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Einleitung. 


Es iſt hinreichend bekannt, daß die Zahl der milden Stiftungen im 
Mittelalter ſehr groß war. Um für das eigene Seelenheil zu ſorgen, ge— 
dachten unzählige Männer und Frauen ihrer armen und kranken Mits 
menſchen und ſchenkten bei Lebzeiten oder in ihren letzten Willen der Kirche 
Mittel, Barmherzigkeit zu üben. Denn im engſten Anſchluſſe an die Kirche 
entſtanden alle dieſe Stiftungen, die in und bei den Städten ſich für Arme 
und Kranke, Elende und Verlaſſene erhoben. Und wie der Einzelne, ſo 
ſorgten auch die Corporationen und Vereinigungen, an denen das deutſche 
Mittelalter ſo reich war, für das Wohl der Armen durch Schenkungen an 
die Kirche. Kein Gotteshaus entbehrte ſolcher Stiftungen, in keiner Stadt 
fehlten Hospitäler zur Pflege der Kranken oder Elenden. War es auch 
nicht immer chriſtliche Mildthätigkeit und Barmherzigkeit, was die kraft⸗ 
vollen und energiſchen Menſchen des 13. und 14. Jahrhunderts zu dieſen 
guten Werken trieb, ſo iſt doch durch dieſelben in der oft wildbewegten, ja 
rohen Zeit viel Segen geſchaffen oder hätte wenigſtens geſchaffen werden 
können. Denn oft kam der Wille des Stifters nicht derart zur Ausführung, 
wie er es wohl gewünſcht hatte. 

Im Laufe der Zeit ſind weitaus die meiſten dieſer frommen Stif— 
tungen zu Grunde gegangen, einige ſind in ihrer Einrichtung, ihrem Zwecke 
vollſtändig verändert, nur gar wenige haben ſich im weſentlichen ſo erhalten, 
wie ſie begründet ſind. Dieſe ſind als Denkmäler alter Zeit beſonders ver— 
ehrungswürdig und hiſtoriſch intereſſant. Auch bei ihnen iſt naturgemäß 
im Laufe der Zeit mancherlei umgebildet und geändert. Ihrem Urſprunge, 
ihrer Entwicklung, ihrer Umbildung nachzugehen, ift eine Aufgabe, bie, jo 
eng und beſchränkt das Gebiet auch fein mag, doch Theilnahme und In— 
tereſſe erwecken muß, namentlich auch bei denen, die etwa die Segnungen 
und Wohlthaten der alten Stiftung genoſſen haben. Hier wird es eine 
Pflicht der Dankbarkeit, der Vorzeit zu gedenken. 

Unter den milden Stiftungen alter Zeit nimmt in Stettin das 


Jageteufelſche Collegium wohl bie erſte Stelle ein, da es im weſent⸗ 
1* 
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lichen noch demſelben Zwecke dient, für den es vor 500 Jahren der Stifter 
errichtet hat. Die fünfhundertſte Wiederkehr des Tages, an dem dasſelbe 
einſtmals zuerſt geſtiftet wurde, wenn es auch erſt erheblich ſpäter wirklich 
ins Leben trat, hat den Gedanken nahe gelegt, die Geſchichte der Anſtalt 
im Zuſammenhange darzuſtellen. Dieſelbe hat ſtets ein eigenartiges Ge⸗ 
präge getragen und ihres Gleichen nicht viel gehabt. So bildet eine Ge- 
ſchichte des Collegiums, ſo einfach und ruhig dieſelbe auch verläuft, einen 
beſcheidenen Beitrag zur Stadtgeſchichte. Es ijt natürlich, daß die Nach⸗ 
richten über das innere Leben einer ſolchen Stiftung nur ſehr dürftig und 
mangelhaft erhalten ſein können. In Stille und Ruhe floß dasſelbe zumeiſt 
dahin. Deshalb wird auch die folgende Darſtellung namentlich der älteren 
Zeit oft recht leblos und matt erſcheinen, und für die neuere und neueſte 
Zeit muß der Geſchichtsſchreiber an die eigene lebenskräftige Erinnerung 
der ehemaligen Zöglinge appelliren, die den äußeren Rahmen ber Dar- 
ſtellung mit einem reichen Bilde ausfüllen wird und folf.") 


1) Für bie Geſchichte des Jageteufelſchen Collegiums hat mancherlei Material 
zuſammengetragen Oelrichs in den hiſtoriſch-diplomatiſchen Beiträgen zur Ge- 
ſchichte der Gelahrtheit in Pommern. Theil I, S. 25—50. II, S. 1—16. Aufer- 
dem hat K. F. W. Haſſelbach in dem Programme des Stettiner Gymnaſiums 
von 1852 beſonders die Gründungsurkunde des Collegs behandelt. Handſchriftlich 
liegt vor eine Arbeit des Prof. Schmidt vom Jahre 1869, in welcher er zum Theil 
ſehr energiſch gegen Haſſelbach polemiſirt. (Im Archiv des Marienſtifts und in der 
Bibliothek des Marienſtifts-Gymnaſiums Cod. 23.) Sonſtige kleinere Arbeiten oder 
Beiträge zur Geſchichte der Stiftung werden an geeigneter Stelle erwähnt werden. 
Das urkundliche Material iſt im Archive des Magiſtrats erhalten. Mancherlei 
wichtige Nachrichten haben ſich auch im Königlichen Staatsarchive gefunden. 
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I. Stettin am Ende des 14. Jahrhunderts. 


Kol Kampf und Streit war das 14. Jahrhundert wie in allen 
deutſchen Landen, [o auch in Pommern. Da herrſchten faſt ohne Aufhören 
Krieg und Fehde mit Meklenburg, Brandenburg, Polen oder dem Deutſchen 
Orden. Unruhe und Unſicherheit wurden dadurch überall geſchaffen, und 
ein beute- und fehdeluſtiges Geſchlecht wuchs heran, das in Kriegs- und 
Plünderungszügen ſeinen Unterhalt ſuchte. An einer wirklichen Fürſten⸗ 
macht fehlten es im Lande, zumal ſeitdem die Theilungen der Herrſchaft 
immer häufiger geworden waren. Die kleinen Landesfürſten ſtanden dem 
weit verbreiteten Raub- und Fehdeweſen ohnmächtig gegenüber, ja be- 
theiligten ſich wohl ſelbſt daran, um ihre Einkünfte zu erhöhen. Der 
pommerſche Adel, der auf ſeinen kümmerlichen Burgen ſaß, hielt es eben⸗ 
ſo wenig wie die andern deutſchen Ritter für unehrenhaft, Waarenzüge zu 
überfallen, Löſegeld zu erpreſſen, Raub an armen Wanderern zu üben. 
Die Beiſpiele für ſolche Thaten, die auch mit Wiſſen, ja Unterſtützung der 
Herrſcher geſchahen, find zahlreich genug.“) Zwar wurde wiederholt durch 
den Abſchluß von Einungen und Landfriedensbündniſſen verſucht, Ruhe 
und Frieden zu ſchaffen, doch vergebens waren alle dieſe Verſuche, da es 
an einer ſtarken Macht fehlte, dieſe Beſchlüſſe wirklich durchzuführen. 

Wer nicht in der allgemeinen Unruhe Schaden leiden wollte, mußte 
ſich ſelbſt zu ſchützen und zu vertheidigen ſuchen. Dieſe Selbſtwehr übten 
daher nicht nur die Ritter, ſondern vor allem auch die Städte, in denen 
ſich ein wehrhaftes, trotziges Bürgerthum bildete. Damals mußten ſie ſich 
durch feſte Wehrbauten, Thore und Thürme, Mauern und Gräben, ſchützen, 
damals mußten die Bürger mit Wehr und Waffen ihre Heimath, mit dem 
Schwerte ihre Schiffe und Waarenzüge vertheidigen. So wuchs in dieſer 
Zeit die Macht der deutſchen Städte auch im Norden im Gegenſatz zu der 
mehr und mehr verfallenden Fürſtenmacht. 

Auch Stettin nahm an Größe, innerer und äußerer Kraft gar ſehr 
zu, beſonders ſeit es nach dem Tode Herzogs Barnim III. (1368) deſſen 


1) Vgl. Monatsblätter 1897, S. 1ff. 
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Nachfolgern Kaſimir IV. (T 1372) und Swantibor III. (T 1413) gegen: 
über immer größere Selbſtändigkeit gewann. Der Umfang des ſtädtiſchen 
Gebietes nahm zu, das Stadtgericht kam in den Beſitz der Gemeinde, die 
Handelsprivilegien wurden beſtätigt und erweitert, kurz die Stellung der 
Stadt gegenüber der Landesherrſchaft ward immer freier und unabhängiger. 
Hierbei hatte Stettin einen ſtarken Rückhalt an der Hanfa, deren Höhe- 
punkt ja durch das Jahr des Stralſunder Friedens 1370 bezeichnet wird. 
An den Kämpfen des Bundes hat die Stadt ſich rege betheiligt und 
für die Kriege erhebliche Opfer gebracht.“) Dadurch wurde einerſeits die 
Wehrkraft derſelben nicht wenig geſteigert, andererſeits aber nahm ſie auch 
Theil an den Privilegien, welche die Städte für ihren nordiſchen Handel 
gewannen. Stettin betheiligte ſich gleichberechtigt mit den anderen Städten 
an dem Handel auf Schonen, namentlich an dem reichen und gewinn⸗ 
bringenden Heringsfange. Dazu bildeten ſich in dieſer oder etwas ſpäterer 
Zeit die Handelsgeſellſchaften oder Compagnien der Draler, Falſterbo- und 
Ellenbogenfahrer. Beſonders die Stiftung der erſteren erſcheint „als die 
erſte Frucht des auch in Stettin durch den ſiegreichen Kampf gegen 
Waldemar Atterdag mächtig gehobenen Selbſtgefühls und Unternehmungs⸗ 
geiſtes.““) Aber nicht nur über das Meer erſtreckte fih der Handel der 
Stadt, er benutzte auch die Flüſſe und Landwege. Im Seglerhauſe hatte 
die Kaufmannſchaft ihren Mittelpunkt. Neben derſelben blühten natürlich 
auch die Gewerke auf, unter denen die Knochenhauer, Bäcker, Schuhmacher 
und Wollenweber die angeſehenſten und bedeutendſten waren. 

Eine Folge des Aufſchwunges der Stadt war die Aenderung der 
Verfaſſung und Verwaltung derſelben. So dürftig die Nachrichten darüber 
auch ſind, ſo ſcheint doch feſtzuſtehen, daß um die Wende des 14. Jahr⸗ 
hunderts die Bürgerſchaft neben dem Rathe einen nicht unweſentlichen Anz 
theil am ſtädtiſchen Regimente erhielt.“) An Stelle der Schultheißen treten 
im Anfange des Jahrhunderts die Rathmannen, als deren Leiter gegen 
Ende desſelben die Bürgermeiſter erſcheinen. Dann gewannen allmählich 
auch die Gewerke oder Gilden, namentlich die genannten „Werke“ der 
Knochenhauer, Bäcker, Wollenweber und Schuhmacher einen nicht unbedeutenden 
Einfluß auf die Verwaltung. In den Rath kamen natürlich nur grund- 
beſitzende Vollbürger, doch bildete ſich in Stettin keineswegs ein eigentlicher 
Patriciat aus, deſſen Mitglieder die Rathsſtellen für ſich in Anſpruch nahmen. 
Es war daher wohl möglich, daß ein neu eingewanderter Bürger, der durch 
Handel oder Gewerbefleiß Beſitz erwarb, fih den Weg zu den ſtädtiſchen 
Aemtern bahnte.“ 

1) Vgl. Balt. Stud. XXXVII, S. 108 ff. 

) Blümcke in d. Balt. Stud. XXXVII, S. 142. 
) Balt. Stud. XXXIV, S. 91 ff. 

) Balt. Stud. XXXIV, S. 93 f. 
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Kirchen gab es damals in Stettin 6, St. Petri, St. Jakobi, 
St. Marien, St. Otten, St. Nikolaus und St. Gertrud, daneben beſtanden 
die Klöſter der grauen Mönche (Franziskaner) und der Jungfrauen, ſowie 
vor der Stadt das der Karthäuſer. Für Kranke, Arme und Elende ſorgten 
die Hospitäler von St. Jürgen und vom heiligen Geiſte. Die beiden 
Kirchen von Marien und Otten waren Domkirchen, von den Herzogen 
Barnim I. und Barnim III. geſtiftet. Die Geiſtlichen, die an denſelben 
thätig waren, nahmen eine beſonders angeſehene Stellung ein. Die Jakobi⸗ 
kirche ſtand unter dem Patronat des Michaelskloſters in Bamberg, und der 
erſte Geiſtliche, der Prior, war ein von dort geſandter Mönch. Doch galt 
ſchon damals dieſes Gotteshaus als die ſtädtiſche Hauptpfarrkirche, in 
welcher der Rath 1267 vier Vikarien ſtiftete. 

Zu den Aemtern des Domkapitels an St. Marien gehörte auch das 
des Scholaſtikus. Derſelbe hatte neben anderen Geſchäften die Ober: 
aufſicht über die Schule, welche mit der Domkirche verbunden war. Er 
ernannte oder miethete den rector scholae, der zuſammen mit Gehülfen den 
Unterricht ertheilte. Sind auch aus verſchiedenen Jahren der älteren Zeit 
unzweifelhafte Zeugniſſe dafür vorhanden, daß wirklich Schule gehalten 
wurde, ſo iſt es doch keineswegs ſicher, daß dies ſtets der Fall war. Bald 
konnte diefje Schule dem Bedürfniſſe nicht mehr genügen. Deshalb ent- 
ſtanden auch wohl in Stettin an den einzelnen Pfarrkirchen Schulen, 
welche von den Geiſtlichen eingerichtet waren. Da aber der Domſcholaſtikus 
die Aufſicht und das Kapitel die Genehmigung zur Anlegung ſolcher An— 
ſtalten beanſpruchte, kam es bereits 1277 zu einem Streite über dieſelben. 
Wenn auch die über die Beilegung des Streites ausgeſtellte Urkunde keine 
näheren Angaben enthält, ſo iſt doch anzunehmen, daß dieſe Schulen ver— 
boten wurden. Zweifelhaft aber iſt es, ob ſie wirklich eingingen.“) 

Die zunehmende Bevölkerung und die Ausdehnung der Stadt machten 
bald die Errichtung einer neuen Schule nöthig, und wie in vielen anderen 
Städten war auch hier der Rath in dieſem Sinne thätig. Natürlich ſollte 
dieſelbe im engſten Anſchluſſe an eine Kirche begründet und von den Geijt: 
lichen derſelben geleitet werden. Man unternahm es daher, wieder an 
St. Jakobi eine Schule einzurichten. Doch auch jetzt fand dieſer Plan 
lebhaften Widerſtand bei dem Domkapitel namentlich bei dem Scholaſtikus, 
und ſo entſtand gegen Ende des 14. Jahrhunderts auch in Stettin ein 
Schulſtreit.“) Es handelte fid) dabei, wie oft hervorgehoben ijt, durchaus 
nicht um irgend welche principielle Schulfragen, ſondern allein um das 


1) Bol. Feſtſchrift des Marienſtiftsgymnaſiums 1894, S. 1 f. 

2) Die Literatur Über dieſen Schulſtreit ift ſehr umfangreich. Ich verweiſe 
nur auf Rämmel, Geſch. des deut. Schulweſens S. 56 ff. Ziegler, Gefch, der 
Pädagogik S. 36. Paulſen, Geſch. d. gelehrten Unterrichts, 2. Aufl. I, S. 17 ff. 
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Privileg, das die Domkapitel in Bezug auf die Errichtung und Beauf⸗ 
ſichtigung aller Schulen beanſpruchten, und im weſentlichen um das Patronats⸗ 
recht. Die Geiſtlichkeit und der Stettiner Rath appellirten gegen das 
Kapitel an den Papſt, und Bonifatius IX. erließ am 16. Auguſt 1391 eine 
Bulle, in welcher er die Erlaubniß ertheilte, bei der Jakobikirche eine neue 
Schule zu gründen und einen Rektor und Lehrer anzuſtellen.“) Es wird 
in derſelben ausdrücklich hervorgehoben, daß die Schule bei der Marien⸗ 
kirche nicht mehr ausreiche, da die Bevölkerung in der Stadt ſehr ge- 
wachſen ſei. 

Trotz dieſer päpſtlichen Beſtätigung gaben die Domherren, wie es 
ſcheint, ihren Widerſtand nicht auf, ſo daß 1404 der Papſt noch einmal 
feine Erlaubniß erneuerte und feierlich beſtätigte. Es ift mindeſtens zweifel- 
haft, ob in der Zeit zwiſchen den Jahren 1391 und 1404 die Schule 
thatſaͤchlich eröffnet ift, es feint vielmehr dies nicht der Fall geweſen zu 
ſein. So entſtand in Folge der Oppoſition des Kapitels in der aufblühenden 
Stadt eine Nothlage in Bezug auf das Schulweſen, die von vielen Be- 
wohnern ſchwer empfunden ward. Dieſer Umſtand war es unzweifelhaft, 
der ein Mitglied des Rathes auf den Gedanken brachte, ſeinerſeits ſo viel 
wie möglich zur Beſeitigung dieſer Noth beizutragen und zugleich auch für 
die armen Kinder, Waiſen und Findlinge, zu ſorgen. Solche Armenſchüler, 
die ſingend und bettelnd in den Straßen der Stadt herumzogen und „des 
Almoſens fid) ernährten“, gab es nicht wenige. Die Schickſale dieſer 
fahrenden Leute ſind bekannt. An manchen Orten beſtanden bereits Stif⸗ 
tungen für fie.) Der mun fih ihrer in Stettin erbarmte und zugleich 
der Schulnoth abzuhelfen ſuchte, war Otto Jageteufel. Was wir über 
feine Familie und Perſon wiſſen, wird im Folgenden zuſammengeſtellt. 


IL Otto Jageteufel und feine Kamilie, 


Heimath und Herkunft des Otto Jageteufel ſind unbekannt. Die 
Familie, der er angehört, iſt keine von den älteren in Stettin angeſeſſenen. 
Er ſelbſt iſt der erſte dieſes Namens, der hier genannt wird, und bald 
nach ſeinem Tode verſchwindet die Familie wieder aus den Stadt- und 
Gerichtsbüchern, die für die Geſchichte der Stettiner Geſchlechter fat unſere 
einzige, aber leider lückenhafte Quelle ſind.“) Der Stifter des Collegiums 

) Lemcke, Beiträge zur Geſch. der Stettiner Rathsſchule. Progr. d. Stadt⸗ 
gymnaſiums in Stettin 1898, S. 6 f. 

2) Vgl. Kümmel a. a. O., S. 140 ff. 

Ueber die mittelalterlichen Stadtbiicher Stettins vgl. Balt. Stud. XLVI, 


S. 75—81. 
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ſcheint ſelbſt erſt in Stettin eingewandert zu ſein. Da man über ſeine 
perſönlichen Verhältniſſe gar nichts wußte, hat ſich bald um ihn ein reicher 
Kranz von Sagen und Erzählungen geſponnen, die namentlich Oelrichs 
berichtet.) Der Kolberger Chroniſt Cosmus von Simmer erzählt nach 
Peter Edlings Collectaneen, die in dem letzten Viertel des 16. Jahrhunderts 
entſtanden, aber nicht erhalten zu fein ſcheinen,“) daß Otto Jageteufel „eines 
armen Mannes Sohn und eines von Wedel Unterthan geweſen und erſt 
das Schuſter⸗Handwerk zu Stettin getrieben habe.“ Woher die erſte Nach: 
richt ſtammt, ift vollkommen unklar, die zweite ift unzweifelhaft daraus ge- 
ſchloſſen, daß Jageteufel zu ſeinen Teſtamentarien auch die Alterleute der 
Schuhmacher einſetzte. Aber mit demſelben Rechte hätte man ihn auch zu 
einem Bäcker oder Knochenhauer machen können. Die ganze Angabe iſt 
unwahr. Nirgends wird er als Handwerker bezeichnet, und ein ſolcher 
konnte im 14. Jahrhundert nicht leicht zu der angeſehenen Stellung ge— 
langen, die Jageteufel in Stettin im Rathe einnahm, oder in engſte ver— 
wandtſchaftliche Verbindung mit einem der angeſehenſten Geſchlechter der 
Stadt treten. Die ſtrenge Sonderung der Stände, die im Mittelalter 
herrſchte, macht dies ganz unmöglich. 

Das deutliche Gepräge einer Sage trägt die wunderbare Erzählung 
an der Stirn, die ebenfalls Cosmus von Simmer nach Peter Edling 
darüber berichtet, wie Jageteufel zu ſeinem Reichthum gekommen ſei. Nach 
dieſer oft wiederholten Erzählung ſei er durch eine überirdiſche Stimme auf 
das Vorhandenſein eines Schatzes aufmerkſam gemacht und habe denſelben 
bei Pakulent gefunden. Was thatſächlich über ihn und ſeine Familie aus 
den Urkunden und Stadtbüchern feſtzuſtellen iſt, ſoll hier mitgetheilt werden. 
So wenig und lückenhaft es ijt, fo ijt doch alles, was die Perſon des ver- 
dienſtvollen Mannes angeht, der Beachtung und des Intereſſes würdig. 
Aber gerade in dieſem Falle bedauern wir ganz beſonders, daß wir, wie 
bei faſt allen Männern des Mittelalters, auch bei ihm keinen Blick in ſeine 
Entwicklung, ſeinen Charakter, ſein inneres Leben thun können. Nichts als 
einzelne Notizen und geſchäftliche Angaben ſind uns erhalten. 

Sehr viele Stettiner Familien find, wie nachgewieſen iſt,?) von Weſten 
her aus der Lübecker Gegend über Wismar, Roſtock, Stralſund eingewan⸗ 
dert. Dieſer Zug iſt nicht nur in der älteſten Zeit der Einwanderung, 
ſondern auch noch ſpäter erkennbar. Eine Familie Jageteufel läßt ſich bis⸗ 
her im 14. Jahrhundert nachweiſen in Lübeck,“) Damgarten!) und Barth,“) 

1) Hiſtor.⸗diplomat. Beiträge zur Geſch. der Gelahrtheit in Pommern I, S. 26 ff. 

2) Balt. Stud. III, S. 75 ff. 

3) Balt. Stud. XXXVII, S. 103 ff. 

) Lübiſches Urk.⸗Buch IV, S. 743, 764. 

5) Stadtbuch. 

6) Stadtbuch. 
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und zwar zuerſt in der letzten Stadt, wo bereits 1325 ein Hermann 
Jageduvel erwähnt wird. Im 16. Jahrhundert kommt der Name auch 
in Kiel vor.“) Iſt natürlich auch ein Zuſammenhang unſeres Jageteufel 
mit einer dieſer Familie nicht nachzuweiſen, ſo liegt die Vermuthung doch 
nahe, daß auch er aus der Gegend, wo der Name, wie es ſcheint, allein 
in dieſer Zeit vorkommt, herſtammt. Friedeborn giebt uns die Nachricht, 
daß Otto Jageteufel 1370 in den Stettiner Rath gewählt und 1384 
Bürgermeiſter geworden je") Iſt diefe Angabe richtig und wirklich er 
ſelbſt erſt in Stettin eingewandert, ſo muß das doch wohl ſchon mehrere 
Jahre vorher geſchehen ſein. Urkundlich zuerſt nachweisbar in Stettin iſt 
Otto Jageteufel im November 1377.9) Damals überließ er einem Bürger 
ſeinen Hof bei der St. Ottenkirche. Als Mitglied des Rathes kommt er 
urkundlich zuerſt 1382 vor, als er einer der Vertreter Stettins auf der 
Hanſeverſammlung in Stralſund war,“) und als Bürgermeiſter wird er 
zuerſt 1387 erwähnt. ö) 

Vielleicht iſt er bei der Umwandlung des ſtädtiſchen Regiments gegen 
das Ende des 14. und den Anfang des 15. Jahrhunderts“) in den Rath 
gekommen, auch wohl an dieſem Werke ſelbſt betheiligt geweſen. 

Aus ſeiner Thätigkeit im Rathe iſt namentlich hervorzuheben, daß er 
wiederholt als Sendebote Stettins an den Verſammlungen der Hanſe Theil 
genommen hat. 1382 und 1385 war er in Stralſund, 1383, 1399 und 
1405 in Lübeck, 1394 in Helſingborg und Roſtock.)) Im Jahre 1404 
war er, wie es ſcheint, im Auftrage des Herzogs Swantibor III. in 
Marienburg beim Hochmeiſter des Deutſchen Ordens.“) Um dieſen Stettiner 
Herzog foll Jageteufel fid) beſonders verdient gemacht haben. Friedeborn“) 
erzählt, daß der Markgraf Otto von Brandenburg dem Herzog Swantibor, 
als er ſich außerhalb ſeines Landes befand, habe auflauern laſſen, um ſich 
ſeiner Perſon zu bemächtigen. „Als der Herzog dasſelbe erfahren, hat er 
ſolches der Stadt Alten Stettin notificiret und ihren Rath und Hülfe hierin 
erfordert. Nun war zu der Zeit ein Bürgermeiſter allhie, Otto Jageteuffel, 


) Reuter, das Kieler Erbebuch, S. 268. — In Kahla (Thüringen) findet 
fid) 1474—1485 ein Hans Jagenteuffel. Bergener, Wt. z. Geſch. d. Stadt Kahla. 
S. 143, 144, 155. 

2) Friedeborn, Hiſtor. Beſchreibung der Stadt Alten-Stettin. Anhang 
zum 2. Buche. 

5) K. St. A. St.: Depon. Stettiner Stadtarchiv: Tit. II sect. 1, N. 1, vol. I. 
(Geiſtl. Verlaſſungen) fol. 4. 

) Hanſereceſſe II, S. 305. 

) K. St. A. St.: St. A. I, 23a. N. 58. 

©) Vgl. Balt. Stud. XXXIV, S. 93. 

1) Hanſereceſſe II, S. 305, 321, 326, 361. IV, S. 225, 496, V, S. 154. 

*) Treßlerbuch von Marienburg, herausg. v. Joachim. S. 286, 289. 

*) Hiſtor. Beſchreibung I, S. 60 f. 
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ein weiſer Regent, auch erfahrner Kriegsmann. Derſelbe hat begehret, 
man ſolle ihm die Sache vertrauen, er wollte den Landesfürſten mit guter 
Gelegenheit wieder nach Stettin bringen, auch zu mehrer Sicherheit mit 
mit Leib, Ehr und Gut zu caviren ſich erboten. Als nun ein Rath darein 
gewilliget, hat er in geheim etliche vornehme beſcheidene Bürger an ſich 
gezogen, dieſelben vertheilet und in die Mark als Kaufleute durch bie Land- 
ſtraßen zu reiſen abgefertigt. Dieſelben kommen faſt auf einen Tag an die 
beſtimmten Oerter zu Herzog Swantibor und bringen den Landesfürſten 
als einen Kaufmann mit beladenen Wagen über alle Fähren und Päſſe. 
Etliche Bürger reifen vorhin, beſtellen die Fähre, damit der rechte Kauf- 
mann nicht aufgehalten werde. Als es aber Markgraf Otto zu wiſſen 
kriegt, hat er feine Ritterſchaft da herum in Eile aufbieten laffen. Ehe 
ſie aber ſich geſammelt, iſt Herzog Swantibor glücklich in ſein Land an⸗ 
gelangt.“ 

Woher Friedeborn dieſe Nachricht hat, iſt unbekannt. Zweifel an 
derſelben erregt der Umſtand, daß das Ereigniß, ſo wie es hier erzählt iſt, 
chronologiſch ſchwer feſtzulegen iſt. Bekanntlich trat Markgraf Otto von 
Brandenburg bereits am 15. Auguſt 1373 die Mark an Karl IV. ab. 
Vorher muß alſo dies Ereigniß geſchehen ſein, und zwar herrſchte Krieg 
und Feindſchaft zwiſchen Pommern und Brandenburg 1369 und etwa 
1370-1373.) In dieſer Zeit war Jageteufel aber ſicher noch nicht 
Bürgermeiſter. Wenn alſo das übrige wahr iſt, ſo iſt die Amtsbezeichnung 
des Retters des Herzogs ſicher falſch. Doch es mag dahingeſtellt bleiben, 
ob die Nachricht Friedeborns hiſtoriſch iſt. Sicher ſtand Jageteufel in 
einem beſonderen Verhältniß zu Herzog Swantibor III., wie der ſpäter zu 
erwähnende Brief desſelben vom 6. Febr. 1413 beweiſt. 

Eine Schilderung der Thätigkeit Jageteufels würde eine ausführliche 
Klarlegung der Geſchichte der Stadt Stettin in ſeiner Zeit erfordern, und 
auch dieſe würde kaum die perſönlichen Verdienſte und Thaten des Mannes 
irgend wie deutlich erkennen laſſen. An dieſer Stelle kann eine ſolche Dar- 
ſtellung nicht gegeben werden. 

In den Stettiner Verlaſſungsbüchern (1373—1522) und dem liber 
querelarum (1400 — 1426) kommt Otto Jageteufel außerordentlich häufig 
vor. Er erſcheint als ein recht begüterter Mann, der deshalb viele Rechts- 
geſchäfte vor Richtern und Schöffen zu erledigen hatte. Er beſaß Höfe 
(curiae) bei St. Otten, bei St. Marien, am Mühlenthore, Buden auf der 
Oberwiek u. a. m. Ob allerdings bei allen Eintragungen ſtets unſer Otto 
Jageteufel gemeint iſt, kann zweifelhaft erſcheinen, wenn wir 1405 von 
der Wittwe Otto Jagedufels des vischers fejen.?) Ebenſo ift es unwahr— 


1) Bgl. Monatsbl. 1897, S. 138, 152. 1896 S. 161 ff. 
) Liber querelarum (in d. Bibl. d. Gef, f. pom. Geſch. u. Altertumsk.) fol. 71. 
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ſcheinlich, daß Otto Jagedufel de hoke (der Höker), ber nur 1403 zweimal 
erwähnt wird, mit dem Bürgermeiſter identiſch ift. Zu dieſem Höfer ge- 
hören wohl die 1410 genannte Katharina, Otto Jagedufels wif, und ihr 
Sohn Albrecht.!) Unſer Jageteufel war vermählt mit Lutgardis, einer 
Tochter des Albert Hohenholz, der einer der angeſehenſten und reichſten 
Familien Stettins angehörte. Im Jahre 1393 wird die Gattin Jage⸗ 
teufels zuerſt erwähnt, 1424 kommt ſie noch als Wittwe vor.“) 

Nach feinem Teſtamente hatte Otto zwei Brüder Hans und Nag- 
mer. Beide werden in den Stadtbüchern gleichfalls oft genannt. Hans, 
der uns in den Jahren 1388—1413 begegnet, war mit einer Eva ver- 
mählt und hatte einen Sohn Otto, der Vikar an der Ottenkirche war 
(1402—1417). Natzmer (1400 — 1412 erwähnt) hatte von feiner Frau 
Olgard, die 1422 — 1431 als Wittwe genannt wird, einen Sohn Henning 
(1431 genannt). Verwandtſchaftlich nicht unterzubringen ſind Melchior 
(1419, 1423, 1431), deffen Schweſter Anna mit Hans Treptow ver- 
heirathet war, Paul (1406) und Tholeke Jageteufel (1403, 1412). Nach 
dem Jahre 1431 kommen Angehörige der Familie in den Verlaſſungs⸗ 
büchern nicht mehr vor, auch findet der Name ſich niemals in dem älteften 
erhaltenen Bürgerbuche Stettins, in dem ſeit 1422 die neuen Bürger der 
Stadt mit ihren Bürgen (fideiussores) verzeichnet ſind. 

Geſtorben iſt Otto Jageteufel 1412 und, wie übereinſtimmend an⸗ 
gegeben wird, in der Kirche des Franziskanerkloſters, der heutigen Johannis⸗ 
kirche, begraben. Friedeborn ?) theilt folgende Grabinſchrift mit: Anno 
domini MCCCCXII feria sexta post festum natiuitatis Christi obiit 
venerabilis vir Otto .Jageteuffel piae memoriae, fundator Collegii. 
Hiernach wäre er am 30. Dezember geftorbem. Nun findet ſich aber in 
der Matrikel des Collegiums von 1564 dieſelbe Grabſchrift mit dem Datum 
feria VI post festum natiuitatis Marie, Dieſes ältere Zeugniß der Inſchrift 
ift entſchieden glaubwürdiger, da eine Verwechſelung des Feſtes nativitatis 
Mariae mit dem Tage nativitatis Christi viel wahrſcheinlicher iſt, als der 
umgekehrte Fall. Der Todestag Otto Jageteufels ijt danach der 9. Sep. 
tember 1412. Wahrſcheinlich iſt der Grabſtein, allerdings mit unleſerlicher 
Inſchrift, noch heute in der Johanniskirche erhalten.“) 

Friedeborn erzählt, daß ein Bild Jageteufels im Collegium vorhanden 
ſei, welches 1586 renoviret ſei. Die Ueberſchrift laute: 

Ex hac pictura Jageteufli collige formam, 
qui virtute fuit vir veterique fide, 


1) Liber quer, fol. 134. 

) Verlaſſungen fol. 13, 109. 
Hiſtor. Beſchreibung I, S. 72. 
) Vgl. Monatsbl. 1898, ©. 4 f. 
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Nulla tuum terris adiment oblivia nomen, 
hoc tuus in pueros, consul, habebit amor. 

Vivus iis patris vice, mortuus altor es artis, 
ceu Troianus equus lumina Martis alis. 

Cumque fidem veluti perhibet testatio mentis, 
foveris in Christum syderis arva tenes. 

Nach Oelrichs ſtand fermer darunter: 

Disce vir a letho gemimam defendere vitam 
vive solo meritis vive per astra deo. 

Nach weiteren Angaben ift das Bild 1774 und dann 1827 und 1871 
reſtaurirt und gereinigt. Es ift ſelbſtverſtändlich, daß weder das Bild noch 
die recht ſchlechten Verſe aus Jageteufels Zeit herſtammen. Es wird nicht 
einmal in dem Inventarium des Kollegienhauſes von 1597 erwähnt. Das 
auf Holz gemalte Bild iſt heute noch erhalten und hängt in dem kleinen 
Saale des Collegiums. Es liegt der Abbildung in Thiedes Chronik von 
Stettin zu Grunde. 


III. Das Teſtament Jageteufels. 


Teſtamente wurden in alter Zeit entweder von einem Notar im 
Namen des Teſtators aufgezeichnet oder von dieſem vor den Schöffen 
mündlich bekannt gegeben und in das Schöffenbuch eingetragen. Dann 
wurde wohl von dieſer Niederſchrift dem Teſtator oder ſpäter den Erben 
eine einfache Abſchrift ausgefertigt. Auf dieje Weiſe hat Otto Jageteufel 
am erſten Gerichtstage nach dem Sonntage Oculi 1399 fein Teſtament 
im Schöffenbuch niedergelegt. Da die Gerichtstage in dieſer Zeit Dienſtag 
und Freitag waren, ſo iſt das Datum des Teſtaments der 4. März 1399. 
Die Stettiner Schöffenbücher find leider nicht mehr erhalten. Wohl aber 
liegt eine, wie die Schriftzüge zeigen, gleichzeitige Abſchrift des Teſtaments 
vor, die alſo die Stelle des Originals vertritt. Da es eben nur eine 
Copie iſt, ſo fehlt jedes Siegel des Teſtators. Es iſt aber eine vergebliche 
Mühe, deshalb die Originalität des Schriftſtückes anzufechten.‘) Zweifel⸗ 
haft muß natürlich bleiben, ob die Abſchrift für Jageteufel ſelbſt oder erſt 
nach ſeinem Tode ausgefertigt iſt. Der Text dieſes Teſtaments, der wegen 
der grundlegenden Wichtigkeit hier nicht fehlen darf, obgleich er ſchon wieder⸗ 
holt gedruckt iſt, lautet wie folgt: 

In nomine Domini Amen . anno Natiuitatis eiusdem 

MCCOCXCIX prima die Juridica post Dominicam Oculi. 

IE Otto Jagheduuel mer ſuntheyt vnnd wolmacht mynes 
lyues vnd met ganger redelicheyt myner ſynne hebbe geſettet 


1) Im Archiv des Magiſtrats: Jaget. Colleg, Pit I, sect. 2. N. 1. 
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myn teſtament alſe hir na ſchreuen ſteyt vnd hebbe dat ſeluen 
vp gegheuen in einer hegheden bancke vor richter vnde 
ſchepen in deme recht daghe alſe bauen ſcreuen ſteyt. To 
deme erſten wil ik dat mynes wyues ghyft ſchal by macht 
blyuen vnnd de ſchal me entrichten vor allen andern giften. 
Item ſo gheue ik mynem Bruder Hanſe vnd ſynen kynderen 
von embe gebaren VO marck to der erſten gift de ik Ghodeken 
vnd Otten fynen kynderen gheuen hebbe. Item gheue ik 
mynem Bruder Naſmer vnd fynen kynderen VO marc. vnd 
wes diſſe gift kuͤmpt to den kynderen dat ſchal ſteruen van 
deme ene vp dat andere vnd diſſe ghaue vnd deile ſchole 
myn bruder vnd ere kyndere hebben dat vore eft ſe jennich 
andeel edder an val mochten to mynem eruen hebben. Item 
gheue ik Runtzele ITO marck to ſynem lenende vnd na 
ſynem dode ſcholen ze vallen to mynem anderen gbude dar 
ik dat gheue alfe byr na fereuen ſteyt. Item fo ghene ik to 
der kerken vnſer lyuen Vrowen, ſunte Jacobe, ſunte Otten, 
(unte Nicola weſe, funte Peter vnd den Carthuſen, ener iflifen 
to eren buwe X marck. Item to deme Junckvrowen clofter, 
den grawen monncken, deme bilgben gheyſte vnd ſunte 
Jurghen eneme iflifen X marck, de fdal me en deylen den 
Junkvrowen, den monncken vnd den armen luden ene iflifen 
an fyne bant (yn deel, 


Item al myn ander gbut, beyde ligbende grunt, rede 
ghut, varende haue, Aufgerede, Suſraet, jnghedome ik bebbe 
id wor if id bebbe, còder wor ane ik id bebbe an wateren, 
watlanden, edder fteden ik id bebbe, dar gheue ik altomale 
ane alle jnval, dat me dencken edder ſpreken mach, an de ere 
vnſes lyuen Seren Jeſu Criſti, alfe dat myne teftamentarii 
blyuende renthe maken ſcholen, wor fe Fonen ſunderliken buten 
Stettin. Vnde myne teſtamentarii folen to deme erſten 
kopen cyne ſunerlike woninghe vnd ſcholen de renthe dar to 
legghen vnd ſcholen to der woninghe maken eyne vicarie van 
XXX marc, vnd an der woningbe falme bolden XXIII 
edder wo vele me ieden kan arme kyndere, dy anders nicht 
hebben, vnd ſchal de tho der ſchole bolden, beth dat fe fF 
behelpen mogen vnd alfe mynen teſtamentarü nuͤtte duͤnket, 
vnde ſunderliken vundelinghe, wo me de vindet, de ſchalme 
dar ynne vp foden vnd theen vnd to der ſcholen holden. 
men to dem erſten, al dy wile me myner arme frunde 
welke vinder edder vthfraghen mach, de ſchal me dar ynnen 
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nemen. wen dar nicht meer ys, fo fhal me de lutteren 
armen vnd elenden nemen. Vnde eft if byr icht an vorghete, 
dat ſchal to mynem ſegghende ſtan, de wil if leue vnd funder- 
lifen an mynem leſten ende vnd dar neyft mynen teſtamentarü. 
Storve ok myn wif cer as ik, ſo ſchal allent, dat ſe ſcholde 
hebben hat, to deme fuluen Auge komen. Item weret dat 
myne bruder edder ere kyndern byr jergben an jeghen deden 
edder hynderden myt worden edder wercken, ſo ſcholen zee 
der ghaue, de if en vorgheuen bebbe, berouet (yn, wente id 
is al myn wol ghewunnen ghut vnde mach id gheuen wor 
iF wil. Item de leenware der vorfprofen vicarie ſcholen 
ewich beholden myne teftamentarü. Men ſe ſcholen de vicarie 
nemande lyen, be en fy fo gelerer vnde vornemelik dat he 
dat benomede bug kan vorſtan vnde kyndere na creme bete 
vnd beyde gotliken vnde erliken vorſtaen. Vnde alfe dicte 
alſe ik van hus byn, ſo keſe ik to mynen vormunderen vnd 
na myneme dode to mynen teſtamentarien twe oldermanne 
van den werken der knokenhower, der becker vnde der (bo: 
matere to ewighen tiden, alfe dat ſik myne brudere, ere Pyn- 
dere edder fruͤndt myt alle ſik nicht myt myneme ghude 
werren ſcholen. Vnde alle diſſer vorſchreuen gift vnd deß 
teſtament wil ik blyuen en here, de wile ik leue. 

Wir laſſen den erſten Theil des Teſtaments mit den einzelnen Legaten 
hier bei Seite und behandeln nur in Kürze den zweiten, in dem die Stiftung 
begründet ift.) Von allem ſeinem Beſitze, jo beſtimmt Jageteufel, follen 
feſte Renten geſchaffen werden, d. h. es ſoll das Kapital auf Hypotheken 
ausgeliehen werden, um einen ſicheren Zinsgenuß zu gewinnen. Dafür iſt 
ein Haus zu kaufen, zu dem dann die Renten gehören, und eine Vilarie 
mit einer jährlichen Einnahme von 30 Mark zu ſtiften. Obgleich in dem 
Teſtamente nicht gejagt ijt, in welcher Kirche dieſe Vikarie begründet werden 
ſoll, ſo iſt, wie die ſpätere Zeit lehrt, kein Zweifel, daß der Teſtator an 
die Marienkirche gedacht hat. Solche Vikarien, die in allen Kirchen von 
Privatperſonen, Gilden, Corporationen u. a. m. in großer Zahl geſtiftet 
wurden, waren Stellen für Geiſtliche, die an Nebenaltären gottesdienſtliche 


1) Sehr eingehend beſpricht das Teſtament Haſſelbach in dem ſchon erwähnten 
Programm von 1852. Obgleich mancherlei Irrthümer dabei vorkommen, iſt es nicht 
nothwendig und von geringem Intereſſe, auf die Einzelheiten einzugehen oder diea 
ſelben hier zu wiederholen. Die ebenfalls ſchon erwähnte Denkſchrift des Profeſſor 
Schmidt vom Jahre 1869 hat den Zweck nachzuweiſen, daß die Zöglinge des 
Collegiums von Anbeginn an bie Marienſchule beſucht haben. Es iſt das ein ver- 
gebliches Bemühen, erwachſen aus dem Wunſche, die Stiftung 1869 dem Marien- 
ſtiftsgymnaſium zu erhalten. 
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Verrichtungen, Seelenmeſſen, Memorien oder dergl., zu vollziehen hatten. 
Die Zinſen des ausgeſetzten Kapitals dienten eben dazu, dieſe vicarii zu 
beſolden. Da dieſelben häufig mehrere ſolcher vicarine bekleideten, hatten 
ſie nicht unbedeutende Einnahmen. Das Patronatsrecht (leenware) dieſer 
Vikarie ſollen die Teſtamentarien ausüben und dieſelbe nur einem gelehrten 
Manne verleihen, der geeignet iſt, dem Hauſe vorzuſtehen. In dasſelbe 
ſollen 24, oder wie viel möglich iſt, arme Kinder, vornehmlich auch Find⸗ 
linge, aufgenommen werden. Dieſelben ſollen darin erzogen und zur Schule 
gehalten, d. h. unterrichtet werden. Man hat noch vor 30 Jahren viel 
darum geſtritten, in welche Schule die Zöglinge geſchickt ſeien, in die Dom⸗ 
ſchule oder in die Schule bei St. Jakobi. Nun dieſer Streit war ſehr 
müßig, denn wahrſcheinlich war anfänglich bis zur Reformation keins von 
beiden der Fall, die Knaben wurden von dem Vikar im Hauſe ſelbſt unter⸗ 
richtet. Ein Vorrecht für die Aufnahme erhalten Freunde und Verwandte 
des Teſtators. Wie ernſt es ihm mit der Stiftung iſt, zeigt die Beſtim⸗ 
mung, daß ſeine Brüder und deren Kinder jedes Erbes verluſtig ſein ſollen, 
falls fie etwa diefe Stiftung anfechten würden. Auch behält Jageteufel 
ſich ſelbſt und ſpäter ſeinen Teſtamentarien Aenderungen der Beſtimmungen 
vor. Da er ſehr oft von Stettin abweſend ſein muß, ernennt er zu ſeinen 
Vormündern im Falle ſeiner Abweſenheit und zu Teſtamentarien nach ſeinem 
Tode je zwei Alterleute der drei bedeutendſten Gilden, der Knochenhauer, Bäcker 
und Schuhmacher. Dies iſt der einfache und klare Inhalt des Teſtaments. 


Es entſteht nun aber eine Schwierigkeit, deren Löſung ſchon viel 
Mühe gemacht hat. Neben der Abſchrift des Teſtaments, deren Text oben 
wiedergegeben iſt, befindet ſich im Archive des Collegs eine zweite Abſchrift, 
die von ſpäterer Hand falſch als Original bezeichnet iſt. Die Schriftzüge 
und die veränderte Sprache weiſen ganz deutlich etwa auf die erſte Hälfte 
des 16. Jahrhunderts hin. Dieſe Abſchrift würde keine weitere Beachtung 
als andere Copien verdienen, wenn in derſelben nicht einige wichtige 
Abweichungen von der älteren Abſchrift vorhanden wären. Von dieſen iſt 
allein von grundlegender Bedeutung, daß gegen Ende des Teſtaments 
der Teſtator zu Teſtamentarien einſetzt: „Meſter Gerde Bernhagen vnd na 
finem Dode, wol der ſtadt Juriſte is, vnd twe oldermanne u. f. w.“, wie 
in der älteren Abſchrift. Wir können dieſen Zuſatz nicht, wie man wohl 
geneigt iſt, für eine ſpätere Interpolation, eine Einſchiebung halten, da 
thatſächlich in der erſten Urkunde, die von Jageteufels Teſtamentarien aus⸗ 
geſtellt iſt, der Syndikus der Stadt — und das iſt der „Stadt Juriſte“ 
— unter denſelben erſcheint. Demnach muß alſo doch Jageteufel die 
Beſtimmung getroffen haben, daß der Syndikus zu den Teſtamentsvoll⸗ 
ſtreckern gehören fol. So wie es in der Abſchrift des 16. Jahrhunderts 
lautet, wird er laum geſchrieben haben; es iſt aber anzunehmen, daß eine 
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nachträglich in das Schöffenbuch eingetragene Beſtimmung, die von Sage: 
teufel oder vielleicht auch von ſeinen Teſtamentarien getroffen iſt, thatſächlich 
erfolgt, uns aber nicht erhalten iſt. Später iſt dann dieſelbe in das 
urſprüngliche Teſtament eingeſchoben worden. So ſcheint dieje Verſchieden⸗ 
heit der beiden Abſchriften — unwichtigere Abweichungen mögen hier bei 
Seite gelaſſen werden — am einfachſten erklärt werden zu können. That⸗ 
ſächlich lebte in der Zeit Jageteufels ein magister Gerhardus Berenhagen, 
der 1385 — 1400 als Archidiakon von Stargard vorkommt.!) Daß er 
Syndikus von Stettin geweſen iſt, iſt ſonſt nicht bezeugt, aber nicht un⸗ 
möglich, da Geiſtliche dieſe Stelle zu bekleiden pflegten. Ferner iſt es ganz 
ſicher, daß Jageteufel entweder noch ein zweites Teſtament errichtet oder 
Zuſätze zu ſeinem erſten gemacht hat. Das zeigt das Schreiben, welches 
Herzog Swantibor III. am 6. Februar 1413 an die Teſtamentarien Otto 
Jageteufels richtete.“) Der Herzog bekennt in demſelben, daß Haus Jage⸗ 
teufel, Steffen von Stöben, Heine Godeke und die anderen Teſtamentarien 
ihm wegen des Hauſes, das ihm der verſtorbene Otto Jageteufel in ſeinem 
Teſtamente auf Lebenszeit vermacht hat, Genüge gethan haben, und entſagt 
allen Anſprüchen an das Teſtament. Von dieſem Vermächtniſſe iſt in dem 
erhaltenen Teſtamente feine Rede, auch treten hier andere Teſtamentarien 
auf, als dort beſtimmt ſind. Es muß deshalb noch ein zweites Teſtament 
Jageteufels exiſtirt haben. Was es für eine Bewandtniß mit dem Hauſe 
hat, das dem Herzoge vermacht war, iſt aus dem Schreiben nicht deutlich 
zu erkennen. Uebrigens ſtarb Swantibor III. bereits im Jahre 1413 vor 
dem 21. Juni; das Haus fiel alſo bald wieder an den Nachlaß Jage⸗ 
teufels zurück. 

Bleibt mithin auch mancherlei in Beziehung auf das Teſtament un⸗ 
klar, ſo ſtehen doch die weſentlichen Beſtimmungen für die Stiftung feſt, 
und auf Grundlage derſelben konnte ſie nach dem Tode des Stifters ins 
Leben treten. 


IV. Die Jageteufelſche Stiftung bis zur Reformation. 


Am 9. September 1412 iſt, wie oben berichtet iſt, Otto Jageteufel 
geſtorben. Es ift klar, daß die Einrichtung der Stiftung, die er teſtamenta⸗ 
riſch gemacht hatte, eine geraume Zeit in Anſpruch nehmen mußte. Es 
galt nicht nur den Nachlaß zu ordnen und die feſtgeſetzten Legate auszu⸗ 


1) Klempin, Diplomat, Beiträge, S. 495. 
) Archiv d. Magiſtrats: Jaget. Coll. Tit. 1, sect. 1, N. 2. Gedruckt bei 
Haſſelbach a. a. O., S. 29. 
Valtiſche Studien N. F. III. 2 
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zahlen, ſondern auch die vorgeſchriebenen Rentenkäufe zu beſorgen, die 
Wohnung einzurichten und die Vikarie zu begründen. Von faſt allen dieſen 
Geſchäften liegt uns kein Zeugniß mehr vor. Die erſte Nachricht von der 
Stiftung erhalten wir durch eine Urkunde vom 18. Mai 1423, die des⸗ 
halb von beſonderer Wichtigkeit ift.") Zunächſt werden uns hier zum erſten 
Male die Proviſoren genannt, die ſich ſelbſt bezeichnen als provisores 
seu dispensatores collegii scholarium ae pupillorum alen— 
dorum et erudiendorum a quodam Ottone Jagheduuel olim 
proconsule opidi Stetin felicis recordationis in eodem opido 
fundati et instaurati et erecti a dictis tribus operibus 
(scil. carnificum, pistorum, sutorum) veris testamentariis seu 
executoribus ultime voluntatis dicti Ottonis deputati. 
Ferner wird zum erſten Male der Name collegium gebraucht. Er ift 
übernommen von den Univerſitäten, bei denen die collegia die Wohnungen 
für die Lehrer und Studirenden waren. Solche reich ausgeſtatteten collegia 
beſaßen namentlich die Univerſitäten Prag und Wien.“) In denſelben er⸗ 
hielten die Aufgenommenen Wohnung und Beköſtigung. 

Die erſte Stelle unter den Proviſoren des Collegs nimmt ein 
Johannes Starz syndicus opidi Stetin, wie oben ſchon hervorgehoben, 
ein Beweis dafür, daß Jageteufel beſtimmt haben muß, daß der Syndikus 
der Stadt zu den Verwaltern der Stiftung gehören ſoll. Die übrigen ſind 
je zwei Alterleute der Knochenhauer-, Schuhmacher⸗ und Bäckergilde. Ihre 
Namen mögen hier genannt werden: Heine Pulemann, Marquard Clebow, 
Johannes Kerhof, Hermann Boghemil, Jakob Steen und Johannes Went. 
Dieſe Proviſoren erklären in der Urkunde, daß ſie, um den letzten Willen 
des Otto Jageteufel zu erfüllen, 34 Mark jährliche Einkünfte zur Be⸗ 
gründung eines Altars oder einer Vikarie in der neuen Kapelle des Nord- 
theiles der Marienkirche geben zur Ehre der Jungfrau Maria, der heilgen 
Petrus und Paulus, des heiligen Märtyrers Georg und der heiligen Gertrud. 
Bemerkenswerth mag fein, daß die Proviſoren die von dem Stifter be: 
ſtimmte Jahreseinnahme wegen der gleich zu erwähnenden Memorie 
von 30 auf 34 Mark erhöhen. Weiter wird feſtgeſetzt, daß der Vikar 
von den durch die drei Gewerken zur Leitung des Collegs gewählten 
Meiſtern ernannt werden ſoll. Er muß am Jahrestage Jageteufels 


1) Die Urkunde liegt abſchriftlich vor im Arch. des Magiſtrats: Jaget. Coll. 
Tit. I sect. 1, N. 3. Sie ift aber auch enthalten in der Beſtätigungsurkunde des 
biſchöflichen Vikars vom 21. Mai 1423. Das Original derſelben iſt aufgefunden 
als Umſchlag um eins der alten Rechnungsbücher des Collegs, die im Kgl. Staats- 
archive Stettin (Deponirtes Stadtarchiv Stettin Pit. II, sect. 10) aufbewahrt werden. 
Hier iſt der lateiniſche Originaltext erhalten, während die bisher benutzte Abſchrift 
eine ungenaue deutſche Ueberſetzung enthält. 

) Vgl. Kämmel, Geſch. d. deut. Schulweſens, S. 152 ff. 


http://rcin.org.pl 


Geſchichte des Jageteufelſchen Collegiums in Stettin. 19 


regelmäßig eine Memorie feiern und dabei 4 Mark von ſeiner Ein- 
nahme vertheilen. Weiter hat er das Colleg, in dem die armen Schüler 
nach der Beſtimmung des Teſtators weilen, zu leiten, die Knaben in ehr- 
baren Tugenden und Sitten zu unterweiſen, wie es in den darüber auf⸗ 
geſetzten Schriften näher beſtimmt iſt. Zeigt er ſich nachläſſig oder unge⸗ 
horſam, ſo haben die Proviſoren das Recht, ihn abzuſetzen. Zu dieſer 
Vikarie präſentiren ſie dann dem Biſchofe Magnus von Camin den Prieſter 
Meynardus Reynstorp, den Leiter (rector) des Collegs, der bis jetzt 
ſein Amt löblich verwaltet hat. Hier erfahren wir alſo, daß das Colleg 
1423 wirklich jdjom ins Leben getreten war und zwar, wie es ſcheint, be- 
reits einige Jahre beſtand. Können wir auch das eigentliche Gründungs⸗ 
jahr der Stiftung nicht genau angeben, ſo werden wir nicht zu ſehr fehl 
gehen, wenn wir die Errichtung etwa in die Zeit von 1414—1420 ver⸗ 
legen.“) In der Urkunde erklärt dann noch das Kapitel von St. Marien ſeine 
Zuſtimmung zu der Gründung, und am 21. Mai 1423 beftätigt der 
biſchöfliche Adminiſtrator und Vikar Johannes Bramſtede feierlich dieſelbe. 

Von dem Erwerbe des Hauſes für die Schüler erfahren wir nichts. 
Es iſt möglich, daß hierfür das dem Herzog Swantibor auf Lebenszeit 
überwieſene Haus nach deſſen Tode benutzt wurde. Die Tradition be— 
zeichnet als das erſte Colleghaus ein von dem Teſtator hinterlaſſenes Wohn⸗ 
haus in der heutigen Roßmarktſtraße (Nr. 13) neben dem Eckhauſe nach 
der kleinen Domſtraße, welches damals der oberſte Stadtkeller hieß. Ob 
dieſe Ueberlieferung richtig iſt, läßt ſich nicht nachweiſen. 

Von der inneren Einrichtung des Collegiums, dem Leben und Treiben 
der Schüler vermögen wir uns nur ein Bild zu entwerfen nach den all⸗ 
gemeinen Zuſtänden des damaligen Schulweſens. Die Zöglinge mußten 
den Kirchengeſang in der Marienkirche verrichten und ſich auch ſonſt durch 
Singen in den Straßen Almoſen erbetteln. Es wird auch hier nicht an 
mannigfachen Verſäumniſſen und Ausſchreitungen gefehlt haben, welche durch 
die herumwandernden Scholaren nur zu oft hervorgerufen wurden. Der 
Unterricht wurde wohl zumeiſt in dem Hauſe ertheilt, es mögen aber auch manche 
Schüler die Domſchule an St. Marien und die Pfarrſchule bei St. Jakobi 
beſucht haben. Dieſe wurde allerdings nach dem am 9. September 1469 
zwiſchen dem Marienkapitel und dem Rathe geſchloſſenen Vertrage förmlich auf- 
gehoben.“) Sie ſcheint aber trotzdem vor der Reformation wieder eröffnet zu fein. 

Die Stiftung Jageteufels muß aber jedenfalls ſegensreich gewirkt 
haben, denn es fanden ſich bald Wohlthäter, welche ſie zu fördern und 


1) In der Matrikel von 1564 heißt es, daß ein Jahr nach Jageteufels Tode 
das Collegium angefangen habe. Ob dieſe Nachricht auf urkundlich ſicherer Grund⸗ 
lage beruht, bleibt mindeſtens unſicher. 


) Lemcke, Programm d. Stadigumnaſiums Stettin 1893, S. 7 f. T 


http://rcin.org.pl 


20 Geſchichte des Jageteufelſchen Collegiums in Stettin. 


ihre Einkünfte zu heben ſuchten. So ſtiftete 1453 der Prieſter Ludolf 
Hartmann aus Helmſtedt eine Elemoſyne mit 18 Mark jährlicher Hebung 
für den jedesmaligen informator iuvenum sive scholarium in collegio 
Jageduvels in Stettin.!) Beſonders wichtig aber war bie Schenkung, die 
am 14. Januar 1469 der Ritter Dinniges von der Oſten dem Colleg 
machte. Er ſchenkte demſelben fein Haus und Hof gegenüber dem Gloden- 
thurme der Marienkirche bei dem Vikarienhauſe zur Wohnung für die Bög- 
linge. Dafür ſollen dieſe alle Tage einen Lobgeſang ſingen und nach der 
Mahlzeit für das Seelenheil ſeines Sohnes Hans, der Mutter und aller 
Chriften den Pjalm de profundis recitiren. Auch behält Often fih und 
ſeinen Erben das Recht vor, alle 7 Jahre von den Vorſtehern des Hauſes 
die Aufnahme eines armen Kindes zu verlangen.?) Es ift zweifelhaft, ob 
das Haus ſogleich 1469 von dem Colleg in Benutzung genommen wurde. 
In der Matrikel von 1564 wird wiederholt angegeben, daß dasſelbe erſt 
1473 von den armen Kindern bezogen wurde. Da die Nachricht ſo be— 
ſtimmt auftritt, erſcheint ſie ſehr wohl glaublich. In dieſem Hauſe hat die 
Colleg mehr als 400 Jahre beſtanden, es war das in der kleinen Dom- 
ſtraße (Nr. 5) belegene, das erſt 1882 verlaſſen wurde. Das Andenken 
an dieſen Wohlthäter iſt lange Zeit lebendig erhalten. In allen ſpäteren 
Matrileln und Beſchreibungen wird neben dem Teſtamente Jageteufels ſtets 
auch die Schenkungsurkunde von der Oſtens wörtlich mitgetheilt. 

Am 18. Juli 1484 ſchenkte der Domherr von St. Marien Johann 
Holſte den armen Kindern, „de in ſeligen Otto Jagheduvels Huſe geholden 
werden“, zu den bereits früher überwieſenen 100 Mark noch einmal dieſelbe 
Summe.) Er ſtiftete 1499 für den presbyter et dominus domus 
collegii eine Elemoſyne von 6 Gulden jährlicher Hebung.“) In bem Ber- 
zeichniſſe der Wohlthäter des Collegs, welches in der älteſten Matrikel von 
1564 enthalten iſt, wird noch eine dritte Stiftung Holſtes erwähnt, der 
ein Kapital von 350 Gulden überwies für ein Seelenbad der armen Kinder 
und eine „erlike Collacie mit Wyne und Bere.“ 

Sonſt berichten die älteſten Urkunden von mancherlei Geldgeſchäften, 
Käufen und Verkäufen, auf die hier nicht im einzelnen eingegangen zu 
werden braucht. Das nicht unbedeutende Vermögen hatte neben den Provi⸗ 
ſoren der Geiſtliche zu verwalten, der die Leitung des Hauſes hatte. Er 
wird als rector, dominus oder proeurator collegii, einmal auch als oeco- 
nomus bezeichnet. Nach dem erſten uns bekannten Vorſteher Meinardus 


1) Original im Arch. d. Magiſtrats: Jaget. Coll. Tit. I, sect. 1, N. 4. Ge⸗ 
druckt Oelrichs, Hiſtor.⸗diplom. Beitr. z. Geſch. b. Gelahrtheit II, S. 3—5. 

2) Original a. a. O. Tit. I, sect. 1, N. 6. Gedruckt bei Oelrichs I, S. 36. 

) Original a. a. O. Tit. I, sect. 1, N. 8. Gedruckt bei Oelrichs II, S. 7f. 

Original a. a. O. N. 11. Gedruckt bei Oelrichs II, S. 8f. 
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Reynſtorp werden noch urkundlich genannt um 1460 etwa Henning Gilde- 
meiſter, von 1465 bis 1476 Nikolaus Lange, 1484, 1490, 1495, 1496 
Nikolaus Engelke, 1499 und 1501 Nikolaus Mechow, von 1506 bis 1513 
Caspar Dedelow, 1526, 1528 Erasmus Fantzle. !) 

Von den mannigfachen Geſchäften, welche die Proviſoren und der 
Collegienherr zu beſorgen hatten, legen die zahlreichen Eintragungen Zeug⸗ 
niß ab, die in Sachen der Stiftung in dem geiſtlichen Verlaſſungsbuche 
(1495-1523) 5) erfolgt find. Es handelt ſich faft ausſchließlich um Renten- 
fäufe und Verkäufe, Auflaſſungen u. f. w. Es iſt ohne weiteres Intereſſe, 
dieſelben hier im einzelnen mitzutheilen oder die Namen der Proviſoren 
zuſammenzuſtellen. Bezeichnet wird die Stiftung als collegium Otto 
Jageduvels oder der armen elenden kinder. Auch die Stiftung Johann 
Holſtes, die Elemoſyne in der Marienkirche, deren Patrone die Vorſteher 
des Collegiums waren, wird hier nicht ſelten erwähnt. Das Collegium 
wurde bald, wie zahlreiche Urkunden zeigen, ein Geldinſtitut für Stettiner 
und Auswärtige. So erhielten z. B. viele Bürger Greifenhagens, als die 
Stadt 1530 faſt ganz abgebrannt war, Geld zum Aufbau ihrer Häuſer von 
dem Colleg geliehen, allerdings gegen die damals üblichen hohen Zinſen. 

Aus den Jahren 1511—1512 liegt das ültefte Rechnungsbuch der 
Stiftung vor.“) Dasſelbe enthält die Berechnung der Einnahmen nach 
Quartalen, und zwar betrugen dieſelben 

zu Weihnachten: 29 Gulden 3 Ort 6 Schill. 

zu Oſtern: 21 “Ta aa 

zu Johannis: 28 „ 2 „ 

zu Michaelis: 45 N mene qme 
Die Ausgaben find ſehr genau und im einzelnen angegeben, für die Küche 
fogar die jedes einzelnen Tages. Wir müſſen darauf verzichten, hier (inel: 
heiten mitzutheilen, es mag aber bemerkt werden, daß die Beköſtigung der 
Zöglinge nach unſeren Begriffen mehr als einfach war. Uebrigens können 
diefe Rechnungsbücher als eine wichtige und intereſſante Quelle für Unter- 
ſuchungen über die Preisverhältniſſe im Anfange des 16. Jahrhunderts bezeich⸗ 
net werden. Das Rechnungsbuch von 1512—1513 enthält auch ein Verzeichniß 
der Häuſer des Collegiums. Es ſind 8 Häuſer (darunter allerdings 4 
unter einem Dache), nämlich das damalige und das alte Collegienhaus, 
4 unter einem Dache in der Spiegelgaſſe, ein nicht näher bezeichnetes Ed- 


1) In der Matrikel von 1564 werden folgende „Herren des Hauſes“ aufge⸗ 
führt: Henning Oltbuter, der ein Jahr nach Jageteufels Tode antrat, Henning 
Negow, Merten Gildemeiſter, Asmus Schröder, Nikolaus Lange, Nikolaus Engelke, 
Grambow von Greifswald, Nikolaus Mechow, Caspar Dedelow, Asmus Fanske, 
Caspar Meyer, Johann Paſſow, Jakob Lukow. . 

) K. St. A. St.: Depon. Stadtarch. Stettin Pit. I, sect. 1, N. 1b. 

5) K. St. A. St.: Depon. Stadtarch. Stettin Tit II, sect, 10. 
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haus und ein Haus am Fiſchmarkt. Dies letztere vertauſchten die Vor⸗ 
ſteher 1517 gegen ein Haus bei der Jakobikirche am Kohlmarkt.!) Ferner 
gehörten dem Colleg 9 Buden und eine Scheune. Die ſpäteren Rechnungs⸗ 
bücher, die aus den Jahren 1523—1524, 1526—1527, 1531 — 1535 er- 
halten ſind, enthalten ungefahr dieſelben Angaben. Das alte Collegienhaus 
„baven dem hogeſten Stadtkeller“ verkauften die Proviſoren 1523 für 
300 Mark.“) 

Das iſt das weſentlichſte, was wir über das Collegium aus der Zeit 
bis 1535 wiſſen. Viele von den Urkunden, die uns weiteren Aufſchluß 
geben könnten, ſind verloren; haben doch die Verwalter ſelbſt ſo wenig In⸗ 
tereſſe für dieſe alten Schriftſtücke gehabt, daß ſie dieſelben zum Theil als 
Umſchläge für die Rechnungsbücher benutzten, zumeiſt aber wohl überhaupt 
verkommen ließen. Aus den uns erhaltenen Notizen und einzelnen Nach⸗ 
richten läßt fid) auch nicht ein kümmerliches Bild der Stiftung entwerfen. Aber 
ſo ergeht es bei den meiſten derartigen Anſtalten. Von dem inneren Leben, 
der fleißigen Arbeit, dem reichen Segen, der von ihnen ausgegangen iſt, 
zeugen keine Dokumente und Urkunden. 

Etwas reicher iſt das Quellenmaterial von der Zeit der Reformation an. 


V. Das St. Otten⸗Collegium. 


Mit der Geſchichte der Jageteufelſchen Stiftung hängt eng zuſammen 
ein zweites collegium, welches Herzog Bogislaw X. in Stettin begründete. 
Auf dasſelbe müſſen wir an dieſer Stelle in Kürze eingehen. 

Im 15. Jahrhundert ſtifteten verſchiedene deutſche Fürſten Ver- 
einigungen oder Geſellſchaften von Angehörigen der Adelsgeſchlechter, die 
ſich verpflichteten, untadelig und gottſelig zu leben und einander chriſtlich 
und brüderlich mit Rath und That beizuſtehen. Sie trugen als ein Ab⸗ 
zeichen eine Art von Orden. Der Sitz des Vereines war eine Kirche oder 
ein Kloſter. Bei mancher Aehnlichkeit mit den alten Ritterorden war die 
Organiſation eine viel freiere ohne die bindenden Gelübde, welche die An: 
gehörigen dieſer Stiftungen abzulegen hatten. Am bekannteſten iſt der 1443 
durch Kurfürſt Friedrich II. von Brandenburg errichtete Schwanenorden. 
1469 ſtiftete Kaiſer Friedrich III. einen Ritterorden des heiligen Georg, 
deffen Beſtimmung auch der Kampf gegen die Ungläubigen mar.) In 
Nachahmung dieſer und anderer Stiftungen begründete Herzog Erich II., 
nachdem durch den Frieden von Prenzlau (30. Mai 1472) der Krieg mit 

Original im Arch. d. Magiſtr.: Jaget. Coll. Pit. I, sect. 1, N. 13. 


) Originalurkunde als Umſchlag um ein Rechnungsbuch des Collegs. 
) H. Ulmann, Kaiſer Maximilian I, Bd. I, S. 215. 
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Brandenburg beendet war, ebenfalls eine Brüderſchaft der Ankündigung der 
heiligen Jungfrau Maria, in welche Edelleute und Edelfrauen aufgenommen 
wurden. Der Orden, der ſeinen Sitz im Kloſter Bukow hatte, ſollte der 
Verehrung der heiligen Kirche, der Hebung des Gottesdienſtes, dem Schutze 
der Wittwen, Waiſen, Unmündigen und Armen dienen. Das Ordenszeichen 
war eine goldene oder ſilberne Halskette mit dem Bilde der heiligen Jung⸗ 
frau und des verkündigenden Engels. Dieſe Stiftung wurde am 19. Juni 
1473 von dem päpſtlichen Legaten Antonius Bonumbra beſtätigt. 


Als Bogislaw X. ſich im Anfange des Jahres 1491 anſchickte, ſeine 
Vermählung mit Anna, der Tochter des Königs Kaſimir von Polen, zu 
vollziehen, war er eifrigſt bemüht, den bisher einfachen herzoglichen Hofhalt 
und Hofſtaat mit größerem Glanze auszuſtatten, um hierin hinter dem 
polniſchen Königshofe nicht zurückzuſtehen. Wie er aufs ſorgfältigſte alles 
für die Hochzeit vorbereiten ließ,“) ſo erneuerte und beſtätigte er am 
25. Januar 1491 den von ſeinem Vater geſtifteten Marien-Orden und 
verlegte den Sitz desſelben an die Domkirche von St. Otten in Stettin.“) 
Mit demſelben verband er zugleich ein collegium von 24 Knaben, das in 
engem Zuſammenhange mit ber Ottenkirche ftehen und den Namen colle- 
gium principis führen ſollte. In dem Hauſe ſollen anfangs 8, dann 
12 und ſpäter bis 24 junge Leute unterhalten und in den Künſten von 
einem treuen und erfahrenen Prieſter oder Kleriker unter Aufſicht des Otten⸗ 
kapitels erzogen und unterrichtet werden. Der Rektor oder gubernator des 
Hauſes, der von dem Kapitel erwählt wird, ſoll die Knaben ohne 
Entgelt aufnehmen, ſie die gewöhnliche Schule beſuchen laſſen oder 
ſelbſt unterrichten. Die Zöglinge ſollen bei der Meſſe des Marienordens 
und bei allen Gottesdienſten der Ottenkirche den Geſang verrichten. Die 
wichtigſte Sorge des Leiters ſoll es ſein, daß die Knaben in ihren Sitten, 
Studien, Lebensweiſe und Kleidung es an nichts fehlen laſſen, vielmehr 
der Kirche und dem Orden zur Zierde gereichen und in den Wiſſenſchaften, 
Tugenden und Sitten Fortſchritte machen und beſtändig wachſen. 

Dieſe und weitere Beſtimmungen laſſen deutlich erkennen, daß dies 
collegium principis ganz jo wie das collegium Jageteufels eingerichtet ift 
und, wie dieſes in der Marienkirche, in der Ottenkirche zur Erhohung 
der gottesdienſtlichen Feier beitragen ſoll. Es ſcheint, obgleich das in der 
Stiftungsurkunde nicht ausgeſprochen iſt, beſonders für die Erziehung und 
den Unterhalt von jungen Edelleuten beſtimmt und in einen gewiſſen Gegen- 
ſatz zu dem bürgerlichen Colleg von St. Marien geſtellt zu ſein. 


) Klempin, Diplomat. Beitr. S. 503 ff. 

) Urkunde gedruckt bei Liſch, Forſchungen zur Geſchichte des Geſchlechtes 
Behr IV, Nr. 577 und bei Kratz, Urkundenbuch zur Geſchichte des Geſchlechts von 
Kleiſt I, S. 116 ff. 
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Die Nachrichten über dies Otten-Collegium ſind ſehr dürftig, wir 
wiſſen kaum mehr, als daß es thatſächlich ins Leben getreten iſt. Am 
14. Januar 1497 verkaufte Martin von der Leine zu Iſinger der Otten- 
kirche für die Marienbrüderſchaft und das Collegium, das der Herzog in 
der Kirche geſtiftet habe, einige Bauernhöfe und machte ſich dabei aus, daß 
die Domherren auf feine Bitte einen Jungen beſonders aus feinem Ge- 
ſchlechte aufnehmen und erziehen ſollen.“) Die biſchöfliche Beſtätigung er- 
hielten die Brüderſchaft und das Collegium am 13. Juli 1500 durch eine 
Urkunde des Caminer Biſchofs Martin.?) Sonſt beſchränkt fid) unſere 
Kenntniß auf einige Notizen in den geiſtlichen Verlaſſungsbüchern, in denen 
das collegium to sunte Otten 1502 und 1503 erwähnt wird.“) 

Die erſte Kirchenviſitation, die in Stettin 1535 von Bugenhagen 
vorgenommen wurde, erſtreckte ſich nicht auf die beiden Domkirchen von 
St. Marien und St. Otten, die ausdrücklich der Verfügung der Herzoge 
vorbehalten wurden. Eine zweite Viſitation fand 1539 ſtatt. Hierzu wird 
in einem Schriftſtücke“) angemerkt: „Collegium S. Otten mit einen guten 
puedagogo zu verſehen. Collegium Marien desgleichen Rechenſchaft von 
den beiden Collegien zu nehmen“. 

Auch für dieſe Viſitation hat Paulus vom Rode Vorſchläge, Klagen 
und Erinnerungen aufgeſetzt, die für die Geſchichte beider Collegien von 
Wichtigkeit ſind. Damit kommen wir wieder auf das Mariencollegium zurück. 


VI. Die Reformation. 


Von der größten Bedeutung für das Jageteufelſche Collegium iſt die 
Einführung der Reformation in Stettin. Nachdem auf dem Landtage zu 
Treptow (13. Dezember 1534) grundſätzlich beſtimmt war, daß „das heilige 
Evangelium über das ganze Land gepredigt, alle Papiſterei und wider⸗ 
göttliche Ceremonien abgethan und es in allen Kirchen ſo gehalten werden 
ſolle, wie Doktor Bugenhagen und die anderen Prediger davon eine Ordnung 
entworfen hätten“, galt es durch die von den Herzogen Barnim XI. und 
Philipp I. angeordneten Viſitationen die geſammten kirchlichen Verhältniſſe 
neu zu ordnen und das Kirchen- und Schulweſen einzurichten. Für Stettin 
wurde die Viſitation auf den 23. April 1535 feſtgeſetzt. Paul vom Rode, 
der erſte evangeliſche Geiſtliche, entwarf dazu einen Plan der künftigen 


1) Urkunde im K. St. A. St.: Stadt Stettin N. 82. 

) Urkunde im K. St. A. St.: Stadt Stettin N. 84. 

) K. St. A. St.: Depon. Stett. Stadtarchiv: Tit. I, sect. 1, N. 1 b, fol. 
83, 84 und 93. 

K. St. A. St.: Stett. Arch. P. I, Tit. 103, N. 2, fol. 75. 
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kirchlichen Ordnung. In demſelben werden auch für das Mariencollegium 
Vorſchläge gemacht. Es heißt darin: „Der Scholmeſter Petrus Becker hath 
XL Gulden zur verſoldung, vnd ijt yhm etlich holtz vnd korn zugeſaget 
von dem Collegio bey Marien Kyrchen, dieweil das zur Stadt gehoret vnd 
von borgern geſtifftet, das es zur Schule keme, vnd der geſelle im Collegio 
in der Shole mit lieſe, vnd die Jungen in die Scole furete. 

Es iſt aber der prouiſor itzunder da, nemlich her Casper!), ein Slomer 
und horertrecker, vnd das Collegium ift feer hen hinten kommen, vnd wert 
keine clare rechenſchafft gethan; Man hat auch nicht konne darhinder komen, 
was das collegium habe, vnd haben die vorſtender vntreulich vnd vorſeumlich 
gehandelt; iſt von noten ſolches collegiums, von den vorſtendern vnd prouiſor 
eine clare rechenſchaft zu fordernde. Item dieweil der Sindieus dieſer ſtadt 
mitte regiret vnd Superintendent in der fundation genennet, das er fleiſſigk 
ofſſehen zu haben verordnet wurde. Item das man ethliche frome befante 
kinder hirinnen meme, dar man was gutes aus zoge, vnd nicht alfo bur 
Jungen vnd frombde kinder allein vmb des ſingens willen jn neme. 

Der reſumptor, ſo itzunder da iſt, doeck nicht; das ein ander dahin 
geſtellt werde; doed noch prouiſor, noch reſumptor; vnd die vorſtender ſinth 
widderwillige leute, alfo das die gutter folhs collegiums vbel angelecht jint."?) 

Nach dieſem Berichte ſah es übel genug mit der alten Stiftung aus. 
Die Worte Rodes, daß „Superintendent in der fundation genennet werde“, 
haben früheren Forſchern viel Kopfzerbrechen gemacht. Da es zu der Zeit, 
in welcher der Bericht geſchrieben iſt, noch nicht einmal Superintendenten 
der Kirche gab, ſo kann Rode unmöglich einen ſolchen gemeint haben, ſondern 
er ſagt nur, allerdings ungenau, daß der Syndikus in der Gründungs⸗ 
urkunde Superintendent, d. h. Aufſeher genannt werde. Wir ſind bei 
dem Schriftſtücke ganz auf von Medems Abdruck angewieſen und können 
die Genauigkeit nicht nachprüfen, da das Original nicht mehr vorhanden iſt. 

Die Stettiner Viſitation fand unter Leitung Bugenhagens ſtatt. In 
dem Abſchiede wird unter den Beſtimmungen von der Schule folgendes 
feſtgeſetzt: „Die Knaben aber, jo in dem Collegio, das man vnſer lieben 
Frawen nennet, vnd von dem Teſtament Jageduuels vnderhalten werden, 
folen in vnfer lieben Frawen Kirche, wie vormals geſchehen, zu fingen 
vorhafftet bleiben, vnd der Schulmeiſter ſoll vber ſeine Schuler Gebot vnd 
Zwangk, wie von alters gewonlich geweſt, behalten vnd darin Beiſtandt vnd 
Furderung von dem Radt haben.“) Auch jollen darin alleine Knaben 


) Caspar Dedelow kommt feit 1506 als „Herr des Collegiums“ vor. 

3) v. Medem, Geſch. der Einführung der evang. Lehre in Pommern. S. 251. 
Vgl. Haſſelbach Progr. S. 20 f. Balt. Stud. XXII., S. 83. 

) Die nächſten beiden Sätze ſind von Bugenhagen eigenhändig an den Rand 
des Originals des Abſchiedes (K. St. A. St.: St. A. P. I. Tit. 103, N. 2, fol. 20, 21) 
geſchrieben. Gedruckt bei F. Koch, Geſchichte des Lyceums zu Stettin, S. 25. 
v. Medem a. a. O., S. 264. 
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genommen werden, die düchtig zu lernen nach des Superattendenten Vrteil. 
Die mag man auch verſorgen mit einen gelehrten Geſellen von der Schulen.“ 

Im Anſchluß an diefe Ordnung des Kirchen und Schulweſens ließ 
der Rath ein Regiſter der Hebungen und des Beſitzes der Kirchen und 
Brüderſchaften anfertigen.“) In demſelben befindet fid) auch ein Verzeichniß 
betreffend „Jageduuels Collegium“. Es iſt dabei die Schenkungsurkunde 
Oſtens und das Teſtament Jageteufels abgeſchrieben. Dann folgt ein 
Verzeichniß der Kapitalien (hovetstole), der Kornpächte und der Häuſer, 
von denen 4 als verkauft bezeichnet ſind, während 5 einen jährlichen Er⸗ 
trag von 42 Gulden geben. 

Die Durchführung der Beſtimmungen war nicht ſo leicht wie die Feſt⸗ 
ſetzung derſelben. Die ganzen kirchlichen und kommunalen Verhältniſſe 
waren in ſolcher Verwirrung, daß die Ordnung erhebliche Schwierigkeiten 
machte. Die Zahl der Anhänger der alten Kirche war nicht gering, ihr 
Widerſtand erheblich. Es bedurfte einer längeren Zeit, bis auch nur die 
Vorſchriften des Viſitationsabſchiedes von 1535 wirklich erfüllt werden 
konnten. Zu neuer Viſitation, Verhandlung und Unterſuchung erging ein 
Befehl am 26. Mai 1539 an Paul vom Rode.) Wieder fette dieſer Hier- 
für ein Schriftſtück mit allerlei Klagen, Vorſchlägen und Erinnerungen auf. 
Diesmal erſtreckte ſich die Viſitation auch auf die beiden Domkirchen von 
St. Otten und Marien und die mit ihnen verbundenen Stiftungen. Paul 
vom Rode ſchreibt von St. Otten: „Der Collegiumpfaffe daſelbſt zu 
St. Otten iſt ein verſtockter Menſch und Läſterer, verführet ſonderlich den 
guten frommen Mann Hans Hemeken. Item läßt die Kinder nicht den 
Catechismum lernen oder deutſche Pſalmen fingen. Dazu richtet er eine 
Winkelſchule an und nimmt die gottloſen Kinder zu ſich und verſtockt ſie 
auch im alten Weſen. Deshalben von nöthen, daß er ſchleunig abgeſetzt 
werde mit ſeinem Reſumptor und ein ehrlich fromm Chriſtenmann und 
Pädagogus in ſeine Statt verordnet, und daß die gottloſen Kinder weg 
gethan und fromme nützliche Kinder eingenommen.“ „Jakobus Collegium⸗ 
pfaffe zu St. Otten ift ein großer Verächter und Läſterer, der Organiſt zu 
St. Otten und Reſumptor lebt auch bübiſch.“ 

Von beiden Collegien ſchreibt Rode: „Solche Collegia ſind gar nütz⸗ 
liche löbliche Stifte und könnten in ein herrlich collegium gezogen werden, 
darin man geſchickte Kinder, da man ſehe und ſich vermutete was guts aus 
zu werden, Prediger, Pfarrer, Kanzler, Schreiber, Stadtſchreiber ꝛc. Item 
hier könnte m. F. G. eine ehrliche Cantorei aushalten mit geringer Unkoſt.“ 

Von bem Mariencollegium wird folgendes berichtet: „Jalob Paſſou 
im collegio zu St. Marien formator.” „Michel Harvort, ein verzweifelt 


1) K. St. A. St.: Dep. Stadt⸗Archiv Stettin Tit. II, sect. 1, No. 4. 
) K. St. A. St.: St. A. P. L Tit. 103, N. 2, fol. 87. 
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Schall, Läſterer und Mutwilliger, hat gemacht, daß die Vorſtänder in 
Mariencollegium das Silberwerk hinweggenommen, zerbrochen und verpartiret, 
und wie wohl ſie fürgeben, ſie habens wieder bei die Hand gebracht oder 
bezahlt, iſts doch nicht genug; bitten, ſie möchten dahin gehalten werden, 
daß ſie das Silberwerk herfür brächten und um dieſer Dieberei willen ihres 
Amtes entſetzt. Dieſer Herfort frißt und ſäuft alle Tage aufm collegio 
daſelbſt, unterhält die Jungen im collegio, nicht anders mit Beten, Faſten 
und Eſſen denn papiſtiſch zu halten, richtet in der Stadt alle Meuterei an, 
als die ganze Gemeine bezeugt. Techen der Knochenhauer iſt auch dieſes 
Geſell, Lowe der Schuhmacher, Hans Smedt alle die in Marienkollegium 
Vorſtänder. Karſten Northſtede, Schöffe und Altermann, geht auch nicht 
zum Sacrament.” Schließlich faßt Rode feine Urtheile und Vorſchläge noch 
einmal zuſammen: „Das collegium zu St. Otten ift eine lautere Buben: 
ſchule, mag mit einem anderen Proviſor und Pädagogo verſorget 
werden, auch andre und nütze Kinder drin geſetzt. 

Vom Collegio zu Marien iſt auch vorhin angezeiget, wie Michel 
Hervart das regieret und dasſelbe weg gebracht, muß auch alles 
anders werden.““) 

Von einem eigentlichen Abſchiede der Viſitation iſt nichts erhalten, 
doch find einige Artikel aufgeſetzt. In denſelben heißt es: 

„Die Vorſtänder des Collegiums zu Marien haben das Silber- 
werk davon weggenommen, etliches zerſchlagen und verkauft und, wie⸗ 
wohl es für den Rath gebracht und angetragen, ſo geſchieht doch nichts. 
Darum, daß folhs aus fürſtlichem Befehle einem E. Rath befohlen 
werde ſolchs zu ordnen; item auch, daß die Vorſtänder des gedachten 
Collegiums ihre Rechenſchaft für den Diaken und Superattendenten nach 
Laut der Ordnung thun ſollen, item auch ihre Güter alle inventiren 
laſſen und daß fromme ehrliche Jungen darin genommen möchten 
werden, da Frucht aus zu erharren iſt, und daß die auch mit einem 
redlichen gelehrten Pädagogo verſorget würden. 

Das Collegium zu St. Otten hält eine Winkelſchule, und 
Bürger, ſo noch dem Evangelio entgegen ſind, ſchicken ihre Kinder da⸗ 
hin; daß die Knaben auch möchten in die gemeine Schule gehalten 
werden.““) 

Neben den Verhandlungen über die immer noch nicht geordneten kirch⸗ 
lichen Verhältniſſe wurden ſolche auch von den Herzogen Barnim XI. und 
Philipp I. mit der Stadt Stettin gepflogen, welche die Huldigung ver⸗ 


1) K. St. A. St.: St. A. P. I. Tit. 103, N. 2, fol. 90, 93, 99 f., 107. 
Michel Hervart kommt feit 1511, Joachim Lowe und Hans Smedt feit 1523, als 
Vorſteher vor. 

) K. St. A. St.: St. A. P. I. Tit. 103, N. 2, fol. 112 f. 
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weigerte. Hierbei forderte Barnim auch Rechenſchaft wegen des Collegiums, 
da er dasſelbe den Knaben zum Beſten beſtellen und ordnen laſſen wolle.“ 
Der endgültige Vertrag zwiſchen den beiden Herzogen und der Stadt, durch 
den alle Streitpunkte ausgeglichen wurden, kam am 1. Auguſt 1540 zu 
Stande, am 8. Februar 1541 fand die Erbtheilung ſtatt. Hierbei wurde 
die Einrichtung eines Pädagogiums bei der Marienkirche in beſtimmte Aus⸗ 
ſicht genommen.“) Für die Verwaltung des Vermögens der Marienkirche 
beſtellten die Herzoge am 16. Dezember 1541 Diakone, doch iſt in der 
Beſtallung von dem Collegium keine Rede. Trotzdem verfügten die Herzoge 
in der Gründungsurkunde des Pädagogiums vom 25. Oktober 1543 auch 
über das Mariencollegium. Dort heißt es: 

„Erſtlich wollen, ordenen und ſchaffen wir, daß der armen Knaben 
Häuſer, ſo man vorhin Marien- und Sanet Otten Collegium genannt, 
ſollen in ein Corpus gebracht und uniret werden und ſollen in dem⸗ 
ſelben Körper nu hinfür hundert armen Knaben oder Jungen von 
dem achten oder zehnten Jahr ihres Alters bis in das zwanzigſte Jahr 
ihres Alters unterhalten werden. Zu Unterhaltung aber derſelben, das 
iſt dieſelbe mit Speiſe, Trank, Wohnung die obgedachte Zeit über zu 
verſehen, ſollen alle Zinſe, Pächte, Rente und Zufälle, ſo vorhin bei 
obgedachten beiden Häuſern der armen Knaben, nämlich Marien und 
St. Otten, geweſt, bleiben, und darüber haben wir von den Gütern, 
die in dem obgeſchriebenen Inventario und Matrikel verzeichnet, zwei⸗ 
hundert Gulden jährlicher Renten und Pächte und vier Laſt Roggen 
vereigenthumt, und dieſelben 200 Gulden und 4 Laft Roggen ſollen 
in das Haus der armen Knaben durch die Diaken Marienkirch alle 
Vierteljahr funfzig Gulden und eine Laſt gereicht und gegeben werden. 

Man ſoll auch, wo es die Nothdurft erfordern würde, dem Pädagogo, 
jo vorhin im Marien-Collegio geweſt, noch einen adjungiren und den- 
ſelben von den 200 Gulden beſolden oder zufrieden ſtellen. 

Die Aufnehmung der Knaben in der Armen Haus ſoll bei den 
Diaconen ſein. 

Dieſe Knaben ſollen fleißiglich in den freien guten Künſten er⸗ 
zogen und geübt werden, die Evangeli und Pſalm auswendig 
zu lehren, auch den Kirchengeſang, wie man verordnen wird, in 
Marienkirch mittreiben.“?) 

Dieſe hier beſtimmte Vereinigung der beiden Collegia von St. Marien 
und St. Otten iſt nicht zu Stande gekommen. Ob von Seiten der Vorſteher 


t) K. St. A. St.: St. A. P. I. Tit. 108, N. 3, fol. 48. 

) Vgl. Feſtſchrift des Marienſtifts⸗Gymnaſiums 1894, S. 10 ff. 

) Haſſelbach, Programm d. Stett. Gymnaſiums 1844, S. 27. Feſtſchrift 
von 1894, S. 13 f. : 
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der Jageteufelſchen Stiftung Widerſpruch erhoben wurde, oder ob es ſich 
bei der Einrichtung zeigte, daß die Mittel zu einem ſo großen Armenhauſe 
nicht ausreichten, bleibt unſicher. Das von Bogislaw X. begründete Otten- 
collegium ging in dem Pädagogium auf, während das Jageteufelſche Collegium 
beſtehen blieb. Bald war der Plan aufgegeben, wie der Vertrag zeigt, den 
die Diakone der Marienkirche und des Pädagogiums mit den Verweſern 
„des collegii, jo Otto Jageduvel beſtedigt“, am 27. April 1545 über einige 
Kapitale, Beneficien u. a. m. ſchloſſen.“) 

Die endgültige Regelung und zweckmäßige Einrichtung des Collegiums 
erfolgte erſt ſpäter, als die Stadtſchule wirklich begründet und eröffnet war. 


VII. Die neue Einrichtung des Collegiums. 
1550—1600. 


Die von Paulus vom Rode jo oft ausgeſprochenen Wünſche betreffend 
Umgeſtaltung der Stadtſchule, Beſchaffung eines anderen Hauſes, Beſetzung 
der Lehrerſtellen, gingen febr langſam in Erfüllung. Die ganzen Verhält- 
niſſe blieben noch lange unſicher und ſchwankend. Gewiß auf Rodes Ver⸗ 
anlaſſung geſchah in dieſer Zeit auch eine wichtige Umänderung in der 
Leitung des Jageteufelſchen Collegiums. Hatte dieſe ſeit der Gründung 
bisher in der Hand eines Vikars d. h. Geiſtlichen an St. Marien gelegen, 
ſo war dies nicht mehr möglich, ſeitdem die Vikarien allmählich eingezogen 
und die Zahl der Geiſtlichen ganz erheblich verringert war. Da wurde 
einem Lehrer der Stadtſchule, der den alten akademiſchen Titel bacca- 
laureus*) führte, die Auſſicht der Schüler übertragen und dadurch natur- 
gemäß eine enge Verbindung der Stiftung mit der Rathsſchule hergeſtellt. 
Es hörte auch in dieſer Zeit der ſelbſtändige Unterricht im Hauſe auf, die 
Zöglinge beſuchten fortan alle die öffentliche Schule. Bereits in der von 
Paulus vom Rode etwa um 1550 entworfenen Schulordnung wird der 
baccalaureus ex collegio als Lehrer der 2. und 3. Klaſſe erwähnt.“) 
Er führte in ſeiner Stellung im Collegium oft auch den Titel resumptor. 


Neben dieſem, der nur noch die Aufſicht über die Alumnen zu führen 
hatte, wurde damals ein Beamter mit dem Titel oeconomus oder Ber: 


1) Geiſtl. Verlaſſungsbuch, fol. 147. 

) Ueber den Titel vgl. Kämmel a. o. O., S. 125. Schon im Mittelalter 
führten die Gehülfen des Schulmeiſters bisweilen den Namen eines baccalaureus, 
allerdings wohl meiſt nur wenn ſie dieſen Titel an einer Univerſität erhalten hatten. 
Vgl. Paulſen, Geſch. d. gelehrten Unterrichts I, S. 19. 

3) Lemcke, Progr. d. Stadtgymn. 1893, S. 11. 
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weſer beſtellt, der die Vermögensverwaltung, die Rechnung!) und die Haus: 
haltung zu beſorgen hatte. 1550 wurde als ſolcher Jakob Lukow, 1556 
Clemens Borke und 1558 Matthäus Swantes beſtellt. 

Vollſtändig durchgeführt iſt dieſe Umgeſtaltung bereits im Jahre 1564, 
aus dem uns die älteſte Matrikel des Collegiums vorliegt. Hier erhalten 
wir zum erſten Male eingehende Nachrichten über die Ordnung, Einrichtung 
und Verwaltung des Hauſes. „Matrikel und Fundbuch aller Güter und 
„an Hauptſummen, Auf- und Einkünften. Was zu gottſeligen des ehr⸗ 
„baren, wohlweiſen Herrn Otto Jageduvels weiland Bürgermeiſters zu 
„Alten Stettin Teſtament und chriſtlich milden Stiftung gehörig und was 
„ſonſten durch fromme, gottfürchtige Leute dazu iſt gegeben worden, was 
„des aus alten Schriften und ſonſt Nachrichtungen hat gefunden können 
„werden, auf Erfordern und Rath des achtbaren und hochgelehrten Herrn 
„Michael Teubers, der Rechte Doctorn, des Caminſchen Biſchöflichen Stifts 
„Kanzlern und Syndici der Stadt Alten Stettin aufgerichtet und zuſammen⸗ 
„geſetzt durch Sebaſtian Mummen, des Raths und Stadtſchreiber daſelbſt.“) 
Das iſt der Titel dieſer Matrikel. Sie enthält zunächſt ein Regiſter der 
Kapitale oder Hauptſummen, die ſich auf 4138 Gulden belaufen. Sonſt hat 
das Colleg noch Kornpächte aus Pomerensdorf, Scheune, Krekow, Wuſſow, 
Mandelkow und unſichere aus Nemitz. Von den Häufern und Buden find 
die meiſten verkauft oder auf Lebenszeit vermiethet. Eine dem Stifte ge⸗ 
hörige Badſtube hinter der Nikolaikirche iſt 1557 an einen Bader für 
200 Gulden verkauft. 

In der Matrikel folgen weiter Verzeichniſſe der Renten und Haupt⸗ 
ſummen mit Abſchriften der Verlaſſungen und Verſchreibungen, bei denen 
die Mitwirkung des Stadtſyndikus beachtenswerth iſt. Derſelbe tritt ſeit 
der Reformation in der Verwaltung der Stiftung bedeutend in den Vorder— 
grund, da es wohl den Alterleuten der drei Gewerke häufig an der Zeit 
und der nöthigen Sachkenntniß fehlen mochte. Auf den letzten Seiten ſteht 
ein Verzeichniß der Wohlthäter und Geſchenkgeber. Da haben ber Fürſtl. 
Kanzler Nikolaus Brun (T 1546) dem Collegium 50 Gulden, der Vikar 
an St. Marien Michael Schöning (F 1551) 200 Gulden, der Kramer 
Hans Wille (T 1542) 400, der Domherr Mag. Paul (T 1549) 150, der 
Schöffe Hans Zander ebenfalls 150 Gulden gegeben. Die Urkunde über 
dieje Schenkung vom 24. Juni 15527) zeigt, daß die Zinſen zur An- 
ſchaffung von Papier, Büchern und zu einem „Laken Wandes“ für die Knaben 
verwandt werden. Sie ſollen auch mit keinen oneribus belaſtet werden, 
„dar ſie över verſümet und ere Studia mede verhindert werden.“ Unter 


1) Rechnungsbücher find aus den Jahren 1550—1561 erhalten. 
2) Archiv d. Magiſtr.: Jag. Coll. Tit. I, sect. 1, N. 19, 
3) Oelrichs a. a. O. II, S. 9f. 
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den weiteren Schenkungen verdient noch Hervorhebung die des Caminer 
Biſchofs Bartholomäus Swawe (T 1562 April 26.), der ſelbſt Zögling 
des Collegiums geweſen war und ſeiner Dankbarkeit durch ein Legat von 
400 Thalern Ausdruck gab. 

In die Zeit, in der dieſe älteſte Matrikel abgefaßt wurde, gehört 
auch die erſte uns erhaltene Hausordnung, welche den Titel führt: Ordo 
institutionis et disciplinae huius collegii alumnorum.!) 
Dieſelbe enthält die genaue Tagesordnung für die Zöglinge, welche im 
Sommer um 5, im Winter um 6 Uhr aufzuſtehen haben. Schulſtunden 
find am Montag, Dienſtag, Donnerſtag und Freitag von 6—9 und 12 
bis 4 Uhr, am Mittwoch von 7—9, am Sonnabend von 6—9 und 12 
bis 2 Uhr. Das Mittageſſen wird um 10 Uhr eingenommen. Die 
meiſten anderen Stunden dienen der repetitio, recitatio catechismi, dem 
Geſange u. ſ. w. Die Zahl der Freiſtunden iſt an den meiſten Tagen 
ſehr gering, am Mittwoch und Sonnabend ift der Nachmittag usitato 
more collegii frei. Um 5 Uhr iſt das Abendeſſen, um 8 Uhr findet das 
Abendgebet ſtatt. 

Weit ausführlicher und bisher unbekannt iſt eine zwar undatirte, aber 
ganz ſicher aus dieſer Zeit ſtammende, in deutſcher Sprache abgefaßte 
Ordnung.“) Leider iſt das Schriftſtück zu umfangreich, um es ganz mit⸗ 
zutheilen. Wir müſſen uns begnügen, einiges daraus hervorzuheben. Ueber 
die Aufnahme der Jungen haben der Syndikus und die Proviforen zu ent- 
ſcheiden. Es wird beſtimmt, daß vor allen geborene Stettiner, Findlinge 
und arme Knaben, aufgenommen werden ſollen. Sie müſſen 12 Jahre alt 
fein, ein deutſches und lateiniſches Scriptum liefern und examinirt werden, 
„ob ſie zur Lehre Luſt haben und zum Studiren geſchickt ſeien“. Die Zahl 
der armen wird auf 16 feſtgeſetzt, daneben können noch acht Knaben, die 
einiges Vermögen haben, aufgenommen werden.“) Die Armen „follen, jo 
bald ſie eingenommen, 2 Bette, 1 Paar Laken, 1 Kiſſen, das gut iſt, darin 
ſie bei Winterszeit nicht verfrieren, einbringen und überantworten und ein 
jeder ſeine Marke darauf machen.“ Dieſe Sachen verbleiben beim Austritt 
dem Stifte und werden zu deſſen Nutzen verkauft. Die Knaben, die etwas 
Vermögen haben, müſſen einige Stücke mehr mitbringen, auch vierteljährlich 
an das Stift 2 Gulden und dem Reſumptor einen Ortsthaler zahlen. 
Nach einem halben Jahre findet ein Examen der neu Aufgenommenen ftatt. 
Sechs Jahre ſollen ſie im Collegium bleiben und dann, „wann ſie etwas 
gelernet, gegen gebührliche Beſoldung dem ehrbaren Rath und der Stadt 


1) Abgedruckt bei Haſſelbach, Programm S. 29—31. 

) Arch. d. Magiſtrats: Faget. Coll. Tit. I, sect. 1, N. 21. 

) Das ültefte in dem Rechnungsbuch von 1558 erhaltene Verzeichniß der 
Almen zeigt, daß damals 20 Zöglinge im Haufe waren. 
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vor anderen ihre Dienfte präſentiren und leiſten“. Wenn ein Knabe ohne 
Urlaub über Nacht aus dem Hauſe bleibt, ſoll er nach Entſcheidung der 
Proviſoren entweder in Geldſtrafe genommen oder auch ganz ausgeſchloſſen 
werden. Dieſelbe Strafe wird den Ungehorſamen und Muthwilligen an⸗ 
gedroht. Vor allem wird verboten, das Haus oder das Inventar irgend 
zu beſchaͤdigen. „So ein Junge auf dem Hofe mit Steinen oder Kumpeln 
die Steine uf dem Dache oder die Ruten an Fenſtern entzwei werfen würde, 
ſoll er ſtracks aus dem Hauſe gejagt werden.“ Geſpeiſt werden die Knaben 
an drei Tiſchen nach den drei Klaſſen der Schule. Das Tiſchdecken und 
Holen der Speiſen wechſelt unter den Knaben ab. Ein jeder ſoll „ſein 
Gebet auf den Knieen mit gefalteten Händen von Herzen und mit Andacht 
ſprechen, danach fein tüchtiglich eſſen, nicht ein vor den andern wegreißen, 
ſondern für ſich nehmen, auch nicht auf den Tiſch oder Tiſchtuch die Speiſe 
fallen laſſen und kleckern auf die Bänke oder ihre eigene Kleider bei ber 
Strafe.“ Aus der Zahl der größten ſollen für jeden Tag einer oder zwei 
als ferarii (b. h. Aufſeher) beſtellt werden, die des Morgens zu wecken, 
aufzuwarten, Waſſer zu holen, einzuheizen, zu läuten und ähnliche Geſchäfte 
zu beſorgen haben. Außerdem ſoll für eine jede Woche ein custos ernannt 
werden, der auf Ordnung und Reinlichkeit in der Schlafkammer ſehen muß. 
„Er ſoll auch anzeichnen, welche Büberei treiben und auch die, welche deutſch 
reden, auch bie, jo unfügliche Worte fagen, es geſchehe, wo es wolle, jo 
ſoll es verzeichnet und die Schrift dem Reſumptori zugeſtellet werden.“ Ver⸗ 
boten wird auf das ſtrengſte jede Mißhandlung der kleinen Schüler durch 
die großen, Mißbrauch des Feuers u. a. m. Alle halbe Jahre ſoll vor dem 
Syndikus und den Proviſoren ein Examen abgehalten werden. Dies mögen 
die wichtigſten Beſtimmungen für die Zöglinge ſein. Weiter ſind damals 
auch Vorſchriften für die Proviſoren erlaſſen, von denen immer zwei alle 
Vierteljahr die beſondere Aufſicht über die Oekonomie, die Küche und die 
Kaſſe führen ſollen. 


In das Leben der Zöglinge führen uns die merkwürdiger Weiſe am 
Schluſſe der Matrikel von 1564 aufgezeichneten cantica Bachanalia. Ein 
gar fröhliches freies Leben voller Wonne führten danach die Schüler des 
Collegs. Das Herumziehen in den Straßen mit Singen und Betteln 
brachte einen derben Ton, eine wenig ſchülermäßige Freiheit mit ſich. Doch 
dürfen wir uns in dieſer Zeit die Sache nicht zu ſchlimm denken; nach 
alter Sitte wurde an einigen Tagen die ſonſt oft eiſerne Disciplin ge⸗ 
lockert, namentlich war zur Faſtnacht den Scholaren eine große Freiheit 
gegönnt. Das Dünnbier, das die Schüler gewöhnlich zu trinken bekamen, 
war wenig geeignet, die Stimmung bedeutend zu erhöhen. Um [o aus- 
gelaſſener aber waren ſie, wenn ihnen aus irgend einer der zu dieſem Zwecke 
gemachten Stiftung beſſeres Bier geliefert wurde. Dann ſangen ſie wohl: 
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Amphora nostra gratiosa 
plena dilectissima. 
Amphoram inclinate, 
levate, cessate! 
Vae bibisti die Kanne mit dem Biere, 
die trinken unſer viere 
bis auf den Grund. 


Stettin du biſt wohlgeſtalt, 
du biſt gezieret tauſendfalt 
in allen deinen Dingen. 
Gott hats gegeben mit ſeiner Gewalt, 
des freut ſich beide jung und alt, 
wohlauf und laßt uns ſpringen. 
Springet hin, machets gut, 
macht dem Herrn einen freien Muth, 
laßt Sorge fahren, das iſt meine Art; 
gut Bierlein hört dazu. 


Schenkt ein und laßt uns trinken 
den bonum vinum, 
daß uns die Zungen hinken 
latinum, 
daß uns die Köpfe ſinken 
infra scamnum. 


Was lehret er uns ſprechen 
der bonum vinum? 
Hauen unde ſtechen 
quiescere. 
Laßt uns wieder zubrechen, 
tamen bibere! 


Was hat er uns zu Leide gethan 
der bonum vinum? 
Wir wollen ein wenig ſchlafen gahn 
quiescere. 
Laßt uns wiederum auferſtahn, 
reincipere. 


Dominum plebanum cum laude quaerimus, si vultis nobis dare 6 grossos. 
Decus honestorum, corona clericorum, 
date litteratis dona pietatis. 


Baltiſche Studien N. F. III. 3 
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Herr Pfarrherr, lieber Herre corde iucundo, 
thut doch euer Ehre laetabundo! 

Ihr ſein ein Kron der Ehren, 

euer Gutt das ſoll ſich mehren! 

Date litteratis dona pietatis! 


Solche und ähnliche Lieder wurden damals von den fahrenden Schülern 
in allen Ländern herumgetragen. 

Die Ordnung von 1564 zeigt auf das deutlichſte, daß man ernſtlich 
bemüht war, Zucht und Ordnung im Stifte zu halten, und gewiß blieb 
der Erfolg auch nicht aus. 

An mancherlei Stiftungen und Geſchenken fehlte es auch in den fol— 
genden Jahren nicht. So trugen Wohlthäter bei zu dem umfaſſenden Bau, 
der 1572—1573 mit dem Collegienhauſe vorgenommen wurde. Die Koſten 
betrugen 272 Gulden 16 Gr. Im folgenden Jahre wurde von den fürſt⸗ 
lichen Räthen eine Viſitation veranjtaltet.") Die Verhandlungen erſtreckten 
fid) namentlich auf die Verwaltung des Vermögens. Für den Oeconomus 
wurde damals eine Ordnung oder Inſtruktion feſtgeſetzt. Als Curioſum 
mag erwähnt werden, daß notirt wurde, „mit Petro dem Baccalaureo zu 
reden, daß er keine langen Hoſen trage, den Discipeln kein Aergerniß.“ 


Im Jahre 1584 wurde das collegium wiederum viſitirt, ohne daß 
irgend wichtiges dabei bemerkt ijt. Die Vermögensverhältniſſe ſcheinen leid- 
lich günſtig geweſen zu ſein, auch Dank der immer wiederkehrenden mannig⸗ 
fachen Stiftungen und Geſchenke. 1581 erhielt das Colleg als Vermächt— 
niß des Nikolaus Stoppelberg 100 Thaler, 1587 von Dr. Jakob Herzberg 
100 Gulden. Andreas Borck auf Stramehl ſchenkte mehrere Jahre hin⸗ 
durch zur Beſchaffung von friſchem Fleiſch 16 oder 10 Gulden und ver— 
machte in ſeinem Teſtamente noch 100 Gulden. Der fürſtl. Hofmedikus 
Dr. Metellus und ſeine Hausfrau ſchenkten auch 100 Gulden zur Ver⸗ 
ſorgung der Knaben mit friſchem Bier in den Hundstagen, und zu dem- 
ſelben Zwecke vermachte 1594 der Knochenhauer Urban Kroſſer ebenfalls 
100 Gulden. Die gleiche Summe ſchenkte 1595 der Bürgermeiſter 
Hermann Braunſchweig, ebenſo 1599 Georg Freiburg und 1604 der 
Kanzler Caspar vom Wolde. So vergeht in dieſer Zeit faſt kein Jahr, in 
dem nicht das Colleg ein größeres oder kleineres Legat erhält. Die Renten⸗ 
einnahme belief ſich 1596 auf 418 Gulden. 


Eine ausführliche Beſchreibung des Zuſtandes der Stiftung liegt für 
die Jahre 1596— 1597 vor in dem „Extract, wie es im collegio gehalten 
und was ſonder der Stiftung von guten Leuten gegeben worden und was 


!) K. St. A. St.: Depon. Stadtarchiv Stettin: Tit. IT, sect. 1, N. 5. 
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an Hauptſummen und Renten uf jedes Quartal vorhanden und ſonſten 
an Pächten einzukommen.“ ) 

Außer dem Collegienhaus mit Garten und Hof gehörten dem Colleg 
3 Buden am Kohlmarkt und ein Garten in Pommerensdorf. Das Kapital: 
vermögen belief fih auf 7492 Gulden 10 Gr. 12. Pf. mit einem Bins- 
ertrage von 486 Gulden. Es iſt alſo gegen 1564 nicht unerheblich an⸗ 
gewachſen. Kornpächte erhielt das Colleg von Bauern in Pommerensdorf, 
Scheune, Krekow, Wuſſow, Mandelkow und von der Bergmühle. Von den 
regelmäßigen Ausgaben mag erwähnt werden, daß bet oeconomus mit Frau 
jährlich 16 Gulden, der Reſumptor vierteljährlich 6 Ort erhielt. 1596 
waren im Colleg 21, 1597 nur 19 Knaben. Außer dieſen erhielten Mittag⸗ 
eſſen der Oekonom und ſeine Frau, der Reſumptor und die Magd. Vielleicht 
iſt es nicht ohne Intereſſe, den Speiſezettel kennen zu lernen. 


Verzeichniß was täglich im collegio gefpeifet wird. 


Sonntag: Für 1 Gulden friſch Rindfleiſch oder Kalbfleiſch oder 
Schaffleiſch. Nach Gelegenheit der Zeit für 4 Gr. weißen oder grünen 
Kohl und alle Sonntag und Heiligtage 3 Gr. zu Bier. Des Pfingſten 
eine Tonne Bier. Pfingſten, Oſtern und Weihnachten 2 Mahlzeiten Ge- 
bratenes. Auf die Feſte jede Mahlzeit 6 Quart Bier. 

Danach das ganze Jahr ſo viel Dünnbier, als ſie trinken mögen; 
jede Tonne für 4 Gr., wöchentlich gemeinlich 2 Tonnen. 

Im Sommer haben die Knaben 8 Tonnen Krugbier von Dr. Metell 
und Urban Kroſſers ſel. Teſtamenten. 

Montag: Eine gute Hafergrütze mit 1'/» hausbacken Brot und jede 
Mahlzeit grüne oder dröge Fiſche (Bergerfiſch, Spurten oder geräuch. Hering). 

Dienſtag: Gerſten- ober Buchweizengrütze mit ſüßer Milch gekocht 
und 1½ Brot eingebrockt. 

Danach ein Effen friſch, Pökel- oder dröge Fleiſch. 

Mittwoch: Zu Mittag eine Bierſuppe von 6 Quarten. Des Abends 
eine dicke Gerſten⸗ oder Buchweizen⸗Grütze und dazu grüne Fiſche ober 
Spurten oder Bergerfiſch. 

Donnerſtag: Einen guten Grandt voll dicker Erbſen mit Fett über- 
goſſen und jedem Jungen ſeine Krappe Speckes oder ander Fleiſch. 

Freitag: Eine gute Hafergrütze mit 1¼ Brot eingebrockt und jede 
Mahlzeit Fiſche. 

Sonnabend: Mittag eine Bierſuppe mit 1 Brot. 


1) K. St. A. St.: Stett. Arch. P. I. Tit, 103, N. 17, vol. I. Damit ijt 
zu vergleichen im Magiſtrats-Archiv: Jaget. Colleg. Tit. I, sect. 1, N. 21, fol. 
17—54 und Tit. I, sect, 1, N. 24. 2 
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Abends eine dicke Gerſten- oder Buchweizen-Grütze und nach Gelegenheit 
friſche Fiſche, bisweilen jedem ein Knapkäſe nebſt einem Butterbrote, was 
der liebe Gott giebet. 


In der Matrikel ſind enthalten die Inſtruktionen für den Reſumptor 
und den Oeconomus und die Hausordnung für die Alumnen. Der Reſumptor 
„ſoll Morgens und Abends ſtets bei den Jungen ſein und bleiben, mit 
allem Fleiß ſie lehren und im Zwange halten“. Er hat des Morgens um 
fünf zu wecken, danach Andacht mit ihnen zu halten, mit ihnen zu repetiren 
und, „wanns 7 ſchlägt, die Knaben ſämmtlich und ordentlich bei Paaren 
fein ſtill und ſittſam vor ſich her in die Mönchen-Schule zu führen“. Nach 
der Schule ift von 10—11 Repetition, dann wird gegeſſen; von 2—4 Uhr 
ijt wieder Schule, dann wird bis 6 Uhr repetirt und zu Abend gegeſſen. 
„Nach dem Abendeſſen ſoll er die Knaben fein friedſam halten, ihnen etwas 
fürgeben, daß ſie ſingen oder ſonſt argumenta ſchreiben und etwas lernen.“ 
Weiter wird ihm aufgetragen, um 8 Uhr eine Abendandacht zu halten und 
dann ſtrenge Aufſicht über die Alumnen zu führen. Schließlich heißt es: 


„Weil auch in dieſem chriſtlöblichen Stifte ein alt wohl hergebrachter 
Gebrauch geweſen und noch iſt, auch von vorigen resumptoribus löb⸗ 
lich alſo gehalten und mit ernſtem Fleiß getrieben worden, daß kein 
Junge im collegio, er ſei klein oder groß, deutſche Worte, ſondern eitel 
latein, ſo gut es einer zuwege bringen möge, mit und nebſt andern 
hat reden müſſen, darauf dann der resumptor heimliche und öffent⸗ 
liche coriceos beſtellet, welche die unfleißigen notiret, bie er alle Mitt- 
woch und Sonnabend examiniret und ihnen nach Gelegenheit eine 
Streiche oder Handſchmidt gegeben, ſo ſoll und wird der jetzige resumptor, 
weil nun eine gute Zeit hierin ſäumig geweſen, ſich hinfüro diesfalls 
der Gebühr erinnern und verhalten.“ 


Aus dieſer Inſtruktion lernen wir ſchon die Hausordnung kennen. 
Die Geſetze für die Alumnen enthalten in 16 Paragraphen Verordnungen 
über die Aufnahme, allgemeine Ermahnungen zum Gehorſam, Fleiß und 
einzelne Verbote. „Des Mittwochs haben ſie veniam, mit Baden ihre Leiber 
zu reinigen, ihre Kleider zu flicken, ihre lectiones zu ſchreiben und repetiren 
und halbwege acht ins Haus fid) wiederum einzuſtellen.“ „Soll auch bei 
Sommerszeiten nicht zum kalten Baden bei die Oder oder Teiche gehen.“ 
Nach einjährigem Aufenthalt im Colleg erhalten die Knaben auch Schuhe 
und Kleidung. Jeder neu aufgenommene Zögling muß den andern 18 Gr. 
1 Pf. zur Kanne (wohl Bier?) und 4 Gulden Ferariengeld (d. h. für den 
ferarius) entrichten. 

Dem Oeconomus wird die Aufſicht über Haus und Inventar, die 
Verwaltung des Vermögens, die Einziehung der Renten und Kornpächte 
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und die Verſorgung der Knaben mit Eſſen und Trinken anbefohlen. Nicht 
ohne Intereſſe iſt das folgende Inventarverzeichniß: 


Inventarium des Collegii Otto Jageteufels ſeligen Gedächtniß, wie es 
anno 1597 den 7. Juni in gehaltener Mifitation befunden worden. 


Auf dem Flur: 2 alte beſchlagene Spinde, 2 Bänke mit Lehnen, 
1 Haublock, 2 Leitern, 1 alte kleine Kiſte, 1 Backtrog, 1 Staub: und 
Dreckkarre, 1 Küchenpfanne, 4 Dünnbiertonnen, 1 meſſingnes Have, 
4 lederne Eimer. 

In des oeconomi Stuben: 1 Tiſch, 1 Stuhl mit der Lehne, 
1 Kuhm, 1 Schlagtiſch, auch Riegel umher, 1 zinnene Kanne von 
3 Quarten, 1 zinnene Kanne von 2 Quarten, 2 zinnene Kannen, jede von 
1 Quart, 1 meſſing. Leuchter von 2 Pfeifen, 1 meſſing. Handfaß mit dem 
Becken, 1 ginnen Salzfuͤßlein, der Knaben eiſerne Büchſe, der Stein ober 
Erker überm Tiſch. 

In der Küchen: 1 groß Keſſel von 1¼ Tonnen, 1 Keſſel von 
Y/ Tonne, ein Waſchleſſel, 3 große Grapen, darunter ein alter, 4 neue 
Waſchkeſſel, 1 kleine Grape, 2 Keſſelhalen, 2 lange Haken, 2 kupferne 
Pötte, 1 Brandruthe, 2 Bratſpieße, 1 großer Roſt, 2 Tiegel, 1 Mörſer 
mit der Keule, 1 Spieß und Anrichtetiſch, 8 irdenen Faß, 2 Butterſchüſſe⸗ 
lein, 1 kupferne Bratpfanne, 12 zinnene Scheiben, 2 Waſſertonnen, 2 Eimer, 
3 Bütten, der Jungen Handfaß, ein alt Spieß, 1 Küchenbeil, 1 eiſern 
Schaufel. 

22 hölzern Betten. 

An Feder Betten: 3 Betten, 2 Pfühle, 1 Kiſſen, 4 Laken der 
Baccalarius — 2 Betten, 2 Pfühle, 2 Laken die Magd — 6 Tiſchtücher, 
7 Handtücher der Knaben. 

4 Säcke, 14 alte Bücher in folio. 

Vorrath an Silber vorhanden: 2 verguldete Becher, 3 ſilberne 
Becher!) und 16 ſilberne Löffel. 

Joachimus Hane oeconomus. 


Dieſe Ordnungen und Verzeichniſſe laſſen uns einen Blick in das 
Innere des alten Hauſes und in das Leben und Treiben thun, das ſich 
dort abſpielte. Inſofern iſt dieſe Matrikel mit den genauen Angaben von 
größerem Intereſſe. Sie war abgefaßt worden für eine Viſitation, die am 
6. Juli 1597 in Gegenwart des Syndikus und der Proviſoren von den 
dazu deputirten Viſitatoren vorgenommen wurde. Weſentliche Erinnerungen 
waren nicht zu machen, dem Reſumptor Johannes Tetenborn wurden ſeine 


1) 2 ſilberne Becher find 1577 von einem ehemaligen Zöglinge „aus dank⸗ 
barem Gemüth und in Erkenntniß empfangener Wohlthat“ verehrt. 


http://rcin.org.pl 


38 Geſchichte des Jageteufelſchen Collegiums in Stettin. 


Pflichten noch beſonders vorgehalten: „Er ſoll die Knaben nicht allein nach 
der Schule als Schafe ohne Hirten gehen, ſondern ihnen folgen“. „Soll 
nach bem Abendeſſen exercitium musices halten“. „Er ſoll die Knaben 
nicht in die Köpfe ſchlagen“. Die Alumnen ſollen fleißig in der Kirche 
fingen, „aut taceant aut loquantur latine!“!) 

So wie hier beſchrieben iſt, ging das Leben im Colleg im Allgemeinen 
ft und gleichmäßig fort. Die Ordnung und Zucht wurde von den ver- 
ſchiedenen Baccalaureuen, die niemals lange die unbequeme Laſt der Aufſicht 
trugen, ſondern möglichſt bald von dem Amte loszukommen ſuchten, natür⸗ 
lich verſchieden gehandhabt. An Vergehen und Ausſchreitungen fehlte es 
nicht, namentlich kamen auch Zuſammenſtöße der Collegianer mit den 3g: 
lingen des benachbarten Pädagogiums nicht ſelten vor. Aber auch viele 
von den Alumnen haben in der Stiftung einen trefflichen Grund zu ihrer 
Bildung gelegt, und die Ehrentafel im Colleg, auf der die Namen der 
Knaben verzeichnet ſind, die im Stifte wohl gerathen, enthielt manche Namen 
von bedeutenden oder bekannten Männern. Genannt iſt ſchon der Caminer 
Biſchof Bartholomäus Swawe. Nicht wenige der Zöglinge beſuchten auch 
ſpäter noch das Pädagogium, das ja oft die Stelle einer Hochſchule vertrat. 


VIII. Das Collegium im 17. Jahrhundert. 


Ohne große Ereigniſſe verläuft die fernere Geſchichte der Stiftung. 
Die wichtigſte Quelle für das 17. Jahrhundert iſt die große Matrikel von 
1612, welche lange Jahre als das Hauptbuch benutzt wurde.“) Wir faſſen 
in dieſem Abſchnitte die ganze Zeit von 1600 bis 1720 zuſammen, bis 
zu dem Jahre, in welchem Stettin unter preußiſche Herrſchaft kam. Dieſer 
Zeitabſchnitt iſt für die Geſchichte der Stadt und des Landes von größter 


1) Arch. d. Magiſtr.: Jaget. Coll. Tit. I, sect. 1, N. 21, fol. 52—54. 

) Archiv d. Mag.: Jaget. Colleg. Tit. I, sect. 1, N. 19, vol. III. Matrikul 
aller Güter, jährlicher Hebungen und Einkünfte, fo zu gottſel. Herrn Otto Jage- 
teufels, weiland Bürgermeiſtern allhier in Alten Stettin anno 1412 wohl fundirten 
collegio vermöge ſeines Teſtaments und löblicher Stiftung gehörig und nach der 
Zeit von frommen gutherzigen Leuten mildiglich dazu gegeben worden. Auf Gut⸗ 
achten und Anordnung der ehrenfeſten, achtbaren, hoch- und wohlgelahrten, ehrbaren 
und namhaften Herrn Samuel Schwalgen, beider Rechten Doctoris und Syndici, 
Paul Friedeborn secretarii, Cylian Heffen und Hanſen Herwigen, der Knochenhauer, 
Hanſen Ribowen und Erdmann Roſowen, der Bäcker, Jochim Erdmann und Jochim 
Garbrecht, der Schuſter Atlerleute allhier, allen reſpective Inſpectoren und Vor⸗ 
ſtehern desſelben collegii renoviret, beſchrieben und nach itziger Beſchaffenheit regu- 
liret. Anno 1612, als dies Stift, Gott Lob, in die zweihundert Jahre hero floriret 
und geſtanden. Gott gebe ferner ſeinen Segen und Gedeihen. 
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Bedeutung. Auf die Zeit der letzten Blüthe des alten Herzogshauſes folgten 
dann die traurige Regierung Bogislaws XIV., der furchtbare Krieg mit 
der beginnenden Fremdherrſchaft und dem Erlöſchen des Greifenhauſes, die 
Herrſchaft der Schweden, die Kämpfe des brandenburgiſchen Kurfürſten 
Friedrich Wilhelm und des Königs Friedrich Wilhelm I. um die Stadt. 

In der Geſchichte der Stiftung Jageteufels treten alle dieſe Ereig— 
niſſe niemals irgendwie beſonders hervor. Die pommerſchen Herzoge haben 
nie in einem näheren Verhältniſſe zu dem Collegium geſtanden und ſich nach— 
weisbar kaum jemals um dasſelbe gekümmert. Ihre Fürſorge erſtreckte 
ſich auf das Pädagogium, für die ſtädtiſche Schule, bie bürgerliche Stiftung 
Jageteufels zeigten fie kein Intereſſe. Die ſchwediſche Regierung verhielt 
fid) nicht weſentlich anders, fie ſchonte die Eigenheiten der pommerſchen 
Verwaltung, ſie erhielt und ſchützte die alten Stiftungen und Inſtitute, 
viel mehr geſchah von ihrer Seite nicht. Selbſtverſtändlich aber hatten 
die traurigen Zeiten des großen Krieges, die Belagerungen von Stettin 
1677 und 1713 auf die Vermögensverhältniſſe den übelſten Einfluß. Die 
Kornpächte und Hebungen aus den Dörfern kamen nicht ein, die Zinſen 
der ausgeliehenen Kapitalien wurden oft nicht bezahlt, und ſo gerieth das 
Colleg nicht ſelten in die kümmerlichſte Lage. Wiederholt heißt es, daß 
„wegen nahrloſer Zeit“ Legate und Geſchenke nicht auf Zinſen ausgethan 
werden konnten, ſondern zur Anſchaffung von Lebensmitteln verwandt werden 
mußten. Ganz beſonders übel mußte die Lage ſein, als 1677 der größte 
Theil der Stadt in Trümmer geſchoſſen war und die Bürger die Zinſen 
der ihnen vom Colleg geliehenen Hypotheken nicht zu zahlen vermochten. 
Ob das Collegienhaus damals auch Schaden erlitten hat, iſt nicht ſicher, 
aber wahrſcheinlich. Da mußten z. B. 100 Gulden, die im Januar 1678 
baar geſchenkt waren, „aus Mangel anderer Intraden“ in der Haushaltung 
verbraucht werden, und 1680 konnte man ein Geſchenk von 50 Gulden aus 
demſelben Grunde nicht zinsbar anlegen. Genauere Angaben über das 
Vermögen laſſen ſich aus dieſer Zeit nicht machen. In der Matrikel werden 
die Hauptſummen zwar aufgeführt, doch „wegen der mit ihnen vorgenoms 
menen und unordentlich annotirten Veränderungen“ iſt die Höhe derſelben 
nicht mit Gewißheit zu beſtimmen. Die Häuſer in der Stadt und der 
ſonſtige Grundbeſitz find verkauft, die Kornpächte außerordentlich vermindert. 
Das Vermögen beſteht faſt nur in Kapitalien, und ſo iſt die Stiftung trotz 
der Verminderung der Einkünfte auch in dieſer Zeit noch wie früher ein 
Geldinſtitut erſten Ranges für die Bürger Stettins und auch anderer 
Städte. Zahlreiche Auflaſſungen, Käufe und Verkäufe zeugen davon. Im 
Einzelnen darauf einzugehen, iſt ohne Intereſſe. 

In dieſen ſchweren Zeiten konnten die Proviſoren und der Oeconom 
trotzdem die Unterhaltung der armen Schüler ungeſtört fortſetzen, beſonders 
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da zahlreiche Wohlthäter immer wieder die ſegensreich wirkende Stiftung 
unterſtützten. Die Zahl derer, welche in Dankbarkeit in der großen Matrikel 
von 1612 aufgezeichnet ſind, iſt wirklich erſtaunlich groß, ſo groß, daß hier 
nicht alle aufgeführt werden können. In ſeinem Teſtamente vom 7. Auguſt 
1613 beſtimmte Joachim von Wedel auf Cremzow für „das Hospital 
und Kinderhaus“ des Otto Jageteufel, „welches nachher durch Aenderung 
der Zeit und vernünftige Rathſchläge in eine chriſtliche Privatſchule oder 
Gymnaſium für arme Knaben verwandelt worden“, ein Legat von 1000 
Gulden, damit von den jährlichen Zinſen (60 fl.) die „Schüler und Alumni 
des Golfegit Bier zur Mahlzeit haben mögen“. Denn obgleich „fie nach 
Nothdurft und Unterhalt wohl ziemlich verſehen“ werden, erleiden ſie den⸗ 
noch „hieran Mangel, daß fie bei ihrer Mahlzeit nicht allewege einen noth- 
dürftigen Trunk Bier haben, ſondern mehrentheils an Convent ſich begnügen 
laſſen müſſen. Darüber denn mancher in Leibes Schwachheit und alſo in 
Verhinderung ihres Studirens profectus gerathen“. !“) Geſchenke von 25, 
50, 100 Gulden kommen in dieſen Jahren oft vor, theils ſind ſie teſtamentariſch 
vermacht, theils baar geſchenkt.“) Ein Legat zu Gunſten der Knaben machte 
der Baccalaureus Erdmann Vilter ( 2. Mai 1628), indem er beſtimmte, 
daß von den Zinſen von 100 Gulden ihnen jährlich an ſeinem Begräbniß⸗ 
tage / Tonne Bitterbier, Hirſe und Braten verabreicht werden.“) Auch der 
Name des bekannten damaligen Kaiſerlichen Oberſten Hans Georg von 
Arnim, der die nach Pommern verlegten Truppen Wallenſteins kommandirte, 
kommt unter den Wohlthätern des Collegs vor. Er beſtimmte, daß 450 
Gulden, die ihm ein Bürger erlegt hatte, die Stadt Stettin dem Colleg 
ſchuldig ſein ſollte.) Aus dem hinterlaſſenen Vermögen eines 1648 ver- 
ſtorbenen Apothekergehülfen erhielt die Stiftung 25 Thaler, deren Zinſen 
zur Lieferung von Schreibpapier verwandt werden ſollten. Ein Schiffsantheil 
wurde 1666 vermacht, damit den armen Schülern davon „ſchwarz Gewand 
zu Aermeln im Kleide“ geliefert werde. Im Jahre 1677 ſchenkte der 
Paſtor an St. Jakobi, Ludwig Jakobi, 100 Thaler, „daß den Knaben jähr⸗ 
lich am Tage Ludovici von den Zinſen eine Recreation oder Ergötzlichkeit 
gegeben oder auch wohl Bücher dafür ausgetheilt werden ſollen“.?) Auch 
andere Geſchenke erhielt das Colleg in dieſer Zeit der Belagerung, z. B. 
100 Thaler von Katharina Koch und 100 Gulden von Jakob Wollin u. a. m. 
Am 21. Oktober 1691 beſtimmte die Wittwe Benigna Jänke geb. Winnemer 


) Das Teſtament iſt gedruckt in der Zeitſchrift „Das liebe Pommerland“ II, 
S. 244 und im Evangel. Schulblatt für die deutſche Schule, Jahrg. VIII, H. 9. 

2) Vgl. z. B. Oelrichs a. a. O., II, S. 14. 

3) Oelrichs a. a. O., II, S. 16. 

) Oelrichs a. a. O., II, S. 15. 

5) Oelrichs a. a. O., I, S. 400 f. Koch, Geſch. d. Lyceums in Stettin 
(1804), S. 55. 


http://rcin.org.pl 


Geſchichte des Jageteufelſchen Collegiums in Stettin. 4 


in ihrem Teſtament, daß fofort mad) ihrem Tode den Knaben im Collegio 
für 100 Thaler Mäntel gekauft werden ſollten, in denen ſie ihrer Leiche 
zu folgen hätten. Außerdem ſoll das Colleg 800 Thaler erhalten, von 
deren Zinſen den Knaben alle 2 Jahre neue Mäntel zu liefern ſind. Doch 
ſollen, jo beſtimmt die ſorgſame Hausfrau, die alten zum Unterfutter ge- 
braucht werden.“) 

Andere Stiftungen kamen dem Baccalaureus oder Oeconomus zu gute, 
ſo das Vermächtniß des Rentmeiſters Adam Dedekind (1616), der aus 
Dankbarkeit für die im Colleg 6 Jahre lang empfangenen Wohlthaten 
100 Gulden für den Oeconom und Baccalaureus vermachte.) Ebenſo 
beſtimmte der Aſſeſſor des Schöffengerichts Daniel Cäſar, der frühere Rektor 
des Pädagogiums, die Zinſen eines Kapitals von 25 Gulden zu einem 
accessorium der Beſoldung des resumptor ober praeceptor collegii, „daß 
er auf die armen Knaben deſto beſſere Aufſicht tam in disciplina quam 
in doctrina habe“. 

Neu ift in ber Matrikel von 1612 die ausdrückliche Angabe: „Patroni 
dieſes Stifts find eim ehrbar wohlweiſer Rath ber Stadt Alten 
Stettin.“ Von dieſem Patronat zeigt ſich früher keine Spur, auch beruht 
es keineswegs auf der Stiftungsurkunde. Es hat ſich aber entwickelt aus 
dem Verhältniſſe, in dem der Stadtſyndikus zu dem Colleg ſtand, und der 
engen Verbindung desſelben mit der Rathsſchule, die ja unter ſtädtiſchem 
Patronat ſtand. Auch wird im dieſer Zeit der Syndikus zuerſt als In⸗ 
ſpektor bezeichnet, während er bisher zu den Proviſoren gerechnet wurde. 
So hat fih auch feine Stellung verändert, ohne daß genau anzugeben dt, 
wann und auf welche Weiſe dieſe Aenderung vorgegangen iſt. Er wurde 
jetzt regelmäßig in ſeinen Geſchäften von dem Stadtſekretair unterſtützt. 
Proviſoren waren wie bisher immer die Alterleute der drei Gewerke. Sie 
ſcheinen aber in ihrem Einfluſſe auf die Verwaltung des Stiftes nicht wenig 
beſchränkt zu ſein. Von ihrer Thätigkeit zeugen heute nur noch einige 
Protokolle von 1667 und 1675 über die Verhandlungen betreffend die Wahl 
eines neuen oeconomus, Die Hauptgeſchäfte kamen immer mehr in die 
Hände dieſes Beamten des Collegs. Zwar leiſteten die Proviſoren beim 
Amtsantritt den Eid, „nach beſten Vermögen ohne eigen Nutz und Vor⸗ 
theil des Stifts Beſtes getreulich zu helfen fortſetzen nach beſtem Vermögen“, 
bod) riſſen mannigfache Unordnungen ein, vielleicht gerade, weil die Ber- 
waltung zu ſehr dem Oeconomen überlaſſen wurde und es in den unruhigen 
Zeiten an der nöthigen Aufficht fehlte. 

Auch der Oeconom mußte beim Amtsantritt eidlich geloben, „ſein 
Amt und Haushaltung treulich zu verrichten, des Hauſes und Stiftes Beſtes 


1) Oelrichs a. a. O., I, S. 38. 
2) Oelrichs a. a. O., II, S. 13. 
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jederzeit zu wiſſen und allen Schaden und Nachtheil nach beſtem Vermögen 
abzuwenden“. Namentlich hatte er die Matrikel, Regiſter und Rechnungs⸗ 
bücher zu führen, auf die Kapitalien, Renten und Pächte Achtung zu geben, 
ſie einzunehmen, die Speiſung zu beſorgen und über das ganze Stift fleißig 
Aufſicht zu führen. Ebenſo war ſeine Frau verpflichtet, die Haushaltung 
und Speiſung ordentlich zu verrichten. Eine ausführliche Inſtruktion des 
Beamten vom Jahre 1611 handelt in 4 Artikeln von der allgemeinen Auf⸗ 
ſicht, von Speiſe und Trank, von den Renten und Pächten und von dem 
„Roggen zur Haushaltung belangend“.') Er foll „neben dem Reſumptori 
fleißig Acht auf die Knaben haben, daß ſie zu rechter Zeit in und aus der 
Schule, auch zur Kirche geführet, in Gottesfurcht züchtig und wohl unter⸗ 
richtet werden“. Seine Pflicht iſt es, dafür zu ſorgen, „daß nach altem 
Gebrauch alle 14 Tage den Knaben das Haupt gewaſchen und in gewöhn⸗ 
licher Badſtube gereinigt werde, daß ſie mit reinlicher, garer Koſt geſpeiſt 
werden nach Anzahl der Eſſen auf Fiſch- und Fleiſchtage, wie von Alters 
gebräuchlich“. Bei der Vermögensverwaltung ſoll er, „wann etwas Schweres 
vorfällt, die Proviſoren und, da es nöthig iſt, den Herrn Syndicum und 
Stadtſchreiber um Rath und Beiſtand erſuchen“. Er erhält ein jährliches 
Gehalt von 16, ſpäter 20 Gulden. Dazu werden ihm alle Jahre 2 Paar 
Schuhe geliefert. Diejenigen Oeconomen, die im Amte ſtarben, wurden in 
dem Erbbegräbniß, welches das Stift in der Marienkirche beſaß, beigeſetzt. 
Längere Verhandlungen wurden geführt, als einem oeconomus im Hauſe 
ein Sohn geboren wurde. Endlich entſchied man, daß er deshalb nicht aus 
ſeiner Stellung zu ſcheiden brauchte. 

Das Amt des Baccalaureus oder Reſumptor war jetzt ſtets mit 
einer Lehrerſtelle an der Stadtſchule verbunden. Er erhielt 12 Gulden 
das Jahr, außerdem jährlich 2 Thaler Waſchgeld und 2 Paar Schuhe. 
Daneben hatte er Einkünfte aus einigen ſchon erwähnten Legaten. Seine 
Wohnung beſtand aus einer Stube, in der nach dem Inventarium von 
1612 nichts weiter vorhanden war, als „eine Lehnbank, zwei ſchlechte Tiſche“, 
und einer Kammer mit einem Spannbett. Von ihm wurde Ehelofigkeit 
verlangt. 1682 wurde der Baccalaureus verabſchiedet, weil er fih ver- 
heirathen wollte. Eine Ordnung legt ihm die Pflicht auf, die Knaben 
„fleißig und treulich in Künſten und Sprachen zu unterrichten, daneben 
auch in orthographia, arithmetica und musica großen Fleiß zu thun, 
damit ſie heute oder morgen auch in der Welt fortkommen mögen.“ Eine 
ausführlichere Inſtruktion?) enthält ganz ähnliche Beſtimmungen über 
ſeine Pflichten wie die ältere Zeit. Er ſoll des Morgens, Tages und 
Abends fleißig bei den Knaben ſein und keine Nacht ausbleiben, die Knaben 


) Arch. d. Magiſtr.: Jaget. Coll. Tit. IX, N. 2. 
) Arch. d. Magiſtr.: Jaget. Coll. Tit, IX, N. 3. 
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„alle miteinander bei Paaren vor fid) fein ſtille in der Münche Schule 
perſönlich führen“ und wieder in das Collegium leiten, beim Eſſen zugegen 
ſein, mit den Knaben die lectiones repetiren und fie ſonſt unterrichten. 
Wieder wird beſonders hervorgehoben, daß er „auch fleißige Achtung darauf 
habe, beides öffentliche und heimliche corycaeos beſtelle, daß einer mit dem 
andern Lateiniſch rede, ſo gut als es ein jeder kann.“ Die Namen der 
Baccalaureen ſtellen wir in einem Anhange zuſammen. Der ſchnelle Wechjel 
in dieſem Amte zeigt deutlich, daß jeder Baccalaureus möglichſt bald aus 
ſeiner beſchwerlichen Stellung zu kommen ſuchte. Während in der Zeit 
von 1570 bis etwa 1770 an der Schule 15 Rectoren oder gar nur 11 
Kantoren thätig geweſen find, haben nicht weniger als 33 baccalaurei an 
derſelben gewirkt. In der Schule hatten ſie namentlich in der 3. und 4. 
Klaſſe zu unterrichten und zwar nur 1 bis 2 Stunden täglich.“) Sonn: 
tags mußten ſie den Geſang der Knaben in der Marienkirche leiten. 

Die Zöglinge des Stiftes waren ganz regelmäßig Schüler der 
Rathsſchule. Obgleich der Rector mit dem Collegium direkt nichts zu thun 
hatte, erhielt er von demſelben jährlich 1 Gulden zum Deputat und einen 
Scheffel Roggen pro institutione alumnorum collegii In dieſe Zeit fällt 
das Rectorat des Johannes Mieraelius, unter dem die Schule in beſon⸗ 
derer Blüthe ſtand.“) Die Zahl der Alumnen betrug nicht immer 24. 
Beſonders in den Zeiten, in denen die Einnahmen zurückgingen, konnte 
dieſe Zahl nicht eingehalten werden. In der Matrikel von 1612 iſt der 
alte ordo institutionis et disciplinae von 1564 (vgl. S. 31) wieder ent⸗ 
halten, daneben ſteht dort aber auch eine ſpätere Ordnung, „welcher Ge— 
ſtalt es in Sel. Herrn Otto Jageteufels Collegio zugehen ſoll.“ Der 
Ferarius foll im Sommer um 5, im Winter um ½ 6 Uhr wecken, von 
7—10 und von 12 ober 1—3 ober 4 Uhr ift Unterricht in der Schule. 
An den freien Nachmittagen müſſen die Alumnen um 5 oder !/26 Uhr wieder 
im Hauſe ſein. Sie erhalten zum Frühſtück ein Brot, um 11 Uhr Mittag⸗ 
und um 6 Uhr Abendeſſen. Sonſt enthält die Ordnung hauptſächlich all⸗ 
gemeine Vorſchriften. Sie ſollen „nicht fluchen, ſchwören und in Karten, 
auch nicht mit andern Dingen ſpielen, ſondern fein gottesfürchtig, demüthig, 
gehorſam und fromm ſein, fleißig beten, ſingen und ſtudieren.“ Wenn 
einer ohne Erlaubniß aus dem Hauſe bleibt, ſoll er das erſte Mal „mit 
Ruthen geſtrichen, das andere Mal mit dem gewöhnlichen Halseiſen geſtraft 
und zum dritten Male dieſes Stifts beneficii verluſtig ſein.“ Es wird 
verboten, in der Oder zu baden ober mit Kähnen darauf zu fahren. Noth- 
wendig war wohl auch das Verbot, mit Gewehren, Degen oder Büchſen 
umzugehen, Bübereien mit Lachen und Schreien zu treiben, damit „das 


1) Vgl. Le mcke, Programm des Stadtgymm. 1893, S. 22. 
7) Vgl. Lemcke, Programm des Stadtgymn. 1895, S. 7. 
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Collegium nicht einen übeln Nachſpruch bei andern habe.“ Dieſer blieb 
aber doch nicht aus, da es mit der Disciplin im Stifte oft recht böfe 
ausſah. Auch hier verwilderten die Sitten, wie es in den damaligen Kriegs⸗ 
zeiten allgemein geſchah. Raufluſt und Hang zur Völlerei zeigten ſich in 
erſchreckendem Maße bei allen Schul- und Erziehungsanſtalten. Manchmal 
verſuchten die Proviſoren mit Strenge vorzugehen, oft aber ließen ſie es 
auch hieran fehlen. Es iſt nicht nothwendig, Einzelheiten mitzutheilen, dieſe 
Exceſſe und Vergehungen lehren in allen Schulgeſchichten wieder. 

Beſonders gefeiert wurde von den Knaben des Collegiums die Faft- 
nacht. Sie erhielten an dieſem Tage vom Johanniskloſter 1 geräucherten 
Schweinskopf, 1 lange Bratwurſt, ein Kloſterbrot und ¼ Tonne Bier. 
Dann zogen ſie ſingend in der Stadt herum und ſammelten bei den Ein⸗ 
wohnern Geſchenke. Auch dem fürftlichen Schloſſe pflegten fie dabei einen 
Beſuch abzuſtatten. Aus dem Jahre 1627 iſt ein Schreiben erhalten, 
welches die „armen ſtudirenden Knaben in Otto Jageteufels geſtiftetem 
Collegio“ an den Schloßhauptmann richten.!) Sie bitten darin wieder 
um die Conceſſion „Ihrer Fürſtl. Gn. Hoflager und dero Herren Officiere 
in Unterthänigkeit mit Faſtnachtgeſängen, damit fie in Betrachtung ihrer 
großen Armuth an Papier und ſchlechten Büchern zur Fortſetzung der 
Studien Zuhülfe haben könnten, zu beſuchen und anzulangen.“ Sonſtige 
Feiern fanden am Martinstage und an den Gedenktagen mancher Wohl⸗ 
thäter ſtatt, und auch noch damals mögen bie cantica bacchanalia erklungen 
ſein. Eine Erwerbsquelle der Alumnen war auch das Begleiten von Leichen 
und das Singen bei Begräbniſſen. Dazu erhielten ſie, wie ſchon erzählt 
it, Schwarze Mäntel und mancherlei Geſchenke. Auch für diefe Zeit find 
die Nachrichten über das innere Leben im Hauſe recht mangelhaft. Dürftig 
und armſelig waren nach unſern Begriffen die Verhältniſſe. Schon das 
Inventarium von 1612 zeigt uns, wie einfach die Einrichtung war. In 
der Stube unten im Hauſe, in der die Knaben wohnten, befanden ſich: 
„1 Tiſch, 1 klein Schlagtiſch, 2 nagelfeſte Bände, 5 Leiſten ober Riegel 
klein und groß, 1 Stuhl, darauf die Handtücher hängen, 1 nagelfeſt Spind, 
2 nagelfeſte Bänke, 1 Lehnbank, 5 zinnern Teller, 4 zinnern Kannen, 
2 meſſingene Leuchter, 1 kupfern Handfaß, 1 Stein in Silber gefaßt überm 
Tiſch hängend, 3 alte Bankpfühle, 1 zinnern Salzfäßchen, 1 blecherne 
Büchſe für die Knaben. Beſchreibung der Stettiniſchen Geſchichten, ſo 
Herr Paul Friedeborn verehret hat.“ Die Bibliothek des Stifts enthielt 
außer dieſem Werke: 8 alte Bücher in folio, 1 Bibel latein. in folio, 
1 deutſche Bibel, 1 Poſtilla. 

Im Einzelnen treten die Alumnen in der Geſchichte der Stadt nicht 
hervor. Wir hören von ihnen nichts bei den Belagerungen von 1677 oder 


1) Arch. d. Magiſtr.: Jaget. Coll. Tit. X, N. 2. 
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1713, aber wohl enthält die Matrikel von 1612 eine Lifte der Knaben, jo 


im Stifte wohl gerathen. 


Sie mag hier, als die älteſte Ehrentafel des 


Collegiums, mitgetheilt werden, obgleich die meiſten Namen für uns eben 


nichts als Namen ſind. 


Bnaben die im Stift geweſen und wohl gerathen: 


Petrus Hartmann, 
Johannes Schlageke, 
Joachim Weilandt, 
Martin Löperus, 
Johannes Mevius, 
Johannes Radebandt, 
Magnus Furstenow, 
Joachimus Marckwart, 
Laurentius Tite, 
Martinus Tabbert, 
Johannes Bredenfellt, 
Petrus Wentlant, 
David Bedke, 
Martinus Lunow, 
Antonius Jesse, 
Johannes K rentzien, 
Michael Vielhaber, 
Johannes Vick, 
Michael Krause, 
Paulus Grano w, 


Laurentius Grünenbergk, 


Jonas Dreskow, 
Georgius Stracke, 
Johannes Gelle, 
Nicolaus K orvius, 
Stephanus Plate, 
Johannes Nordorff, 


Theodoricus de Leyne, 

Jacobus Hamelberg, 

Bartholomaus Schwafe, der alte 
Biſchoff, 

Johan Granow, 

M. Dionysius Frideborn praepos. 
zu Greifenberg. 

M. Johannes Rhete, praep. zu 
Gollnow, 

Philippus Redtelius Pastor zu 
Güntersberg und Modero. 

Ehr Samuel Rhan igo in Curland 
des Conſiſtorii zu Pilten senior. 

Joachim Colerus Pastor Parsan- 
tiensis ac Eschenriensis. 

Dn. Martin Ruckeforth bacca- 
laureis. 

Dn. Jac. Christ. Zuhrius senator 
Stargard. 

Dn. Christophorus Beyer pastor, 

Dn. Joachim Klóne Pastor. 

Dn. Burchardus M üller, 

Dn. Jacobus Rasche, 

Dn. Nicolaus Keding, 

Dn. Daniel Georgii 

Dn. Jacobus Siegmann, 

Dn. Daniel Schultze. 


IX, Das Collegium im 18. Jahrhundert. 


1720—1805. 


Mit bem Jahre 1720 fam Stettin endgültig unter die preußiſche 
Herrſchaft, und bald trug die energiſche Regierung Friedrich Wilhelms T. 
auch hier gute Früchte. In die verkommenen, unordentlichen Zuſtände der 


http://rcin.org.pl 


46 Geſchichte des Jageteufelſchen Collegiums in Stettin. 


Stadtverwaltung brachte er Ordnung und ließ mit Strenge auf die Beob⸗ 
achtung der Vorſchriften achten. Auch in die Verwaltung der Stiftungen 
waren Unordnung und Mißwirthſchaft eingeriſſen. So ging, wie es in einem 
Schreiben heißt, unter gemeiner Bürgerſchaft die Nachricht, das Jage⸗ 
teufelſche Stift werde nicht den armen Knaben, ſondern dem oeconomo 
und baccalaureo zum Beſten angeſehen. Und ganz ungerecht war dieſe 
Behauptung nicht, denn während die Gehälter für die Beamten allmählich 
erhöht waren, hatte man die Zahl der Alumnen herabgeſetzt. Die Buch⸗ 
und Rechnungsführung war unvollſtändig, die Kapitalien in ſehr kleinen 
Poſten ausgeliehen, die Zinſen und Pächte kamen unregelmäßig ein, manche 
von den Schenkungen und Legaten waren überhaupt abhanden gekommen. 

Die neue preußiſche Regierung fand in Stettin ſo viele wichtige Auf⸗ 
gaben, daß ſie nicht ſogleich an eine Unterſuchung der frommen Stiftungen 
gehen konnte. Dagegen wurde ſofort eine genaue Aufnahme aller Häuſer 
in der Stadt Stettin eingeleitet und in den Jahren 1722—1723 ein 
Kataſter angefertigt. Unter den Häuſern bei St. Marienkirchen iſt auch 
das Otto Jageteufelſche Collegium verzeichnet. Es iſt ein Giebelhaus von 
2 Etagen mit einem Seitengebäude und ziemlich großem Hofe. Neben dem 
Hauſe iſt ein Thorweg, der den Zugang zum Hofe bildet. Auf dieſem 
befindet ſich ein Brunnen. Das Haus iſt, um nur dieſe Maße anzugeben, 
vorne 38 Fuß 9 Zoll, hinten 38 Fuß 11 Zoll breit und der Hof 75 Fuß 
9 Zoll lang. Das Gebäude war aber recht baufällig, daher wandten ſich 
1734 Inſpektor und Proviſoren an die Kgl. Kriegs- und Domänenkammer 
mit der Bitte, das Geld für den ſehr nöthigen Bau im Betrage von 3298 
Thalern zu bewilligen. Dieſes Geſuch wurde jedoch abgelehnt und ent⸗ 
ſchieden, daß der Bau zur Zeit ausgeſetzt werden ſolle. Ebenſo vergeblich 
war derſelbe Antrag im Jahre 1740. Da richteten Inſpektor und Provi⸗ 
ſoren am 10. Juli 1747 an den König Friedrich ſelbſt das Bittgeſuch, 
für den Neubau des höchſt baufälligen Collegiums eine Collecte an den 
Kirchenthüren und in den Häuſern aller Königlichen Länder und Provinzen 
zu bewilligen. Durch Kabinetsordre vom 18. Juli wurde vom König dieſe 
Collecte accordirt. Die Einſammlung der Hauscollecte in Stettin über- 
nahmen die Proviſoren und brachten 208 Thaler zuſammen. Die geſammte 
Einnahme belief ſich bis zum Dezember 1751 auf 2022 Thaler 17 Gr. 
11 Pf. Dies Geld wurde aber nicht ſofort zum Bau verwandt, ſondern 
mehrere Jahre lang auf Zinſen ausgeliehen, ſo daß die Summe ſich nicht 
unbeträchtlich erhöhte. Die Einnahme aus biejem Fonds belief fid) 1761 
auf 693 Thaler. Weitere Rechnungen über die Collectengelder fehlen. Der 
Neubau fand erſt 1774 ſtatt, und zwar wurde damals das Haus im 
weſentlichen ſo hergeſtellt, wie es bis 1882 die Stiftung beherbergt hat. 
Nach einem oberflächlichen Plane befanden ſich im Erdgeſchoſſe Stube und 
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Kammer des Baccalaureus, Zimmer ber Collegianer, Küche nebſt Speiſe— 
kammer und eine Stube und Kammer. Im 1. Stockwerke lagen das alte 
Konferenzzimmer, eine Krankenſtube, Kammer und Stube des Baccalaureus 
und ein Zimmer des Oeconomen mit 2 Kammern, und im 2. Stockwerke 
war der Schlafſaal der Collegianer. Das Haus war 1775 zu 3875 
Thalern verſichert. Als Erinnerung an den Bau wurde eine Tafel mit 
einer lateiniſchen Inſchrift hergeſtellt und im Hauſe angebracht. Diejelbe 
hängt heute im Hausflur des neuen Gebäudes. Die Inſchrift lautet: En 
opus polychronium, pietatis, humanitatis, beneficentine documentum, 
collegium ab Ottone Jageteuffel, civitatis consule, a. MCCCXCIX 
educandis et erudiendis pauperibus alumnis dicatum, quibus postea 
nobilis Pomeranus Dinnies ab Osten a. MOCCCLXIX aedes suas 
hoc loco sitas liberaliter concessit, quae, cum ruinam minarentur, hoc 
anno destructae novaeque opem clementissime ferente serenissimo et 
immortali rege Friderico II. nec non civibus urbis multisque exteris 
large subministrantibus exstructae sunt. Stet floreatque hoc collegium 
sub tutela amplissimi senatus sitque perenne scholae et reipublicae 
seminarum. A. MDCCLXXIV. 

Am 7. Februar 1739 ſetzte König Friedrich Wilhelm I. eine 
Kommiſſion zur Unterſuchung der piorum corporum ein, welche mehrere 
Jahre in Thätigkeit war. Im Jahre 1740 wurde das Jageteufelſche 
Collegium der Unterſuchung unterzogen.“) Nach dem Berichte, der vorgelegt 
wurde, belief fid) die Zahl der Alumnen nur auf 18. Die jährliche Ein- 
nahme betrug 793 Thaler 17 Groſchen 8 Pf., die Ausgabe aber 866 Thaler 
1 Groſchen 10 Pf. Das Kapitalvermögen wurde angegeben auf 10 455 
Thaler mit einem Zinsertrage von 481 Thaler 14 Gr. Der ebenfalls der 
Kommiſſion vorgelegte Etat für 1741 zeigt auch ein Deficit bei einer Ein- 
nahme von 777 Thalern und einer Ausgabe von 966 Thalern. Hier ſind 
das Kapitalvermögen mit 10 964 Thalern und die Zinſen mit 548 Thalern 
4 Gr. 9 Pf. angegeben. Nach längeren Arbeiten erließ die Kommiſſion 
unter dem 28. Februar 1742 den „Viſitationsbeſcheid und Reglement 
wegen des Jageteufelſchen Collegii zu Alten Stettin“. Am 
26. März 1742 wurde dieſer Beſcheid von Berlin aus genehmigt.?) Dieſe 
Verordnungen ſind lange Jahre für die Verwaltung der Stiftung maß⸗ 
gebend geweſen; wir werden im folgenden wiederholt darauf zurückkommen. 
In dem Reviſionsbeſcheide wird zuerſt die Nothwendigkeit, die Inſtruktion 
von 1612 zu ändern, hervorgehoben und den Inſpektoren und Proviſoren 
geboten, eine neue Speiſeordnung einzurichten und auf Befolgung derſelben 


) Arch. d. Magiſtr.: Jaget. Colleg. Tit. I, sect. 1, N. 26. 

2) Der Viſitationsbeſcheid und einige Theile des Reglements find von Gaffel- 
bach in dem Programm S. 32—40 abgedruckt. Arch. b. Magiſtr.: Jaget. Coll. Tit, I, 
sect, 1, N. 27. 
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zu achten. Nach der Fundation, ſo heißt es dort, ſollten vornehmlich Find⸗ 
linge aufgenommen werden, bod) ſei dieſes onus dem Armenkaſten und dem 
Waiſenhauſe überlaſſen. Aber trotzdem ſeien auch Findlinge zu reeipiren, 
falls ſie zum Studium Luſt haben und ein gutes ingenium beſitzen. Sonſt 
wird beſtimmt, daß kein Alumne in das Colleg kommen ſoll, der nicht 
wenigſtens ein Jahr in der großen Stadtſchule geweſen und mindeſtens in 
Tertia, der Klaſſe des Baccalaureus, ſitze. Es ſoll vor der Aufnahme ein 
Examen ſtattfinden. Die vorgeſchriebene Zahl von 24 Knaben iſt nach 
Möglichkeit einzuhalten. Ueber die Geſchenke und Legate hat der Oeconom 
ein genaues Verzeichniß zu führen und das vorhandene zu ergänzen, auch 
die Einnahme und Ausgabe aufzuzeichnen und die Beläge zu verwahren. 
Die Kapitalien ſind nicht in allzu kleinen Poſten auszuthun, die Urkunden, 
Obligationen und anderen Schriftſtücke in einer Lade zu verwahren. 
Dieſe Punkte werden dann in dem Reglement, das in 6 Artikeln vom Amt 
des Oeconomen, von Speiſe und Trank, von der Einnahme, dem Roggen 
zur Haushaltung, von des Baccalaurei Amt und Schuldigkeit und von der 
Alumnen Verhaltung, Aufführung und Schuldigkeit handelt, unter Benutzung 
der älteren Ordnungen weiter ausgeführt. 

Trotz der Bemühung, welche die Commiſſion verwandte, gelang es in 
der nächſten Zeit nicht, die Vermögensverhältniſſe des Stiftes zu beſſern. 
Die Schuld daran lag natürlich in den kriegeriſchen Zeiten. Das Kapital⸗ 
vermögen war 1752 auf 9700 und 1773 gar auf 9194 Thaler herab⸗ 
gegangen. Doch vermied man wenigſtens durch ſparſamere Verwaltung und 
Einſchränkung der Ausgaben ein Deficit in der Jahresrechnung (1773: 
Einnahme: 796 Thaler, Ausgabe: 735 Thaler). Dann aber ſtieg in den 
Friedensjahren das Kapital allmählich (1782: 10 366 Thaler, 1798: 
11450 Thaler, 1801: 12 200 Thaler). Der Etat für 1801 — 1805 führt in 
Einnahme 1046 Thaler und in Ausgabe 837 Thaler auf. Die Aufſicht 
über die Vermögensverwaltung führte die Königl. Preuß. Pommerſche und 
Caminſche Regierung, ſpäter das Conſiſtorium. An dieſe Behörde mußte 
regelmäßig der Etatsentwurf für einen Zeitraum von 5 Jahren zur Ge⸗ 
nehmigung eingereicht werden. Es fehlte hierbei nicht an den üblichen Gr- 
innerungen und Ausſtellungen. An Grundbeſitz hatte das Colleg neben 
dem Stiftshauſe nur noch ein Haus in der Küterſtraße. 

Das Patronat der Stiftung führte der Rath, der ſehr ſorgfältig über 
ſeinen Rechten wachte. Im Jahre 1759 erſtattete der Oeconom an den⸗ 
ſelben einen dringenden Bericht darüber, daß man von Seiten der 
Marienkirchen⸗Verwaltung den Verſuch machen wolle, das Collegium mit 
Bleſſirten zu belegen. Der Rath beſchloß abzuwarten, gegebenen Falls aber 
das Nöthige pro tuendo iure civitatis zu thun.!) Die eigentliche Aufſicht 


1) K. St. A. St.: St. A. P. I, Tit. 108, N. 88. 
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ſtand, wie bisher, dem Stadtſyndikus als Inſpektor und den Alterleuten 
der drei Gewerke als Proviſoren zu. Neben dem erſteren wird zuweilen in 
dieſer Zeit der Stadtſekretair als zweiter Inſpektor bezeichnet, der recht oft 
die eigentliche Arbeit für den Syndikus machen mußte. Man verſuchte 
auch wieder 1742, die Proviſoren mehr zu einer Thätigkeit für das Colleg 
heranzuziehen. Es wurde beſtimmt, daß alle Wochen zwei von ihnen ſich 
zur Mittagszeit oder auch beim Abendbrod einfinden und zuſehen ſollten, 
ob die Knaben ordnungsgemäß geſpeiſt würden. Die Proviſoren ver⸗ 
ſprachen auch, dieſe Pflicht zu übernehmen, bald aber ſcheint ſie vergeſſen 
zu ſein. Wenigſtens wird 1758 noch einmal gebeten, daß ſie doch öfters 
unvermuthet ſich ſehen laſſen möchten. 

Der eingetretene Verfall der alten Stiftung hat wohl mit ver⸗ 
urſacht, daß die allgemeine Theilnahme, welche früher Stettiner Bürger 
durch Legate und Geſchenke bekundeten, jetzt recht nachließ. Wir hören aus 
dieſer Zeit nur von einer Stiftung. Durch Eheſtiftung vom 8. Dezember 1716 
beſtimmten der Regiſtrator bei der Regierung Samuel Keith und ſeine Frau 
einen Theil ihres Vermögens zu einem Legat, „davon die eine Hälfte die 
Prediger, Profeſſores und der Küſter an der Marienkirche und dem Gym⸗ 
naſium, die von ihren salariis nicht leben können, die andere Hälfte das 
Jageteufelſche Collegium zu genießen haben ſollen“. Dies Legat wurde in 
dem Teſtament vom 27. Mai 1721 genauer beſtimmt. Es ſollen die 
Zinſen für einen Alumnus des Collegs verwandt werden, der fleißig iſt 
und etwas Tüchtiges zu ſtudiren ſich anſchickt und keine Mittel hat, ſich auf 
eine Univerfität zu begeben. Die Verhandlungen über das Legat dauerten 
längere Zeit, bis dann 1732 ein Vergleich mit der Wittwe geſchloſſen wird. 
Das Colleg ſoll danach die Hälfte von 3006 Thaler 12 Schill. erhalten.“) 

Auf der Thür eines Schrankes und zwei Tafeln waren die Namen 
der Wohlthäter des Stiftes verzeichnet. Die Zahl derſelben iſt recht groß, 
aber nach der Abſchrift des Verzeichniſſes fehlte bei den Namen das Jahr, 
in dem das Geſchenk übergeben war. Es mögen ſich unter den Donatoren 
auch manche aus dem 18. Jahrhundert befinden. Sonſt iſt mit der langen 
Reihe von Namen nicht viel anzufangen. Angenehm aber berührt die 
Dankbarkeit, mit der man im Colleg das Andenken an die Wohlthäter zu 
erhalten ſuchte. 

Das Amt des Oeconomen hat bei der Reviſion am meiſten Arbeit 
und Mühe gemacht. In dem Reglement von 1742 wird ihm die Aufficht 
über das Haus, die Einnahmen und Ausgaben, die Sorge für Speiſe und 
Trank, Einkauf des zur Haushaltung Nöthigen, Rechnungslegung u. ſ. w. 
übertragen. Ihm ſoll in der Wirthſchaft ſeine Frau zur Seite ſtehen. 
Schwierigkeit bereitete das Verhältniß desſelben zu dem Baccalaureus. Es 


) Oelrichs a. a. O., S. 147-152. Koch, Geſch. des Lyceums, S. 53. 
Baltiſche Studten N. F. III. 4 
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wurde beſtimmt: „Er hat ſich lediglich um die Oeconomie zu bekümmern 
und ſich keineswegs in die Erziehung, Unterrichtung und Beſtrafung der 
Knaben zu miſchen.“ Trotzdem kam es wiederholt zu Streitigkeiten, z. B. 
bereits im Jahre 1743, ſo daß die Kommiſſion ihre Unterſuchungen wieder 
aufnahm und 1744 eingehend das neue Reglement berieth. Es wurden 
auch die Alumnen vorgefordert und ermahnt, ſich gegen den Oeconomen 
gebührend und folgſam zu verhalten und feinen Erinnerungen Gehör 
zu geben. 

An Gehalt erhielt der Oeconom 50 Thaler, doch hatte er neben freier 
Belöſtigung, die allerdings 1772 aufhörte, noch mancherlei Nebeneinnahmen. 
Die Stelle war ſehr geſucht. Es bewarben ſich bei Erledigung derſelben 
darum nicht nur allerlei Beamte und Handwerker, ſondern auch ein Candidat 
der Theologie, ein Leutnant, ein Notar u. a. m. Die Beſetzung der Stelle 
erfolgte durch Inſpektor und Proviſoren unter Beſtätigung der Regierung. 

Das Amt des Baccalaureus war verbunden mit einer beſtimmten 
Stelle an der Rathsſchule. Er erhielt neben der Wohnung und Speiſung 
33 Thaler 8 Groſchen. Die Beköſtigung, über die natürlich ſehr oft ge- 
klagt wurde, Löfte man 1772 gegen 60 Thaler ab. Im Jahre 1802 
bekam er eine Zulage von 70 Thalern, die aber nur gezahlt werden ſoll, 
ſolange es die Kaffe tragen kann.“) Die Inſtrultion von 1742 ſchreibt 
ihm Fleiß und gute Sitten vor, damit er den Alumnen ein gutes Exempel 
geben möge. Er ſoll „allerhand Luſt⸗ und Plaiſir⸗Reiſen ꝛc. nicht anſtellen, 
leine unnöthige Viſiten geben oder annehmen, Schmauſereien mit Stadt⸗ 
und anderen Leuten auf dem Collegio nicht halten“. Auch wird ihm ver⸗ 
boten, Privatſchüler anzunehmen, „damit hierdurch das Hauptwerk nicht 
verſäumet werde, als welches darinnen beſtehet, daß die Collegiaſten zu 
demjenigen angeführet werden, was in Geiſt- und Leiblichen ihnen vortheil- 
haft ſein mag“. Ein Strafrecht wird ihm ausdrücklich zugeſtanden, doch 
ſoll er dabei „jederzeit billigmäßige Moderation gebrauchen, damit die Strafe 
nicht in eine Grauſamleit degenerire“.“) Sonſt ſoll er die Knaben „fleißig 
und treulich in Künſten und Sprachen unterrichten. Und weilen die Knaben 
bereits, ehe fie in das Collegium angenommen werden, in ber orthographia, 
arithmetica und musica guten Grund gefaſſet haben müſſen und in dem 
Collegio höhere Sachen getrieben werden, ſo iſt mit ſelbigen die Zeit nicht 
zu zerſplittern“. Im Beſonderen hat der Baccalaureus die Aufſicht bei 
Tiſche zu führen. Aufgehoben aber wird die Verpflichtung, die Alumnen 
in die Schule zu führen, dagegen verbleibt die „Einführung und Ausführung 


1) Er hatte außerdem noch Einnahmen aus der Kämmerei, der Jacobi- und 
Marienkirche und aus Stiftungen, im Ganzen 100 Thaler 4 Groſchen, nebſt einigen 
Accidentien vom Neceptionsgelde und Leichenbegängniſſen. 

) Gedruckt bei Haſſelbach a. a. O., S. 35f. 
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der Knaben im und aus ber Kirche“. In ber Schule hat er täglich zwei 
Stunden in der lateiniſchen Grammatik, der Lektüre des Ovid und den 
Elementen der hebräiſchen Sprache zu unterrichten. Auch im Colleg foll 
er täglich zwei Lehrſtunden geben und zwar im Lateiniſchen mit Erklärung 
des Curtius und Cornelius. Des Mittwochs werden die Zeitungen, 
Sonnabends lateiniſche und deutſche Poeſie beſprochen. Außerdem behandelt 
er Nachmittags die Geſchichte und Geographie. Er muß ferner das Singen 
beim Gottesdienſte in der Marienkirche leiten und die Knaben dabei be: 
aufſichtigen. Auch hat er Morgens und Abends mit ihnen zu beten.“) 
Hervorgehoben wird noch, daß er „nach den Geſetzen des Collegii in 
coelibatu bleiben muß“. Doch wurde 1801 dem Baccalaureus Schröder 
von den Proviſoren mit Zuſtimmung der Regierung erlaubt, ſich zu ver⸗ 
heirathen, ein Ereigniß, über das viel Tinte verbraucht iſt. Der Wechſel 
im Baccalaureat iſt auch in dieſer Zeit groß, nicht weniger als 17 ſind 
von 1720—1805 in dieſem Amte thätig geweſen. 

Die Zahl der Alumnen war in dem Reglement von 1742 wieder 
auf 24 feſtgeſetzt, es ſcheinen aber nur ſelten ſo viele im Colleg geweſen 
zu ſein. 1742 waren nur 16, in den nächſten Jahren 17 bis 19, ſpäter 
z. B. 1780 18 und 1793 wieder nur 16 in demſelben. Im Jahre 1752 
machte man den Verſuch, die Zahl der Zöglinge definitiv auf 14 herab⸗ 
zuſetzen. Es iſt ſchon erwähnt, daß nur ſolche aufgenommen werden ſollten, 
die mindeſtens in Tertia’) der Rathsſchule figen. Aber auch diefe Be- 
ſtimmung wurde nicht gehalten. Der Baccalaureus Schröder klagt in einer 
ausführlichen Denkſchrift, daß ſich in dem Colleg neben Primanern, die 
noch zu ſehr Kinder ſeien, auch Quintaner befänden, die dem Baccalaureus 
oft den Gehorſam verweigerten. Es wurde damals auch beſchloſſen, keine 
Quintaner mehr aufzunehmen, da dieſelben ſich durch Privatunterricht ſelbſt 
erhalten könnten. Ueber die Aufnahme hatten der Inſpektor und die Provi⸗ 
ſoren zu entſcheiden. Ein Aufnahmegeld von 3 Thalern 12 Groſchen wurde 
erhoben. Bis 1787 erhielt wenigſtens ein Theil der Knaben Tuch zur 
Bekleidung, dann wurde dieſe Ausgabe abgeſchafft. Doch bekamen ſie noch 
weiter zu Oſtern und Michaelis ein Schuhgeld von je 12 Groſchen und 
Papiergeld von je 2 Groſchen. Die meiſten Schüler hatten aber für 
Kleider, Wäſche, Betten und Bücher ſelbſt zu ſorgen. 

Nach der Inſtruktion von 1742 ſollen die Knaben mit reinlicher, 
garer und gehörig gewürzter Soft verſehen werden, daß fie fatt werden. 
Die Beköſtigung hat der Stiftsverwaltung viel Sorge gemacht. Wiederholt 


) Dieſe Beſtimmungen ſind einer undatirten Aufzeichnung aus dem Ende 
des 18. Jahrhunderts entnommen. 


) Es muß hier bemerkt werden, daß man damals die Klaſſen von unten an = 


zählte, Prima alfo bie unterſte, Quinta die höchſte war. P 
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wurden Verhandlungen darüber geführt, wie dieſelbe am billigſten auszu⸗ 
führen ſei. Im Jahre 1769 wurde eine neue Speiſeordnung entworfen 
und von dem Conſiſtorium genehmigt, doch eine Verdingung der Speiſung 
verworfen, ba die Beibehaltung derſelben auf Rechnung des Collegs vortheil⸗ 
hafter ſei. 1772 wurde von Neuem das Speiſereglement approbirt und 
zugleich bewilligt, daß der Oeconom für ſich und ſeine Familie ſtatt der 
Beköſtigung jährlich 50 Thaler, der Baccalaureus 60 Thaler erhalten. 
Dieſem wird jedoch auferlegt im Collegio zu ſpeiſen, damit die Jugend nicht 
ohne Aufſicht verbleibe. Als Feſttage find durch beſonderes Eſſen ausge: 
zeichnet Weihnachten, Oſtern, Pfingſten, Michaelis, der 1. Advent, Faſt⸗ 
nacht und Martini. Sonſt wird den Alumnen am Dienſtag, Donnerſtag, 
Freitag Fleiſch gereicht, an den anderen Tagen giebt es zur Grütze Fiſche. 
Zweimal werden zu Abend Hering und „Artoffeln“ gegeſſen. Die Unter⸗ 
haltungskoſten für einen Alumnen werden 1772 auf 77 Thaler 2 Sgr. 
fürs Jahr berechnet. Später (1802) wurde an 4 Tagen zu Mittag Fleiſch 
gegeben. 


Die Vermögenslage des Stiftes ließ es bald nicht mehr zu, daß alle 
Zöglinge freie oft erhielten. Um nun nicht überhaupt die Zahl derſelben 
herabzuſetzen, beſchloß man um 1750 etwa, nur einem Theile die Beköſti⸗ 
gung zu geben, anderen dagegen nur Wohnung, Licht und Heizung zu ge⸗ 
währen. Dieſe Alumnen nannte man fortan extraordinarii, während die, 
welche Freitiſch erhielten, ordinarii hießen. 1752 wurden ſchon nur 14 
beköſtigt, 1773 ſogar nur 8; 1780 erhielten von 18 Collegianern 11 und 
1793 von 16 nur 7 freie Koſt. Auch ſie mußten noch einen Beitrag zum 
Freitiſch leiſten. Dieſer wurde 1794 aufgehoben und zugleich eine 8. Stelle 
eingerichtet. Die Schüler welche im Stift nicht beköſtigt wurden, ſuchten 
und fanden Freitiſche bei wohlthätigen Einwohnern Stettins. Auch ſonſt 
konnten ſie durch Ertheilung von Privatſtunden, Uebernahme von Beauf⸗ 
ſichtigung jüngerer Schüler Mittel zu ihrem Unterhalte erwerben. 


Die Hausordnung beruhte auf dem Reglement von 1742.1) Aufge⸗ 
ſtanden wird im Winter um 1/26, im Sommer um 5 Uhr, wie in alten 
Zeiten, dagegen iſt es jetzt erlaubt, erſt um 10 Uhr zu Bette zu gehen. 
Von 9 bis 10 Uhr wird Betſtunde gehalten. Die einzelnen Paragraphen 
enthalten hauptſächlich allgemeine Verbote und Warnungen vor ungehörigem 
Weſen, Muthwillen, „üppigem Spielen“, Unart u. ſ. w. und Ermahnungen 
zur Modeſtie, Fleiß, Sauberkeit, Gehorſam u. f. w. „Die Alumni, welche 
in dieſes Collegium aufgenommen werden, müſſen unter herzlichem Gebete 
dahin trachten, daß ſie Gott vor Augen haben und in keine Sünde willi⸗ 
gen, noch wider Gottes Gebote thun, damit ihr Studiren geſegnet ſei und 


1) Abgedruckt bei Haſſelbach a. a. O., S. 36—40. 
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fernerweitig aus dieſem collegio ſolche Mäner entſtehen mögen, welche in 
geift- und weltlichen Aemtern rühmlichſt gebrauchet werden mögen.“ Auch 
hier noch wird den Alumnen verboten, deutſch zu ſprechen, „einer ſoll mit 
dem andern eitel Latein, fo gut es ein jeder kann, reden.“ Auf den Ge- 
brauch der deutſchen Sprache wird eine kleine Geldſtrafe geſetzt, und von 
dem eingekommenen Geld ſoll der Baccalaureus vierteljährlich den Golle- 
gianern eine Recreation veranſtalten. In der Freizeit follen fie unter Aufficht 
des Baccalaureus eine „zuläſſige Motion“ machen. 

Für alle Alumnen war vor und nach dem Neubau nur ein einziges 
Zimmer beſtimmt, in dem ſie alle des Abends bei einem Lichte arbeiten 
mußten. Es iſt erklärlich, daß dies zu den größten Störungen und Un⸗ 
zuträglichkeiten Anlaß gab. So bekommen wir aus einer Denkſchrift des 
Baccalaureus Schröder vom 29. Juni 1798!) ein recht trauriges Bild 
von dem Zuſtande des Stiftes. Er ſchreibt u. A.: „Es ift allgemein be- 
kannt, daß unter den Zöglingen des Lyceums!) verhältnißmäßig die meiſten 
von denen, welche an Kopf und Herz total verdorben waren, vom Collegio 
unterhalten wurden. Hier war der Verſammlungsort aller Müßiggänger.“ 
Beſonders klagt er, wie bereits erwähnt, über den Muthwillen und Unge— 
horſam der Schüler der oberſten Klaſſe. Er machte auch in einem zweiten 
Schreiben von 1802 allerlei Vorſchläge zu Verbeſſerungen, doch blieb es 
zunächſt beim alten. Auch die Akten erzählen von manchen Execeſſen, ob- 
gleich die wenigſten in denſelben aufgezeichnet ſind. Ein Schüler wird 
1721, weil er dreimal die Nacht ausgeblieben ift und geſtohlen hat, erfiu- 
dirt, ein anderer wird 1731 wegen Verleitung zum Schatzgraben ernſtlich 
verwarnt, und einer wird wegen wiederholten Ungehorſams vom Kirchen— 
vogte von St. Marien mit 29 Streichen in Gegenwart der übrigen 
Alumnen gezüchtigt und aus dem Collegium verwieſen. Neben jugendlichem 
Uebermuth kamen auch ſchlimmere Vergehungen, Unſittlichkeiten u. a. vor. 
Das Zuſammenleben der jungen Leute, der häufige Mangel an rechter 
Aufſicht verführten gar zu leicht zu Uebertretungen der Hausordnung. 

Beſonders gefeiert wurden im Colleg Faſtnacht und Martini. An 
dieſen Tagen erhielten die Alumnen beſondere recordationes. Am erſten 
wurden ihnen zu Abend Milch und Weißbrod, Schweinsköpfe und Brat⸗ 
würſte geliefert. Hierzu hatte, wie bereits erwähnt iſt, das Johanniskloſter 
einiges zu liefern. Um 1750 wird ſtatt deſſen den alumnis 2 Thaler 
gegeben. Das Singen zu Faſtnacht und Martini war noch Sitte; an 
demſelben nahmen alle Zöglinge, auch die extraordinarii Theil. 

Von den Namen der Alummen diefer Zeit find nur ſehr wenige be- 
kannt. Erwähnt mag werden Chriſtian Friedrich Wutſtrack, der Verfaſſer 


1) Arch. d. Magiſtrats: Jaget. Coll. Tit. I, sect. 1, N. 29, vol. I. 
) Die Rathsſchule führte fett 1793 die Bezeichnung Raths⸗Lyceum. 
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der 1793 erſchienenen Beſchreibung Pommerns. Er giebt in dem Buche 
(S. 333—336) ſeiner Dankbarkeit gegen das Stift lebhaften Ausdruck und 
beſtimmt für die kleine Bibliothek desjelben von dem Extrage feines Werkes 
jährlich 10 Thaler, eine Summe, die allerdings nur einmal gezahlt iſt. 


X. Das Collegium in Verbindung mit dem vereinigten 
Rönigl. und Stadt⸗Gumnaſtum. 
(1805—1869.) 


Durch Kabinetsordre des Königs Friedrich Wilhelm III. vom 
25. Januar 1805 wurde das akademiſche Gymnaſium mit den oberen 
Klaſſen des Raths-Lyeeums unter dem Namen des Königlichen und 
Stadt-Gymnaſiums vereinigt.!) Das Direktorat führten bis 1816 
gemeinſam die beiden Rektoren Sell und Koch. In dieſe Zeit, in welcher 
die Stiftung mit dem einzigen Gymnaſium der Stadt, das gewöhnlich 
ihon damals Marienſtiftsgymnaſium genannt wurde, eng verbunden war, 
gehen die Erinnerungen der älteſten heute noch lebenden Generation von 
alten Collegianern zurück. Hier kann nur in aller Kürze das wichtigſte 
aus der Geſchichte des Stiftes gegeben werden, vielleicht aber erwecken dieſe 
kurzen Notizen hier und da ſolche Erinnerungen an die Jugendzeit. 

Der Zuſtand des Collegiums war nichts weniger als glänzend. Das 
Kapitalvermögen hatte ſich zwar 1805 auf 13050 Thaler mit 593 Thaler 
Zinſen gehoben und die Einnahme belief fid) nach dem Etat von 1806—1811 
auf 1331 Thaler 5 Sgr. Doch bald kamen die Zeiten des Krieges und 
der ſchweren Noth des Vaterlandes, die natürlich auch auf die Vermögens⸗ 
lage des Collegs höchſt ungünſtig einwirken mußten. Dann aber ſtieg das 
Kapitalvermögen wieder (1825: 12 750 Thaler. 1835: 15050 Thaler. 
1872: 27 100 Thaler). Durch große Sparſamkeit ſuchte man ein Defizit 
zu vermeiden, das einige Jahre wegen der niedrigen Getreidepreiſe und 
Pächte und in Folge der erhöhten Speiſegelder eingetreten war. So wurde 
1826 das bisher den Alumnen gezahlte Schuh- und Papiergeld abgeſchafft, 
„da es für jeden Schüler einzeln genommen nur unbedeutend und nicht 
mehr paſſend ſei.“ Es wurden alſo wieder die Emolumente der Zöglinge 
verkürzt, obgleich die Stadtverordneten⸗Verſammlung damals den Grundſatz 
ausſprach, daß Einſchränkungen, die wegen Verminderung der Einnahme 
getroffen werden müßten, ſich nur im äußerſten Falle auf die Alumnen 
erſtrecken dürften. 


) Feſtſchrift des Marienſtiftsgymn. 1894, S. 138 f. 
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Vor allem aber waren die inneren Verhältniſſe im Stifte im Anfang 
dieſes Zeitabſchnittes recht kläglich. Doch ſuchte man bald, durch allerlei 
Veränderungen, welche durch die Vermögenslage nothwendig erſchienen, dem 
Verfalle entgegenzutreten und die alte Stiftung zu verbeſſern. 1810 wurde 
auf Antrag des Inſpektors und der Proviſoren mit Genehmigung der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung, die ſich hier zum erſten Male mit dem 
Stifte zu beſchäftigen hatte, das Amt des Oeconomen aufgehoben und 
beſchloſſen, die Verwaltung der Kaſſe einem Beamten im Nebenamte und 
die Speiſung der Alumnen einem Gaſtwirthe zu übertragen. Darauf wurde 
dann ein Vertrag mit dem Speiſewirthe Müller abgeſchloſſen, der es über⸗ 
nahm 9 Zöglinge Mittags um 12 und Abends um 6 Uhr gegen eine 
monatliche Entſchädigung von 5 ½ Thaler für die Perſon zu übernehmen. 
Später wurde der Preis auf 7 Thaler 12 Groſchen erhöht, dann aber, 
als 1819 der Abendtiſch abgeſchafft wurde, auf 5 Thaler herabgeſetzt. Seit 
dieſer Zeit hat die eigene Oeconomie des Collegs aufgehört, und nur ein 
Theil der Alumnen erhielt Freitiſch. Seit 1833 wurde dieſer am Mit⸗ 
tagstiſche des Marienſtiftes geliefert. Das den Schülern bezahlte Früh⸗ 
ſtücksgeld wurde 1826 aufgehoben. 

Im Jahre 1811 griff auch die Regierung, die damals ihren Sitz in 
Stargard hatte, in die Verwaltung des Collegs ein und machte dem 
Magiſtrate diesbezügliche Vorſchläge. Sie wünſchte vor allem eine 
Theilnahme der Direktoren an der Leitung beſonders in Disciplinarſachen. 
Hiergegen proteſtirten Inſpektor und Proviſoren ganz entſchieden unter 
Berufung auf die Gründungsurkunde und beharrten auch bei ihrem Wider- 
ſtande gegen einen erneuten Vorſchlag der Regierung. So blieben dann 
auch die von den Direktoren Sell und Koch entworfenen und dem Inſpector 
überjanbten Geſetze für das Collegium in den Akten vergraben. Die 
Regierung mußte ihre Vorſchläge aufgeben.“) 

So feſt bei dieſer Gelegenheit Inſpektor und Proviſoren an den Bes 
ſtimmungen des Stifters gehalten hatten, ſo unentſchieden waren ſie wenig 
jpäter, als dem Beſtehen der Stiftung eine ernſte Gefahr drohte. Bei den 
Verhandlungen, bie feit 1805 über die Errichtung einer Handlungs- und 
Induſtrieſchule in Stettin gepflogen wurden,“) war auch der Vorſchlag 
gemacht, das Colleg aufzuheben und aus den Fonds derſelben 2 Klaſſen 
zu errichten. Am 20. April 1812 berichteten hierüber der Inſpektor und 
Proviſoren an die Stadtverordneten, überließen aber dieſen vollſtändig die 
Entſcheidung. Für den Fall, daß die Stiftung beſtehen bleiben ſollte, 
machten ſie zugleich Vorſchläge über das Baccalaureat, das man nicht mehr 
einem Lehrer des Gymnaſiums, ſondern einem älteren tüchtigen Manne 


1) Arch. d. Mag.: Jaget. Coll. Tit. I, sect. 1, N. 29, vol. I. 
?) Vgl. Feſtſchrift des Marienſtiftsgymnaſiums 1894, S. 152. 
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übertragen ſolle. Zu beſſerer Beſoldung desſelben könne man die Unter⸗ 
ſtützung des Marienſtifts und des Johanniskloſters erbitten. Auch wurde 
beantragt, bei der Aufnahme der Alumnen ſtrenger als bisher zu verfahren. 
Die Stadtverordneten-Verſammlung beſchloß am 23. April 1812, daß die 
Stiftung erhalten bleiben ſolle, und genehmigte die Vorſchläge. Auch der 
Magiſtrat trat dieſem Beſchluſſe bei. Die Anträge um Unterſtützung 
wurden aber vom Marienſtiftskuratorium und dann auch vom Miniſterium 
des Innern abgelehnt. So mußte die Anſtellung eines beſonderen Auf⸗ 
ſehers unterbleiben. Damals wurde an das Miniſterium ein längerer 
Bericht über den Zuſtand des Collegs eingereicht. Nach demſelben belief 
ſich das Kapitalvermögen der Stiftung 1812 auf 13050 Thaler mit 
593 Thaler 6 Gr. Zinſen. Die Einnahme betrug 1211 Thaler 7¼ Sgr., 
die Ausgabe 622 Thaler 7 Sgr. 6 Pf. Der Baccalaureus erhielt 
66 Thaler 8 Sgr. und 100 Thaler Koftgeld. Von dem Ueberſchuſſe von 
etwa 588 Thalern können, ſo wird in dem Berichte ausgeführt, die 
Alumnen nicht geſpeiſt werden, deshalb erhalten nur 8 Zöglinge Koſt. 
Im Jahre 1813 fand bekanntlich die Blokade der Stadt durch 
preußiſche Truppen ſtatt. Ein großer Theil der Bewohner verließ Stettin, 
zugleich folgten auch zahlreiche Männer und Jünglinge dem Rufe des Königs 
zu den Fahnen. Zu ihnen gehörte auch der damalige Baccalaureus Pohl. 
Er wurde allerdings ſpäter durch Krankheit gehindert, am Kriege Theil zu 
nehmen. Im Oktober 1813 war nur noch ein Collegianer zurückgeblieben. 
Als dann wieder Friede kam und ruhigere Verhältniſſe eintraten, 
wurde auch das Collegium neu eingerichtet. 1816 waren 14 Collegianer 
vorhanden, die jetzt ſchon 3 Zimmer und eine Kammer zur Benutzung hatten. 
Eine beſondere Wichtigkeit für das Collegium hat die Zeit (1820 bis 
1825), in welcher J. H. Weiland das Amt des Baccalaureus verwaltete. 
Damals iſt die innere Einrichtung des Stiftes im weſentlichen ſo geordnet, 
wie ſie bis heute in Geltung geblieben iſt. Bereits 1820 überſandte 
Weiland dem Syndikus Vorſchläge zur Ordnung des Collegiums, das 
„nicht mehr als eine Herberge“ ſei. Erſt nach längeren Verhandlungen 
wurde die Hausordnung 1825 fertig geſtellt und am 16. November vom 
Magiſtrat genehmigt. Die 19 Paragraphen derſelben enthalten bis auf einzelne 
Aenderungen dasſelbe, wie die heutige Hausordnung. Unter dem 5. Novem- 
ber 1825 erließ der Rath eine Inſtruktion für den Aufſeher oder Reſumptor 
collegii. Hier wird das Inſtitut ausdrücklich als eine Erziehungs⸗ und 
Bildungsanſtalt für die Alumnen bezeichnet. Der Reſumptor hat die nächſte 
Aufſicht in ſittlicher und moraliſcher Hinſicht zu führen und auf Fleiß und 
Studium zu achten. Ihm wird ein Disciplinarrecht zugeſtanden. Alle 
Vierteljahre hat er einen Generalbericht über Fleiß und Verhalten der jungen 
Leute einzureichen. Für jedes Zimmer der Alumnen ſoll er einen Senior 


* 
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beſtellen. Für dieſe hatte Weiland bereits unter dem 22. Juli 1820 eine 
Inſtruktion erlaſſen, ebenſo wie er eine Dienſtanweiſung für den Aufwärter 
anfertigte, der die Reinigung, Heizung und ſonſtigen Hausgeſchäfte zu be⸗ 
ſorgen hatte. Auch ein Album der Collegianer hat Weiland angelegt, das 
mit dem 17. Mai 1820 beginnt. Die Hausordnung wurde 1842 zum 
erſten Male und 1851 von Neuem gedruckt. 1860 wurde von dem da⸗ 
maligen Syndikus Gieſebrecht ein Statut des Collegiums verfaßt, am 
17. April 1861 als „Verwaltungs-Regulativ des Jageteufelſchen Collegiums“ 
vom Magiſtrat genehmigt und alsbald gedruckt. Es handelt in 44 Para⸗ 
graphen von dem Patron, dem Vorſtande (d. h. dem Syndikus und den 
Proviſoren), den Beamten (Baccalaureus, Rendant und Hauswart), von 
der Aufnahme in die Stiftung und der Entlaſſung aus derſelben und von 
der Hausordnung. Dieſe letztere ift dann mit einigen Aenderungen 1870 
allein gedruckt und noch heute in Gültigkeit. 

Seit der Aufhebung des Oeconomenamtes beſorgte ein Beamter des 
Magiſtrats die Verwaltung der Regiſtratur und der Kaſſe. Er erhält ba- 
für eine Beſoldung von 100, ſpäter 80 Thalern. 1861 wird ihm eine 
Inſtruktion ertheilt. Die Aufwartung im Hauſe wurde einer Wärterin 
übertragen, die auch für Frühſtück zu ſorgen hatte. Einige Jahre übernahm 
der Baccalaureus Pohl dieſe Aufwartung. Später wurde ein Hauswart 
angeſtellt, der aber in dem alten Collegiengebäude keine Wohnung hatte. 

Wiederholt kamen in dieſer Zeit Streitigkeiten des Vorſtandes oder 
des Baccalaureus mit dem Director des Gymnaſiums vor, der das Recht 
der Mitbeauffichtigung der Alumnen verlangte. Mit Energie wehrten der 
Inſpektor und Proviſoren jede Einmiſchung desſelben in die Verwaltung der 
Stiftung ab, bis dann 1851 eine gütliche Einigung erfolgte. Das Ber- 
hältniß des Baccalaureus in ſeiner Doppelſtellung als Beamter der Stiftung 
und Lehrer des Gymnaſiums führte in derſelben Zeit auch zu Conflikten. 
Ueber die Beſetzung des Baccalaureats und die Verbindung desſelben mit 
der 6. Lehrerſtelle am Gymnaſium wurden in dem Reeceſſe, der am 
31. Auguſt 1840 zwiſchen dem Magiſtrat und dem Marienſtift geſchloſſen 
wurde, Beſtimmungen getroffen.“) 

Die Aufnahme der Alumnen ſtand dem Inſpektor zu, der jedoch 
ein Gutachten des Baccalaureus einzuholen hat. Die Proviſoren haben 
hierbei nichts zu ſagen, überhaupt iſt ihre Thätigkeit außerordentlich be⸗ 
ſchränkt, da der Inſpektor die geſammte Verwaltung der Stiftung führt. 
Seit 1826 mußte der Vater oder Vormund des Bewerbers um eine Stelle 
im Colleg ſich verpflichten, für den Fall, daß der Alumnus die Anſtalt ver⸗ 
laſſe, ohne zur Fortſetzung der Studien, ſondern zu einer andern Beſchäftigung 
überzugehen, 20 Thaler für jedes Jahr des Aufenthaltes und, wenn zu⸗ 


1) Progr. d. Gymmnaſiums 1841, S. 57. 
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gleich ein Freitiſch bewilligt war, 50 Thaler zu zahlen. An Aufnahme⸗ 
gebühren wurden 3 Thaler 15 Sgr. und für Verleihung des Freitiſches 
6 Thaler 15 Sgr. bezahlt. Die Hausordnung ſetzt bie Zeit von 5 ½ reſp. 
6 ½ bis 7½ Uhr Morgens und von 7—10 Abends für die Studien feft. 
Freizeit ift von 12— 2 und von 4—7 Uhr. Die Aufſicht führt in jeder 
Stube ein Senior, neben ihm verwalten 3 Alumnen abwechſelnd, jeder eine 
Woche hindurch, das Amt des Cuſtos, der zu wecken und die Hausthür 
zu ſchließen hat. Die Zahl der Alumnen hat gewechſelt, meiſt waren es 
aber 20— 24 geweſen. Als man 1866 eine Verminderung der Stellen er- 
wog, trat namentlich auch der Director Heydemann dieſer Abſicht entſchieden 
entgegen. Die Alumnen waren Schüler der Klaſſen Prima, Sekunda und 
Tertia. Sie wohnten in 5 Stuben, von denen vier (Nr. 1 mit kleiner 
Kammer, 2, 3 und 5, „Reitſtall“ genannt) im Erdgeſchoſſe und eine 
(Nr. 4, von den Schülern „Sibirien“ genannt) zwei Treppen hoch lag. 
Dort war auch der gemeinſame Schlafſaal. Die Räume im erſten Stocke 
hatte der Baccalaureus inne. Eins von den von ihm benutzten Zimmern 
wurde im Nothfalle als Krankenſtube benutzt. Die Stuben der Schüler 
waren zum Theil dunkel und wenig wohnlich, die Mobilien außerordentlich 
abgenutzt. Beſonders ſchlecht war der Schlafſaal, deſſen Zuſtand wiederholt 
als unerträglich geſchildert wird. Bis 1840 dienten zur Beleuchtung nur 
Talglichter, erſt damals wurden für den Gebrauch im Winter Oellampen 
angeſchafft. Die Benutzung des Gartens hinter dem Hauſe ſtand nach 
altem Brauch bem Inſpeltor zu. Die weiten Bodenräume und die unheimlichen 
Keller boten den jugendlichen Gemüthern Veranlaſſung zur Erzählung von 
manchen Sagen und Geſchichten. Um 1815 machte man Anfänge mit 
gymnaſtiſchen Uebungen der Alumnen, die aber bald wieder eingeſtellt 
werden mußten. 


Von dem Leben in dieſen alten Räumen, beſonders in den Jahren 
1863—1869 giebt uns Wandel in feinen Studien und Charakteriſtiken 
aus Pommerns älteſter und neueſter Zeit (Anklam 1888, S. 129 ff.) ein 
anſchauliches und lebendiges Bild. Auf dieſes müſſen wir verweiſen, da 
es hier unmöglich iſt, eine beſſere Darſtellung zu geben. Auch die Perſön⸗ 
lichkeit des damaligen Baccalaureus F. F. Calo findet dabei eine pietätsvolle 
Würdigung. Sie wird gewiß in den alten Collegianern manche Erinnerung 
an ernſte oder fröhliche Stunden in dem alten, wenig anheimelnden, aber 
doch ehrwürdigen Hauſe erwecken. Auch in anderen Lebensbildern oder 
Erinnerungen wird des Jageteufelſchen Collegiums gedacht und der Lehrer, 
die in dieſer Zeit dort thätig waren. Es mag z. B. auf F. W. Lüpkes 
perfönliche Erinnerungen an Karl Löwe (Monatsblätter der Geſellſchaft für 
pomum. Geſch. u. Alterth. 1898, S. 114—125, 129—135) aufmerfjam 
gemacht werden. 
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Gehen wir in dem Album der Anftalt die Jahre 1820— 1869 durch, 
ſo erkennen wir, daß der größte Theil der Alumnen ſich ſpäter dem Studium 
der Theologie widmete. Wir finden darin mancherlei Bemerkungen über 
Verſtöße gegen die Hausordnung und Strafen, aber von dem reichen Segen 
der Stiftung legt die große Zahl von Zöglingen Zeugniß ab, die ſich ſpäter 
im Leben einen bekannten Namen erworben haben. Wenn wir einige be- 
reits Verſtorbene nennen, jo ſoll das keine Zurückſetzung für die nicht ge- 
nannten ſein; es iſt unmöglich, alle aufzuführen, bei ſehr vielen ſind auch 
die ſpäteren Lebensſchickſale unbekannt. 

1821—1824 Heinrich Gottlieb Hasper (Prediger an der Peter- 
und Paulskirche zu Stettin). 

1822—1823 Carl Bernhard Moll (General- Superintendent in 
Königsberg. 

1824—1825 Guſtav Adolf Textor (Schulrath in Stettin). 

1827—1831 Karl Heinrich Joachim Meinhold (Superintendent 
in Kammin.) 

1828—1831 Johann Ernſt Friedrich Kundler (Oberkonſiſtorial⸗ 
rath in Berlin). 

1830—1833 Alexander Friedrich Wilhelm Kleinſorge (Director 
der Friedrich-Wilhelmſchule in Stettin). 

1831—1832 Heinrich Carl Auguſt Bodinus (Director des zoolog. 
Gartens in Berlin). 

1832—1835 Adolf Ferdinand Kuhr (Profeſſor an der Friedrich— 
Wilhelmſchule.) 

1835—1842 Carl Theodor Schmidt (Oberlehrer, Landtags⸗ und 
Reichstagsabgeordneter). F 

1835—1838 Carl Robert Klempin (Staatsarchivar in Stettin). 

1837—1841 Friedrich Wilhelm Auguft Rübeſamen (Superintendent 
in Möhringen). 

1851—1855 Theodor Heinrich Wilhelm Gellenthin (Profeſſor 
in Stettin). 

1855—1860 Guſtav Albert Breitſprecher (Schulrath in Franzburg). 

Unter den noch lebenden Zöglingen dieſer Zeit befinden ſich zahlreiche 
Geiſtliche Pommerns, deren Namen hier nicht aufgeführt werden können. 
Die Directoren des Gymnaſiums haben wiederholt den Alumnen des Collegs 
das ehrenvollſte Zeugniß ausgeſtellt und den Segen der Anſtalt für das 
Gymnaſium mehr als einmal betont. 


PPP 
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XI. Das Collegium 
in Verbindung mit dem Skadtgumnaſtum. 
1869 — 1899. 

Auch über die letzten 30 Jahre des Collegiums kann hier nur in 
aller Kürze berichtet werden. 

Im Jahre 1869 wurde nach langen Verhandlungen die Trennung 
des gemeinſchaftlichen Patronats des Marienſtifts und des Magiſtrats über 
das Gymnaſium endgültig beſchloſſen. Wohl am meiſten Schwierigkeiten 
machte hierbei die Frage, ob das Jageteufelſche Collegium zu der alten 
oder der von der Stadt neu zu gründenden Schule gehören ſolle. Der 
Magiſtrat betonte mit Nachdruck die frühere Zugehörigkeit der Stiftung zur 
Rathsſchule und das Patronatsrecht, das ſeit alter Zeit den ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden zuſtehe, das Marienſtiftscuratorium dagegen wollte beſonders auf 
Betreiben des Lehrercollegiums in eine Trennung nicht willigen. Um den 
Zuſammenhang des Collegs mit der alten Marienkirche zu beweiſen, ver: 
faßte Profeſſor Schmidt eine längere Abhandlung, die fon wiederholt er- 
wähnt iſt. Der Direktor Heydemann gab ſich die größte Mühe, die 
Stiftung feinem Gymnaſium zu erhalten, ſchließlich aber entſchied der 
Miniſter, daß ſie mit dem ſtädtiſchen Gymnaſium verbunden werden müſſe. 
Darauf erhielt der Vertrag die allerhöchſte Beſtätigung am 21. Juni 1869 
und trat am 1. Oktober in Kraft.!) Damit wurde das Colleg von ber 
ihm räumlich ſo nahe ſtehenden Anſtalt getrennt. Heydemann ſchreibt 
in dem Programme von 1870 folgende für die Stiftung ehrenvollen Worte: 
„Mit Bedauern haben wir uns von dem Jageteufelſchen Collegium trennen 
müſſen, welches dem Stadtgymnaſium überwieſen worden ift. Das ſelbe 
hatte ſtets unſerer Schule eine nicht geringe Anzahl ſtrebſamer, 
auf rüſtige Anſpannung ihrer geiſtigen Kräfte angewieſene 
Schüler geliefert, die zum Theil ihren Mitſchülern als 
Muſter voranleuchteten.“ 

Vom 1. Oktober 1869 an wurden keine Schüler des Marienſtifts⸗ 
gymnaſiums mehr in das Colleg aufgenommen, die bis dahin aufgenommenen 
verblieben. Ebenſo behielt noch bis zum 1. April 1870 Calo das Bacca⸗ 
laureat. Dann übernahm es Junghans, und der Uebergang an das Stadt⸗ 
gymnaſium war vollzogen. Darauf wurde in einigen Punkten das Ver⸗ 
waltungs⸗Regulativ geändert und am 27. April 1870 vom Magiſtrat ge⸗ 
nehmigt. Hierbei hob man auch den Revers der Eltern betreffend eine 
eventuelle Zahlung an das Colleg auf. Die Hausordnung von 1861 blieb 
unverändert, und ein Verſuch, 1892 ſie zeitgemäß umzuändern, war ohne 
Reſultat, obgleich es ganz klar ift, daß fte den heutigen Verhältniſſen durch⸗ 
aus nicht mehr entſpricht. 


1) Vgl. Feſtſchrift des Marienſtiftsgymn. 1894, S. 157 f. 
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Eine neue Inſtruktion für den Baccalaureus wurde vom Magiſtrat 
im November 1876 erlaſſen. Es ſind im weſentlichen die alten Beſtim⸗ 
mungen. Die Morgen: und Abend⸗Andachten find abgeſchafft. Erwähnt 
mag hier werden, daß die kleine Bibliothek des Collegs 1872 dem Stadt⸗ 
gymnaſium überwieſen iſt. Die Emolumente des Baccalaureus beſtanden 
1870, wie fon früher, in einer freien Wohnung von 5 Stuben und Hu- 
behör, freier Heizung von 2 Stuben, einem fixirten Jahresgehalte von 
100 Thalern und einer Zulage von 70 Thalern, die aber nur zu zahlen 
iſt, ſolange die Kaſſe es tragen kann. Außerdem erhält er von jedem neu 
aufgenommenen Alumnus eine Receptionsgebühr von 1 Thaler. Dieſe 
Emolumente bezieht der Baccalaureus auch heute noch, nur iſt die Heizung 
abgelöſt mit 75 Mark. Demnach beträgt die Beſoldung des Baccalaureus 
nach dem Etat von 1899/1900 im ganzen 597 Mark, wobei ein Receptions⸗ 
geld pro anno von 12 Mark angenommen iſt. Der Hauswart erhält 
jetzt freie Wohnung und jährlich 600 Mark. 

Gegen einige Beſtimmungen des Verwaltungsregulativs namentlich, 
die, daß die Proviſoren auf Lebenszeit zu fungiren haben, erhob 1875 
die Bäcker⸗Innung bei dem Königl. Provinzial⸗Schulcollegium Beſchwerde. 
Auf Veranlaſſung desſelben änderte der Magiſtrat 1876 den betreffenden 
Paragraphen dahin um, daß die Proviſoren nur ſo lange im Amte bleiben, 
als fie Vorſtandsmitglieder der Innung find. Auch die Schuhmacher— 
Innung ſuchte für die Proviſoren mehr Einfluß auf die Verwaltung zu 
gewinnen, doch ohne weſentlichen Erfolg.“) 

Das wichtigſte Ereigniß in dem letzten Zeitabſchnitt der Geſchichte 
des Collegs iſt die Erbauung des neuen Gebäudes in der Kur— 
fürſtenſtraße. Der Zuſtand des alten Collegienhauſes war mit der 
Zeit derartig geworden, daß es den gewöhnlichſten Anforderungen an Luft, 
Licht und Raum nicht mehr entſprach. Deshalb entſchloſſen ſich die ſtäd⸗ 
tiſchen Behörden, ein neues Gebäude für die alte Stiftung zu errichten. 
Vom Stadtbaurath Krull wurde ein ſtattliches Haus hergeſtellt, das 
Michaelis 1882 bezogen wurde. Das alte Haus, in dem die Stiftung 
mehr als 400 Jahre beſtanden hatte, wurde an den Konſul Rens verkauft 
und dann bald ſo umgeändert, daß es heute faſt in nichts mehr an den 
alten Zuſtand erinnert. Das neue Gebäude (Kurfürſtenſtraße Nr. 9) ent⸗ 
hält im Erdgeſchoß einen kleinen Saal, Kranken- und Badeſtube, ſowie 
die Wohnung des Hauswarts, in dem erſten Stockwerk die Wohnung des 
Baccalaureus. Im 2. und 3. Stockwerke liegen 6 Wohnzimmer für je 4 
und 4 Schlafzimmer für je 6 Alumnen und eine kleine Küche für dieſe. 
Im Gegenſatz zu den alten Räumlichkeiten ſind die neuen hell, hoch und 
luftig. Gegenwärtig (Sommer⸗Semeſter 1899) wohnen in denſelben 22 


1) Vgl. Kottwitz, Geſch. der Stettiner Bäcker⸗Innung, S. 126—129. 
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Schüler, von denen 20 Freitiſch erhalten. An Neceptionsgebühren für die 
Aufnahme ins Colleg werden 10,50 Mark, für Verleihung des Freitiſches 
19,50 Mark erhoben. Sonſt wird den Schülern von der Stiftung nichts 
als freie Wohnung mit Heizung und Beleuchtung geliefert. Von den 
alten Stiftungen beſteht nur noch das Keithſche Legat (450 Mark) für 
Prämien an würdige und bedürftige Abiturienten (15,75 Mark). Auch 
die alten Feſtlichkeiten, wie ſie einſt zu Faſtnacht und Martini abgehalten 
wurden, werden nicht mehr gefeiert. Die Lieferungen von Bier ſind ein⸗ 
gegangen oder abgelöſt. 

Das Kapitalvermögen beläuft fid) auf 149600 Mark mit einem 
Zinsertrage von 5866,50 Mark. Einige Hebungen und Pächte bringen 
eine Einnahme von 301,50 Mark. Außer dem Stiftsgebäude gehören dem 
Colleg das Haus Heumarktſtraße 12 (früher Küterſtraße Nr. 44), das für 
300 Mark vermiethet iſt, und eine Wieſe. Der Etat von 1899/1900 
ſchließt mit einer Einnahme und Ausgabe von 7237,70 Mark. 


500 Jahre ſind ſeit der erſten Begründung der Stiftung verfloſſen. 
Verſchieden ſind in dieſer langen Zeit ihre Einrichtungen, verſchieden ihre 
Erfolge geweſen, aber für eine ungezählte Menge junger Leute iſt ſie eine 
reiche Quelle des Segens geworden. In unſcheinbarem ſtillen Wirken hat 
Jahrhunderte hindurch die ehrwürdige Stiftung Otto Jageteufels reiche 
Früchte getragen, deren verborgenes Heranreifen ſich der Darſtellung des 
Geſchichtsſchreibers entzieht. Der Stifter hat ſich aber ein Denkmal in 
Stettin geſchaffen, das aere perennius ein halbes Jahrtauſend überdauert 
hat. Möge das Collegium — wir ſchließen mit den Worten eines 
aus dem Amte ſcheidenden Baccalaureus —, was es war, ſtets 
bleiben: Eine Stätte des Fleißes, der Sitte, der Wiſſenſchaft, 
Frömmigkeit und Baterlandsliebe! 


18 


XII. Perzeichniß der Baccalaurei des Jageteufelſchen 
Collegiums ſeit der Reformation. 


Andreas Krauſe um 1570. 
Henning Söterus. 
Erasmus Rauchſtädt 1579. 
Thomas Ditmar bis 1590. 
Daniel Waſſer führer. 
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Johann Tetenborn Mich. 1593. 
Paul Manerus 1599. 
Paul Kniphoff 1600 — 1601. 
Simon Rattenberger 1601—1610. 
Erdmann Vilter 1611—1628. 
Manfried Lole jus 1628—1639. 
Andreas Hogeref 1639 — 1643. 
Tilemann Waldow 1643— 1647. 
Michael Schnellius 1649—1655. 
Martin Rückfort 1655—1674. 
Joh. Friedrich Wismar 1675—1680. 
Philipp Quante 1680 — 1682. 
Daniel Cunit ius 1682— 1686. 
Chriſt. Ludw. Leiſtenius 1687 — 1690. 
Chriſtian Dreyer 1690—1692. 
Andr. Jodocus Hildebrand 1692—1694. 
Johann. Schmidt 1694—1705. 
Andr. Chriſtoph Hochgräf 1706—1711. 
Jakob Sprengel 1711—1717. 
Andreas Zirzow 1717—1721, 
Joh. Gottfr. Kühlthau 1721—1731. 
Joh. Chriſtian Roſenhayn 1732—1736. 
Joh. Georg Schröner 1736—1739. 
Heinr. Amandus Wüſtenberg 1739—1741. 
Michael Maas 1743—1746. 
Joh. Gottfried Obenaus 1746—1753. 
Carl Tesmar 1753—1756. 
Joh. Friedr. Ellend 1756—1760. 
Anton Carl Aug. Heinze 1760—1764. 
H. Friedr. Carmeſin 1764. 
Hollatz. 
Löper. 
Joh. Jak. Sell 1776—1777. 
Ramdohr 1777—1781. 
Abrah. Gottfried Schütz 1781—1783. 
Joh. Friedr. Loetz 1783—1798. 
Joh. Gottfr. Schroeder 1798—1805. 
Maurer 1805—1810. 
Ge. Fr. Pohl 1810—1820. 
J. H. Weiland 1820—1825. 
K. E. H. Wellmann 1826—1828. 
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Prof. H. C. W. Hering 1828 — 1840. 

Oberlehrer Dr. K. Aug. Friedländer 1840—1861. 
Profeſſor F. F. Calo 1862—1870. 

Profeſſor Dr. Ferd. Junghans 1870—1871. 
Profeſſor Dr. Ant. Jonas 1871—1873. 

Oberl. Dr. Erich Calebow 1873—1876. 

Profeſſor Dr. Friedr. Herbſt 1876—1878. 

Profeſſor Dr. Heinr. Eckert 1878 — 1888. 

Profeſſor Dr. Otto Blümede 1888—1898. 

Profeſſor Dr. Hugo Rühl ſeit 1898. 


> 
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Ehronik des Cosmus von Simmer. 


Herausgegeben 


von 


Mar von Stojentin. 
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S nter den Chroniſten aus ber Zeit des Ausgangs des alten Herzog- 
thums Pommern ragt vor anderen der Colberger Patrizier und Kaiſerliche 
Hoffiscal Cosmus von Simmer!) hervor, welcher von 1581 bis 1650 
lebte und in dieſer Zeit ein hiſtoriſch-geographiſches Sammelwerk nieder- 
ſchrieb, welches an Größe und Umfang kaum ſeines Gleichen finden dürfte. 


In neueſter Zeit ſind aus demſelben mehr oder weniger lange Aus— 
züge, welche zum Theil packende und charakteriſtiſche Bilder der Lage Pom- 
merns während des dreißigjährigen Krieges wiederſpiegeln, veröffentlicht; 
auch find bereits anderweit Simmers Mittheilungen in der Geſchichts— 
ſchreibung verwerthet worden,) ein deutlicher Beweis dafür, daß fein Werk 
für die Geſchichte Pommerns und zwar beſonders für diejenige des 17. Jahr⸗ 
hunderts nicht ohne Bedeutung iſt. Naturgemäß gilt letzteres hauptſächlich 
von ſolchen Nachrichten, welche Simmer aus eigenem Erlebniß berichtet, 
oder von ſolchen Vorgängen aus älterer Zeit, deren Kenntniß er aus 
Quellen ſchöpfen konnte, welche heute nicht mehr bekannt ſind oder zur 
Zeit als verloren betrachtet werden müſſen. 


Die Schickſale des Verfaſſers der gewaltigen Cosmographie, welche 
die Beſchreibung von ganz Europa in 14 oder gar 18 Folianten mit 


1) Hanncke nennt denſelben in feinen ſämmtlichen Abhandlungen (f. u.) ohne 
erſichtlichen Grund conſequent „Simmern“, obgleich fid) der Verfaſſer der Cosmo- 
graphie ſelbſt ſtets nur „Simmer“ ſchrieb. 


) Insbeſondere hat R. Hanırde mehrfach Auszüge aus Simmers Cosmo- 
graphie veröffentlicht und zwar: „Cosmus von Simmerns Lebenslauf“, Balt. Stud. 
39, S. 1 bis 42, „Cosmus von Simmerns Bericht über die von ihm miterlebten 
Geſchichtsereigniſſe zur Zeit des Wallenſteinſchen und Schwediſchen Kriegsvolkes in 
Pommern“, Balt. Stud. 40, S. 17 bis 67, „Aus Hinterpommerns Schwedenzeit“, 
Balt. Stud. 42, S. 31 bis 48, „Schleſiſches aus der Chronik des Cosmus von 
Simmern“, Zeitſchr. d. Vereins für Geſch. und Alterth. Schleſiens, 25, S. 306 ff., 
u. a. m. — Ferner hat Niemann in feiner Geſchichte der Stadt Colberg Simmers 
Chronik vielfach benutzt und als Quelle angezogen. 
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vielen tauſend Folioblättern!) umfaßte, ') find bereits bis in ihre Einzeln- 
heiten wohlbekannt.“) Nicht minder bekannt ift die Thatſache, daß das 
Rieſenwerk, von welchem Woken nach Simmers eigenen Angaben eine an⸗ 
ſchauliche Schilderung gegeben hat,“) bis auf einen winzigen Reſt verſchollen 
iſt, nachdem es zum letzten Male im Jahre 1741, damals anſcheinend noch 
in ſeinem ganzen Zuſammenhange, in einem Auktionskataloge zu Hildes⸗ 
heim aufgetaucht war.“) 

Erhalten hatten ſich anſcheinend nur einige Abſchriften desjenigen 
Theiles der Simmerſchen Chronik, welcher das Herzogthum Pommern be- 
handelte.“) Nur ſehr wenigen Perſonen war es bekannt, daß thatſächlich 
doch noch ein im Verhältniß zum Ganzen allerdings verſchwindend geringer 
Bruchtheil des Originals von dem großen Sammelwerke vorhanden war; 
nur an einer Stelle wird desſelben ganz nebenbei Erwähnung gethan,“ 
aber keiner der bisherigen Publikationen hat dies Fragment des Originals 
zu Grunde gelegen.“) 

Ein wunderbares Geſchick hat es bewirkt, daß uns gerade derjenige 
Theil der Cosmographie erhalten iſt, welcher die Mark Brandenburg, Pom⸗ 
mern, Mecklenburg und Niederſachſen behandelt. 

Als im Jahre 1884 das Königliche Staatsarchiv zu Stettin aus 
dem Nachlaß des Herrn von Bohlen auf Bohlendorf deſſen äußerſt werth⸗ 
volle Bibliothek und Handſchriftenſammlung erwarb, fand ſich darin unter 


1) In der Allgem. Deutſche Biogr., 34, S. 354 wird deren Zahl auf 7000 
beziffert. Da aber der noch erhaltene Originalband der inhaltlich er heblich ge- 
ringeren erſten Redaktion allein 1600 Blätter umfaßt, dürfte der Umfang des 
Geſammtwerkes wohl weit höher, vielleicht auf das Doppelte, zu veranſchlagen ſein. 

2), Monatsblätter der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und Alterthums⸗ 
kunde, 1890, Nr. 8, S. 117 u. f., Nr. 10, S. 151 u. f. 

3) Allgem. Deutſche Biogr., 34, S. 353 u. f., Balt. Stud. 39, 40 u. a. a. O. 

) Wokens Beiträge zur pommerſchen Hiſtorie, S. 198 bis 240. 

5) Allgem. Deutſche Biogr., 34, Balt. Stud. 39, 40. In den Monatsblättern 
für pom. Geſchichte und Alterthumskunde 4, S. 120 nimmt Hannde übrigens irr- 
thümlich an, daß Woten die Chronik „geſehen haben will“. Woten ſagt nur, daß 
„das Manuscript bey einigen, auch in des S. Hof⸗R. Menckens Bibl. zu Leipzig 
ſich ſindet“. Seine Angabe konnte auch ſehr wohl zutreffen. 

6) Es find dies der Codex in der Generallandſchafts⸗Bibliothek zu Stettin, 
im Folgenden ſtets Cod. Landſch. bezeichnet, und die Wachſeſche Abſchrift (Balt. 
Stud. 39, S. 2), ſowie die Abſchrift in der Greifswalder Univerſitätsbibliothel 
(Balt. Stud. 27, S. 19.) 

) Allgem. Deutſche Biogr., 34, S. 354, Zeile 13. 

) Ohne jede Berechtigung macht deshalb M. Spahn in den Forſchungen 
zur Preußiſch⸗Brandenburgiſchen Geſchichte, 1898, S. 416 R. Hanncke, welcher dies 
ſelbſt nicht eiumal behauptet, zum „Wiederentdecker des erhalten gebliebenen Theiles 
der Cosmographie Simmerns“. 
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anderem ein voluminöſer handſchriftlicher Band vor, welcher fid) als einer 
der Simmerſchen Originalfolianten auswies. 

Der auf dem Rücken ſtark defekte Einband des Werkes iſt von ſchön 
gepreßtem Leder hergeſtellt, welches bis über die Mitte beider Deckel hinaus⸗ 
reicht, während der andere Theil der Letzteren mit grünblau gefärbtem 
Pergament überzogen iſt, welches einem Miſſale des 14. Jahrhunderts ent⸗ 
nommen iſt, wie die in mehrfarbiger Schrift hervorſchimmernden Noten 
und der Text deutlich verrathen. 

Was das Innere des Folianten anbetrifft, jo fehlen faft genau zwei 
Drittel der ehemaligen Blattzahl. Der fehlende Theil iſt ſorgfältig aus 
dem Rücken herausgetrennt, ſeine urſprüngliche Stärke ergiebt ſich aber 
ebenſowohl aus dem durch das fehlende Blattmaterial entſtandenen leeren 
Raum, wie durch Berechnung. Das erſte Blatt ift unfoliirt, es zeigt in 
der Mitte eine rohe Kartenſkizze der Mark Brandenburg mit der Ueber- 
ſchrift: „Wie von vngefher die Mark Brandenburg in ihren Grentzen bes 
legen“. Darunter iſt in einigen Zeilen ein Verzeichniß der hauptſächlichſten 
Chroniſten der Mark Brandenburg von 1572 bis 1598 gegeben. Das 
Blatt, jetzt ſo zu ſagen das Titelblatt des Bandes, iſt, wie bereits vorher 
bemerkt wurde, nicht beziffert, hingegen trägt das nächſtfolgende, mit welchem 
die „Beſchreibunge von den Nhamen, Sitten vndt Völkern als auch Grentzen 
onbt Gelegenheit der Mark Brandenburg onbt ihren vnderſchiedtlichen Landt- 
ſchafften ꝛc.“ anhebt, die Folionummer 1110. Von da ab läuft die Schrift, 
nur ſelten durch leere Blätter unterbrochen, bis Blatt 1593; 7 leere Blätter 
machen den Schluß, ſo daß der Reſt des Ganzen insgeſammt noch 491 
Blätter beträgt, während 1109 verloren gegangen find. 


Die Schickſale des Bandes laſſen fid) nicht mehr feſtſtellen. Eine 
Notiz auf der Innenſeite des Vorderdeckels ergiebt, daß derſelbe ehedem 
aus dem Nachlaſſe eines Hofgerichtsrathes Herr zu Cammin in einer 
Auktion in Berlin, ob von Herrn von Bohlen, ſteht dahin, erſtanden 
worden iſt. Aus des Letzteren Beſitz ging er in den des Staatsarchives 
zu Stettin über, wo er ſich heute befindet.“) 


Eine genaue Vergleichung der Handſchrift in dem Folianten mit ber: 
jenigen in dem Stammbuche des Cosmus von Simmer!) hat die Identität 
beider ergeben, wodurch die Originalität des erſteren zweifellos erwieſen iſt. 
Aber auch weitere Umſtände, wie vielfache Correcturen und Nachtragungen, 
welche wohl mit verſchiedener Tinte und Feder, aber ſtets von derſelben 
3j St. A. Mser. III. 60. 

) Das Stammbuch befindet fid) in der Univerſitätsbibliothek zu Breslau, 
vgl. Monatsblätter der Geſellſchaft für pom. Geſchichte und Alterthumskunde, 1890, 
S. 151 und Vierteljahrsſchrift des deutſchen Herold, 1881. 
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Hand ausgeführt ſind, beſtätigen, daß ein Autographon von Simmers 
eigener Hand vorliegt. 

Was den Inhalt des Werkes anbetrifft, ſo umfaſſen die Blätter 
1110 bis 1185" die Beſchreibung der Mark Brandenburg, die Blätter 
11867 bis 1392 die Beſchreibung von Pommern, die Blätter 1394 bis 
1428 die Beſchreibung von Mecklenburg und die Blätter 1429 bis 1588 
die Beſchreibung des Herzogthums Lauenburg in Niederſachſen, ſowie 
Lübecks, Hamburgs und der Grafſchaft Schaumburg. Von Blatt 1589 
bis 1593 giebt der Verfaſſer ein genaues Verzeichniß der „Nhamen der 
Authoren vndt Bücher, die ich zu Beſchreibunge des D. Theils Europae 
nebenſt eigener Erfharenheit zu allen drey Büchern von gantz Deutſchlandt 
unter anderen, jo ſchon bei vorigen Theilen specificiret, gebrauchet vnbt 
nachgeſchlagen“. 

Dieſe Bemerkung Simmers ermöglicht es, mit ziemlicher Sicherheit 
zu beſtimmen, daß der vorliegende Band die Beſchreibung des ganzen 
übrigen Deutſchlands enthalten hat und daß er ferner eine erſt malige 
Bearbeitung ber Cosmographie darſtellt,“) wie dies eine Vergleichung des 
Inhaltes der von Hanncke benutzten Abſchriften mit dem des Originals 
lediglich beſtätigt. 


Wolken ſagt in feiner Beſchreibung, S. 206 und 207: 
„Quinta Pars Europae. 

Gehet von 2040 Blade, bi zum 4164 Blade, wird, als das vornehmſte Theil 
von Europa in 3. abſonderliche Theile wieder eingetheilet, und beſchrieben, und hält 
in fih unfer liebes Vaterland, nehmlich den meiſten Theil Teutſchlandes. Im Iten 
Theil, welches gehet biß zum 2760 Blade find vornehmlich verfaſſet Schweitzer-Land, 
Schwaben, Bayern, Würtemberg, Baden, Pfaltz am Rein, Bamberg, Francken und 
Heſſen⸗Land ete. Im andern Theil, Elſaß, daß Stifft Straßburg, das Biſchoffthum 
Speyer und Wormbß, das Ertz⸗Stifft Trier, Maing, und Cölln, die Lande Jülich, 
Bergen und Cleve, Oldenburg, Weſtphalen, Lüneburg und Braunſchweig, Thüringen, 
Meiſſen, und Sachſen etc. Im 3 Theil wird ſeyn bie Marck Branden- 
burg, Pommern, Meckelnburg, Lauenburg und die Städte Lübeck und 
Hamburg etc. ſampt der Graffſchafft Schaumburg ete. Das 1fte Theil 
von bem Sten Theil Europae, fo mir die meiſte Zeit, Mühe und Arbeit gekoſtet, 
alfo ift auch mir die gange Zeit, da ich mich in dem Schleſien-Lande auffgehalten 
und ehrlich niedergelaſſen, wiederfahren und wird dieſes Theil billig demſelben 
offerirt, welcher iſt der Wohlgebohrene Herr, Herr Joachim Maltzan, Freyherr von 
Pucheln und Wartenberg, Herr auff Militzſch und Ihro Röm. Käyſ. Maj. Rath 
und Stand in Schleſien.“ 

Mit Ausnahme der Blattnummerirung ſtimmt dieſe Beſchreibung mit dem 
vorliegenden Folianten völlig überein; daraus folgt, daß Woken nur das Regiſter 
der Niederſchrift der erſten Redaktion gekannt hat, wie dies auch des weiteren 
daraus hervorgeht, daß er S. 198 ſagt: „Nachrichten zu Cosmi von Simmern 
curieusen Regiſter zu feiner Cosmographie, ex aöroyeapw, 1615." — Danach 
erweiſt ſich Hannckes Bemerkung Balt. Stud. 39, S. 4, daß die Dedikation des 
Wertes erft 1632 erfolgt fei, als irrig. 
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Letzteres ſcheint mit Ausnahme geringer Nachtragungen fortlaufend 
und ohne längere zeitliche Unterbrechung niedergeſchrieben worden zu ſein. 
Als Zeitpunkt, in welchem Simmer den Abſchnitt über Pommern aus: 
arbeitete, läßt fid) das Jahr 1616 feſtſetzen.) Zwar hat ber Verfaſſer 
ſpäter noch vereinzelt nachgetragen, was ihm beſonders denkwürdig oder 
bemerkenswerth erſchien, aber über das Jahr 1629 hinaus findet ſich im 
ganzen Bande nirgendswo ein Zuſatz. 


Anders in den mehrerwähnten Abſchriften; wohl ſtimmt deren In⸗ 
halt mit dem des erhaltenen Originalwerkes bis zu einem gewiſſen Zeit— 
punkt, etwa dem Jahre der Niederſchrift des letzteren, geringfügige Ab⸗ 
weichungen abgerechnet, faſt wörtlich überein, aber die Erzählung der 
Ereigniſſe vom Jahre 1626 ab, welche in den Abſchriften einen nicht 
unerheblichen Raum einnehmen, fehlt im Originalfolianten gänzlich. 
Uebrigens weiſt Simmer gelegentlich ſelbſt auf dieſe erſte Niederſchrift 
hin,“) welche er umarbeitete, als die Zeit des dreißigjährigen Krieges jo 
viele denkwürdige Ereigniſſe mit fid) brachte, daß eine nachträgliche Ein: 
fügung derſelben in die bereits eng vollgeſchriebenen Bände nicht mehr 
angängig war. 

Mangelt nun auch der Originalhandſchrift gerade jenes intereſſante 
Capitel, in welchem Simmer die Schickſale ſeiner Vaterſtadt während der 
ſchrecklichen Zeit des dreißigjährigen Krieges in lebendigſter Weiſe ſchildert, 
jo enthält der mit den Abſchriften übereinſtimmende Theil des Original- 
Folianten doch noch eine Fülle von Nachrichten, welche für die politiſche und 
kulturelle Geſchichte Pommerns, insbeſondere aber für die der Stadt Colberg 
nicht ohne Bedeutung ſind.“) 


Die Einleitung in die Beſchreibung Pommerns bildet unter Hinweis 
auf Lubins gerade damals erſchienene Karte eine flüchtige Skizze des 
Landes, unter welcher die vom Verfaſſer bei feiner Arbeit benutzten Chro- 
niſten mit dem ausdrücklichen Zuſatze vermerkt werden, daß ſich letzterer 
befliſſen habe, feine Kenntniß nach Möglichkeit nur aus geſchriebenen 
Chroniken und aus Urkunden, ſowie aus eigener Erfahrung zu ſchöpfen. 


1) A. and. O. fagt Simmer: „Dergleichen Teurunge ift eben vergangenes und dis 
itzige 1616. Jhar verhüttet worden“ ꝛc. Dieſelbe Zeitbezeichnung wiederholt fid) mehrfach. 

2) Bei der genealogiſchen Beſchreibung des Simmerſchen Geſchlechts ſagt der 
Verfaſſer in einer Einſchaltung: „Davon in meinem abgeſchriebenen Werke, ſowohl 
in einem als andern beſſern Bericht und mehr Nachrichtunge zu 
finden.“ (fol. 1249.) Siehe am Schluß. 

3) Auch bei der Beſchreibung von Stargard, Stettin, Cöslin und anderen 
Städten, ſowie bei der Beſchreibung der Päſſe, insbeſondere Dammgartens, giebt 
Simmer in ſeinen verbeſſerten und vermehrten Arbeiten (Cod. Landſch.) ausführliche 
und intereſſante Einzelheiten aus der Zeit des dreißigjährigen Krieges, ähnlich wie 
er dies bei Colberg gethan hat. 
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Demnächſt folgt auf 3 Blättern eine allgemein gehaltene Beſchreibung des 
ganzen Herzogthums Bor: und Hinterpommern, wobei die Fürſtenthümer, 
Graf- und Landſchaften, Seen und Berge der Reihe nach aufgeführt und 
auch in naturwiſſenſchaftlicher Beziehung kurz beſchrieben werden. 

Mit Blatt 1190 beginnt dann eine Beſchreibung ſämmtlicher pom⸗ 
merſcher Städte in alphabetiſcher Reihenfolge. Gemeinhin ſind die Schilde⸗ 
rungen ſehr kurz gehalten und die meiſten Angaben den Werken Mieraelius', 
Kantzows, Friedeborns und anderer bekannter Chroniſten entnommen. Ge⸗ 
legentlich finden ſich aber oft recht intereſſante längere oder kürzere Bemer⸗ 
kungen über Ereigniſſe oder Verhältniſſe eingeſtreut, welche dem Verfaſſer 
auf ſeinen Reiſen begegnet oder aufgefallen und deshalb bemerkenswerth 
erſchienen waren. Werthvoll für familiengeſchichtliche Forſchungen ſind die 
zahlreichen genealogiſchen Notizen und Stammtafeln, welche Simmer mit 
beſonderer Vorliebe anbringt. Hierzu bot ſich bei der Beſchreibung der 
größeren Städte eine paſſende Gelegenheit, und der Verfaſſer unterläßt es 
ſelten, die Geſchlechter des gerade geſchilderten Gemeinweſens aufzuzählen 
und deren verwandtſchaftliche Beziehungen unter Beifügung genealogiſcher 
Tafeln genauer auseinander zu ſetzen. Uebrigens haben fid) diefe Nat- 
richten im Allgemeinen als zuverläſſig und glaubhaft erwieſen. 

Den breiteſten Platz in der Beſchreibung der Städte nimmt natur⸗ 
gemäß des Verfaſſers Vaterſtadt Colberg in Anſpruch. Während alle 
übrigen Städte des Herzogthums zu ihrer Beſchreibung nur 254 Seiten, 
worunter ſich bei der Stadt Cammin ein 13 Seiten ſtarkes Verzeichniß 
der Biſchöfe befindet, in Anſpruch nehmen, ſind Colberg allein über 143 
Seiten gewidmet. Von Blatt 1317“ ab wird auf 5 Blättern kurz die 
Inſel Rügen und die Comthurei Wildenbruch beſchrieben, ſowie der pom⸗ 
merſche Adel, letzterer jedoch nur mit wenigen begleitenden Worten, alpha⸗ 
betiſch aufgezählt.“) Auf weiteren 122 Seiten werden endlich mit aus⸗ 
führlicher Breite die Herzoge von Pommern beſchrieben und deren Genealogie 
in vielen Stammtafeln erläutert.“) 

Den Beſchluß bilden endlich auf Blatt 1385 bis 1391 ausführlichere 
Mittheilungen über die Grafen Eberſtein und einige Adelsgeſchlechter. 


— — 


1) Im Cod. Landſch. ift auch dieſes Kapitel beträchtlich erweitert, und von jeder 
Adelsfamilie ſind je nach deren Wichtigkeit und Auſehen, Alter, Beſitz, hervorragende 
Perſonen u. ſ. w. mehr oder weniger ausführlich beſchrieben. Im Allgemeinen aber 
ſtimmen die nur bis 1610 reichenden Angaben Simmers mit denen Friedeborns 
und Micraelius' oft wörtlich überein. 

2) Auch hier bringt der Cod. Landſch. über Bogislav XIV. aus der Zeit 
nach 1615 eine umfangreiche, ebenſo ausführliche als intereſſante Schilderung, die 
im vorliegenden Original natürlich ebenfalls fehlt. 
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Die Einleitung in die Geſchichte Colbergs beginnt Simmer auf 
Blatt 1193" damit, daß er zunächſt des polniſchen Geſchichtsſchreibers 
Cromerus Erzählung über die Eroberung Colbergs im Jahre 1105 durch 
König Boleslav von Polen wiedergiebt und dieſe mit der Beſchreibung 
desſelben Ereigniſſes durch pommerſche Chroniſten vergleicht. Hieraus, wie 
aus den zahlreichen Stiftungen und den vielen einwohnenden adlichen Ge- 
ſchlechtern ergebe ſich das hohe Alter und das beſondere Anſehen Colbergs 
vor anderen Städten in Pommern. 


Wörtlich fährt Simmer dann fort: 


Wann aber eigentlich dife Stadt auffgeleget und (1194 » 830 
anfenglich erbauwet, ift jo weinig auß den Historicis als auß Nachleſſicheit 
der liben Alten nirgents zu finden. So vile aber bin ich deßen vom ſeligen 
Alexander Putkamer, der erjt?) ao. 1616 alhir als ein tapffer vernünff- 
tiger alter adelicher Man und Saltzverwandter geſtorben, berichtet: Daß er 
noch von ſeinem Herrn Vatern, dem alten Bürgermeiſter, gehoret habe, es 
ſey der Orth, wor Colberg angeleget, vor Zeiten lauter Waldt und Moraſt 
geweſen, da man nur Kolen gebrandt, undt Jagten gehabt. Wie ſichs nun 
einmahl geſchikket, daß die Benachbareten ein Hauptjagen auff die Wülffe, 
ſo ihnen innerhalb Landes am Vihe großen Schaden gethan, gehalten, ſey 
ein Hundt in eine gebrüchige Pfütze geraten, an dem Orthe, wor die 3. 
Saltzbrunnen zwiſchen dem Mere undt der Perſante gelegen, aus welchen 
klare Waſſeroderen in die Perſante gefloßen, derer der Jäger, welcher dem 
Hunde und Wolffe nachgejaget undt ſich ſeher erhitzet, gewahr worden, den 
Hundt heraußgeholffen undt nachmals, ehe er wider zu Roß geſeſſen, einen 
Trunk gethan, undt als er geſmecket, daß es geſaltzen Waſſer, iſt er 
vollendes an den friſchen Strom gangen, ſeinen Durſt gelöſchet, und 
ſolches hernachmals ſeinen Gefherten angedeutet, welche herzu geritten undt 
vormercket, daß am Ausguße der Oderen die Sonne etzliche Saltzkörnlein 
gewirdet, darauß fie woll gemuthet, was diſes vor ein Kleinot dem bei- 
legende Walde undt gantzen Lande ſein würde. Haben ſolches in geheim 
gehalten undt nachmals durch occasion und Frage beim Fürſten zu Wege 
gebracht, daß ſolchen Leutten, den ein ſolches Werk von den Göttern offen⸗ 
bahret würde, (zzumahl wor man Saltz aus andern Landen mit großem 
Beſchwer haben muſte:) pillich Freyheit liße undt gäbe, daß ſie und ihre 


1) Die linke Zahl bezeichnet die Nummer des Blattes im Originalfolianten, 
die rechte die entſprechende Seitenzahl im Codex der Generallandſchaft zu Stettin. 
Die in [— ] geſetzten Stellen find die Zuſätze des letzteren, 

) Hinter „Erſt“ ſtand urſprünglich: „vorgangenes Jhar In dieſem Ihare 
bey hoh 1616 Jhar”. Dieſer Satz ift dann zum Theil durchſtrichen und wie oben 
abgeändert. Eigentlich ſteht jetzt zu leſen: „Der erft vergangen ao. 1616 alhir“. 
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Nachkomen allein den Nutzen daraus haben theten. Als ſie nun ſolche 
Zuſage hinwegk, haben ſie die Brunnen offenbahret, ihre Freunde und 
Verwandten zu fid) genomen, an die Brunnen etzliche!) Hütten (1196 (84) 
gebauwet und Saltz gekochet, damit auch ſo vile Geld und Zulauff er⸗ 
langet, daß ſie an dem Orthe, wor man vor Kolen gebrandt, gleichſam 
wie auffn Bergelein etwas von den Brunnen abgelegen, eine Stadt ange⸗ 
leget, davon die villeicht den Nhamen Colberg quasi Kohlenbergk mag 
überkommen haben.“) Doch ift vile ehe des Cromeri Meinunge beyzu⸗ 
fallen, da er ſetzet in ſeiner pomeriſchen Kirchen-Histori cap. 24 lib. 1, ſie 
habe domahlen in wendiſcher Sprache geheißen Colobrega, das ift: vor⸗ 
lengſt dem Ufer des Moeres, undt darinnen allerhandt Handtwerckesleute 
auffgenomen, endtlichen auch, da das Landt Pomeren zum chriſtlichen 
Glauben kommen, zu Ehren der heiligen Mutter Gottes Mariae eine 
ftadtliche Kirchen erbauwet undt mit vilen Einkommen auff große Menge 
Pfaffen vorſehen undt fo gleichſam unter dem Schutz des Hertzogen von 
Pommern, wie Freyleute in Flor kommen, daß ihme faſt ein ichlicher vom 
Adel ihm Lande gewünſchet, ſich mit diſen Saltzjunckeren undt ihren Kindern 
zu befreunden und daßelbige noch umb ſo vile mher darumb, daß ihnen, 
diſen Geſlechtern und Sültzverwandten zu der Zeit, als Kaiſer Fridericus 
vor Lübeck die Hertzogen von Pommeren anno 1182.9) zu Reichsfürſten 
angenommen, da er inſonderheit von Erfindunge dieſes Werkes, als auch 
der Tapffercheit, jo die Colberger an ihren Fürſten Swantiboro ungefher 
umbs Jhar Chrifti 1105 wie gemeldet, bewiſen, gehoret, ein ſolches ſtadt⸗ 
liches privilegium gegeben haben, daß ſie nicht allein ſolten mit all' ihren 
Freyheiten under des Reiches Schutz und Schirm genommen ſein, ſondern 
auch biß in ewigen Zeitten mit alle ihren Nachkommen, mänlichen und 
weiblichen Geſlechtes, vor adelmeßig auff turniren undt in allen occasion, 
mit Tragunge Silber undt Goldes, auch ihres Seitengewehres respectiret 
undt gelitten werden,“) auch vor ſich undt ſovile das Saltzweſen anlanget, 
ihre eigene jurisdiction. undt Zuſammenkünffte halten, (zinmaßen dennoch 
bis auff heutigen Tagk deswegen einer unter den Sültzverwandten, der 
gleichſam wie Richter undt Grauenherr oder Saltzgraue genennet wirdt:) 
undt ſowoll auff mennliche als weiblichen Geſlechtsperſonen die Coten erben 


1) Die Fortſetzung zu Blatt 1194 » folgt erſt auf Blatt 1196. Die beiden 
auf 1194 direkt folgenden Blätter tragen die Blattnummer 1195, und auf dem 
erſten derſelben iſt die verſchiedenartige Gewinnung des Salzes u. dergl. m. ein⸗ 
geſchaltet und beſchrieben. (Bol. S. 75.) 

2) Ueber die Etymologie des Namens Colberg vergleiche Balt. Stud. 20, 1. 
S. 102, Riemann, Geſchichte von Colberg, S. 116 u. f., Stöwer, Geſchichte der 
Stadt Colberg, S. 2 u. f. 

3) Hiſtoriſch 1181. Siehe Pommerſches Urkundenbuch I. S. 60. 

) Riemann, S. 124. 
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undt kommen laßen, wie ſolches mit mehrem in einem großen pergamenen 
Brieffe in einem eiſernen Raften mit vile Schloßeren verwahret, auffm 
Rathaus ſoll vorhanden ſein, welchen zu ſehen ich noch niemalen habe das 
Glück haben mügen; derowegen alles, was hir geſetzet, nur auff Treuw 
und Glauben, auff Bericht des obgeſetzeten ehrlichen Mannes, anhero 
geſchrieben. 

Sonſten findet man zehnerley ſaltz in den Historicis: (1195 a. [86]) 

Das 1.: Ein Stein ober Grubenſaltz. Das ift ſtark, undt das befte, 
welches durchſichtig wie ein Criſtall und nit mit Steinen vermenget, wie 
man den deßgleichen bei Crakow in Polen findet. Das 2. ift das Meer- 
ſaltz, welches die Sonne an dem Meer wirket undt aus Hispania wie auch 
Frankreich undt andern Orten zu Schiffe heraußer gebracht wirdt, davon 
Margiport das beſte und weißeſte, die Boy iſt graw und ſchwarzlicht, 
kompt aus Frankreich undt iſt nicht ſo ſchön wie das, ſo aus Hispania 
geladen wirdt. Das 3. Saltz iſt nun ſolche Gatunge, wie dieſes das zu 
Colberg aus geſaltzenen Quelbronnen geſotten wirdt. Von denſelbigen ift 
das eine auch ſtercker und krefftiger wie das ander, darnach dan der Quel 
iſt. Dan das zu Halle in Sachſen iſt ſchön, aber das zu Lüneburg iſt 
noch ſchöner undt subtiler. Stasfurdt gibt gut Saltz wie auch Franken⸗ 
hauſen, doch iſt zwiſchen beiden auch Unterſcheidt. In den Soeden zu 
Altendorf an der Wehra wird auch ſchoͤn Saltz geſotten, aber das halliſche 
und colbergiſche iſt beſſer. Das 4. Saltz wirket die Sonne aus etlichen 
ſtillſtehenden Waßeren, Seen undt Phulen, an den Seeſtedten undt bey dem 
Meer oder ſonſten auch woll auffm Lande bey Quellen, ſo verborgen unter 
der Erden gehen. Das 5. grebet man aus einem Berge in Aphrica, 
zwiſchen den Mhoren und Naſomonen gelegen; ift wie ein Steinfels und 
bauwen die Leut damit des Orts ihre Heuſer. Wan man ſolche Stein 
zerſtößet, kan mans zur Speiſe gebrauchen, leßet ſich nicht von Waſſer oder 
der Luft verzehren. Das 6. Saltz grebet man auch aus der Erden, hat 
die Art, wen man ſolches an das Feuer leget, jo ſmeltzet es, wirdt Agri- 
geminum sal genennet. Das 7. Saltz findet man in Purpurfarben, ganz 
lieblich undt ſchön bei dem Berge Aethna in Sicilia. Das 8. Salt wirbt 
aus dem Salpeter gezogen, dienet nicht, wie auch das 9. und 10., ſo aus 
anderen Mineralien gezogen wirdt, zum Speiſen, ſondern wirdt zum Pulver⸗ 
machen undt Artzneien gebrauchet, wie den nach der Alchimisten Meinunge 
kein Metal oder ander Erdtgewechs ſein ſoll, das nicht Saltz in ſich 
haben thete. 

Vor weinig Iharen haben die Niderlender auch (1195 b. Zeile 23 [88]) 
aus den Indijs, deßen Gatunge vile zu Enküeſen undt ſonſten verſotten 
wirdt, ein Art Saltz gebracht, welches ein Anſehen wie Leim undt mit 
Sandt durchgemiſchete Eißklumpe; wan man ſolches im Meerewaßer ober 
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ſonſten in einer Sola zerkochet, wirdt es jeher weiß, klein undt ſchoͤn, mit 
Merunge und ohne jenigen Abgangk. Weil auch mein in Gott ruhender 
ſeliger Herr Vater der erſte geweſen, welcher durch mein ſelbſt eigenes An⸗ 
trib, aldiweil ich turg zuvorn in Niderlandt zu Enküſen geſehen, wie man 
dort mit flechtem Feur undt Torff dijes indianiſche Saltz zu Nutzen ge- 
bracht, der eine zimliche Anzal ſodanen indianiſchen Saltzes zu ſchiffe in 
die colbergiſche Sültze hat vor ſein Geldt bringen laßen, Urſachen, daß 
hirdurch nit allein vile Holtz hette erſparet kont werden, ſondern man hette 
auch dem Adel undt Landtvolk das Saltz zu ihrem Behuff etwas wolfeiler 
geben konnen, als es ſo, wegen großer Teuerunge des Holtzes kan gegeben 
werden; aber die invidia undt Misgunſt, die domalen bey den Sültzver⸗ 
wandten hefftig dominiret, hat ſolchen Nutzen [nicht] recht in esse zu 
bringen, mit pretendirunge alter privilegien, kein ander Saltz dergeſtalt 
zu gebrauchen vergonnen wollen, da doch ſonſten anitzo mit Borwaſie undt 
ſpaniſchem Salg ebenmäßig ſolcher Vortheil geſuchet wirdt.“) 

Es hat villeicht zu jener Zeit invidia den Herrn Sültzverwandten 
alhir, diſe deutſchen Rittmis zu betrachten eingegeben, das obgleich: 

Kein beßer Speis iſt, denn das Saltz, 

Man doch braucht Honnig, Zucker und Smaltz 
Wen man ein Speiß ſoll machen gut; 

Uebrig Saltz alles verderben thut. 

Intelligenti satis undt genuch vom Saltze, geſaltzen undt verſaltzen. 

Ich ſage nur ſo vile: 
Wo man hat gut Salt undt Brodt 
In teurer Zeit und Hungersnoth 
Undt einen guten Waſſertrunck, 
Da dank man Gott von Hertzen Grundt. 

Aber wehr meher von Saltzen zu leſen Luſt, der kan des Matthesii 
Sareptam folio 170, des Albertini Bergchronik, item des Letzeri ſeine 
Daßelſche Chronik lib. 5 Cap. 28 leſen: 

Neidt, Hoemudt, Eigennutz undt bójer Rath 
Jeruſalem, "Troya und Rom zerſtöret hat. 
Gott bewahre diſe Sültz und Stadt 

Daß es ihnen auch nicht alſo gaht. 

Einmahl ift gewiß undt weißen es gleichwoll die Steine (11967 89) 
und Gebeuwede noch auff heutigen Tagk auß, daß die Sültze muß tapffere 
wolhabende Leutte gehabt haben. Denn ſo vile die große Kirche anlanget, 
jo mit lauteren Kupffer erſt anno 1450 gedekket worden, da der Centner 
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Kupffer nur 5 fl. gegolten undt Johann Parcham undt Chriſtianus Range 
Kirchveter geweſen, weiß ich mich nicht zu erinneren, daß ich dergleichen 
wor geſehen, daß unter einem Geſperr und Dache 5. zimliche breitte und 
hoge Gewelber ſolten ruhen.“) Dan die Kirche hat 75 Ellen in die Breitte 
und 80 in die Lenge, das Chor daran, ſo abſonderlich von dem von Wida 
erbauwet, undt an das hoge Gebeuw ſtoßet, aber nicht mit Kupffer ge- 
dekket, hat 48 Ellen in der Lenge, iſt aber nicht breit. Der Thurm, ſo 
zwar wegen des Windes nur auff 3 kleine Spitzelen gerichtet, iſt zu unterſt 
24 Ellen breit undt 54 Ellen langk. Hat einen Seger, der ao, 1338 zu 
oberſt in die mittelſt Spitze allbereits gemachet worden. Inwendig ſind 
die Pheiler gar ſchön undt gerade, rundt und kantig hinauff gefhürt. 

Zur Seiten hinauß ſeindt unterſchidener Geſlechter-Begrebnuße undt 
Capellen, darunter der Damitzen, ſonſten die Beicht⸗Capell genandt, (ein 
welcher meine libe Schweſter Anna begraben:) die größeſte. — In Summa, 
es iſt ſo ein Gebeuw, daß es itzo dem gantzen Lande würde zu ſchaffen 
geben, wan ſie es dergeſtald aufffhüren ſolten, wil geſchweigen der Intraden, 
ſo auff vile Meßpfaffen, mehrenteils von den Saltzverwandten darzu ge— 
ſtifftet worden. Außer diſer Kirchen ſindt noch andere meher in der Stadt, 
als die beim Nonnenkloſter, welche ſampt dem Einkommen undt darzu ge- 
hörigen Dorffern erft vor weinig Iharen vom Biſchoffe undt Hertzogen 
den (!) Casimir, gleichſam wie mit Gewalt, der Stadt entzogen, undt anno 
1580 unter feine distribution,“) bie Jungfern darinnen mit Unterhalt zu 
verſorgen, genommen worden, undt henget meines wißens die Stadt mit 
dem Biſchoffe noch deßwegen vorm keiſerlichen Camergericht zu Speier im 
Rechten. Es hat ſonſten die priorißin diſes Cloſters undt einer aus dem 
Raht die Jurisdiction vor diſem verwaltet und gehabt, iſt von Alters auff 
16 Nonnen gewidtmet worden, darunter die Stadt gehabt, wie mich deucht, 
8 Perſonen undt der Adel auch Stelle anff 8 Perſonen, itzo theilet der Biſchoff 
ſelbe aus wie er will. Die Jungfern haben ſonſten ihr freies und ehrliches Aus⸗ 
kommen, undt wöchentlich alle ihre gewiße provision, von Getreide, Holtz, Hüene⸗ 
ren, Butter etc., daß fie fid) gar woll mit einer Dinerin, idere in einen abſonder⸗ 
lichen Heuſelein, doch [alle in] einer Ringkmauer wohnende, haben können. 
Seindt nicht obligiret wie etwa in andern Cloſtern ihre Horas (11960 [61]) 
zu halten, nur daß ſie ſonſten fleißig zur Kirchen und Predigt kommen und 
ein ſtilles Leben fhüren ſollen. Da auch eine, gebürlicher Weiſe, zur Heirath 
begehret würde, ift ſolches unverboten. Die erſte evangeliſche priorissa ijt 
meines Bedünckens geweſen meiner Frauw Muttern Vateren Schweſter, 


1) Böttger, Bau- und Kunſtdenkmäler des Reg.-Bez. Cöslin, I. S. 22 u. f. 

2) Palt. Stud. 30, S. 19 u. f., 35, S. 13 u. f. 

3) Wie vorher zwei Blätter hintereinander je einmal die Zahl 1195, fo tragen 
die beiden nächſtfolgenden zweimal die Nummer 1196. 
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Jungfrauw Anna Braunschweiges, bey welche mein Frauw Mutter auch 
ihre ſchreiben undt leſen gelernet. Da ich zuletſte in diſem Cloſter geweſen, 
war darein priorin meine Freundin, Jungfer Barbara Schnellen, des noch 
lebenden alten biſchöfflichen, fürſtlichen Rathes undt Scholastici bei der 
Collegiatkirchen zu Colberg, Herrn Balthaſar Schnellen leibliche Schweſter, 
jo vor weinig Iharen geftorben undt die Erſte geweſen, der die gerichtliche 
Jurisdiction über die Cloſterpaueren entgangen. Und ſo vile vom 
Jungferncloſter. 

Die Kirche und das Spital zum heiligen Geiſt!) genanndt, wor 
itziger Zeit vile haus-arme Leute von Mannen und Weiben, ider in einem 
eigen Heuslein beiſamen fih aufhalten, fol, wie ich aus den Collectan: 
des M. Eddelinges observiret, anno 1282 geſtifftet ſein, von wehme aber, 
wirdt nicht gemeldet.“) Sonſten hats in der Stadt wie auch Vorſtadt noch 
etzliche Spitäle, auch Kirchen, als in der Brotſcharnen-Gaße ift ein Spital, 
nicht ſonders groß, fo von dem Geflechte der Slieffe, jo auch patrone dar- 
über, geſtifftet, item hinter der großen Kirche iſt auch dergleichen vor weinig 
Perßonen, jo meinem Bedüncken nach von dem Geſlecht der Hölke fun- 
diret. worüber nachmalß der Cantzler Bulgerin und vor ihm fein Herr 
Vater B. Hans Bulgerin, und igo meines Weibleins Bruder Hans Bul- 
gerin, zu Pustar pfandtgeſeſſen, Patroni. Brandte in der Bloquirung 
mitſammt dem Nonnenkloſter und vielen Häuſern anno 1632 gantz hin⸗ 
weg, wie auch das Seicken⸗Haus, welches aber durch Zulage guter Leute 
in Anno 1638 wieder erbauet. (S. 92.) 

Ein anderes, jo man das Seilen-Huß nennet, liget am Dörken, wen 
man auff die Laſtadie, wor die Schiffe gebauwet werden, gehen will. In 
ſelbigem werden gar arme gebrechliche Menſche unterhalten undt wöchentlich 
von einer darzu deputirten Rahts⸗Perſonen mit Almuſen vorſehen. 


In der Vorſtadt vorm Steinthor, wor man zu der Kirchen nach 
Sanct Jacob gehet, welche anno 1303 gebauwet und vor weinig Iharen 
verwüſtet gelegen, ito aber fein wider renoviret und ſampt dem Kirchhofe 
in eine Maure gebracht,“) von meiner Wenigkeit auch zu ſolchen Bauw in 
Anno 1622 50 fl., item vor die Pfar daſelbſten auff ewige Zeit 50 fl. 
Capital verehret und vor mich undt die Meinigen ein Standt, der mir 
allein über 170 fl. geſtanden, erbauwet worden, welches alles in anno 1629. 
(Da auch auß tpyranniſchem Befehlich des Wallenſteiniſchen Keyſerlichen 
Oberſten, des don Fernandi di Capua die Gärten und Vorſtedte demoliret 
und eingeriffen,:) ift der Erden, (zaus Forcht vorm Schweden vndt Vor⸗ 
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geben der Befeſtigunge,:) erbermlich gleichgemachet; aber doch anderwerts 
durch Vorleihunge göttlicher Gnade mir wider ein Standt in der Glojfter- 
Kirchen, vor mich und mein Weib zu bauwen vergönt, dabey ich dan auch 
untereines im ſelbigen Monat October, bey der großen Kirchen meiner 
Voreltern, der Hornen-Capellichen zur Sepultur und Gewelbichen ver- 
fertigen laſſen. Gott erhalte unß hierbey ſein Wort lauter undt rein, 
Amen! Amen! und laße uns ja die Hertzenskirche nicht nehmen, wan uns 
ja umb unſerer Sünden willen ſolten die ſteinerne Kirchen und Gottesheuſer 
genommen werden. Iſt das Spital, jo man das Gaſthaus nennet, am 
Wege gelegen, vor arme frembde Kranken, darinnen zu pflegen, vor Zeitten 
geſtifftet worden. Ferners hierauff ift das Hospital Sanct Georgen, wie 
ein Dorff gelegen, mit einer feinen Kirchen, gleichfalls zu Unterhaltunge 
armer Leutte, derer es diſer orten genuch vorhanden, geſtifftet. Darzu dan 
Barnim Brunſchwick das Dorff Nekkerin geſchenket. [Dazu denn Barnim 
Braunſchweig etwas und Christianus Kerdo das Dorf Neckerin geſchenket 
und 4 Pachthufen. Und ſoll dieſer Kerdo, ein Colbergiſcher, 4 Söhne 
gehabt haben, darunter 2 Prieſter geweſen, ſo dieſe Kirche und Spital ge— 
ftiftet. Der Rath hat aber darzu den Platz gegeben, nemlich 9 Ruthen 
Landes lang und 15 in die Quere, darauf ſie gebauet anno 1331, ging 
mitſammt der Vorſtadt und Kirchen anno 1630 von den Kayſerſchen 
tingeüjd)ert.") (S. 92.) 


Wenn man aus dem Pfanſchmiedenthor (weil ſonſten nur drei 
Hauptthor, als diejes, das Stein- und Mühlen-Thor vorhanden:) nach dem 
Portu unbt ber Münde, (: welches ein Fiſcher-Flekken an dem (1196 93) 
Orth, wor die Perſante in das baltiſche Meer fleußt undt der Stadt beſtes 
Regal, als die den Zoll und Jurisdiction darüber durch gewiße Perſonen, 
als 2 aus dem Raht und 2 aus der Sültz⸗ oder vohrnehmen Bürger⸗ 
ſchafft, ſo järlich abgewechſelt werden und Hauenherren heißen, halten thut,:) 
gehen will, — iſt am luſtigen Spatzierwege mit Raſen gepflaſtert und 
Weiden ausgejeget, ein feines Kirchlein, wornach fid) die ſeefharenden Leute 
ſeher richten, in welchem noch alle Sonn- und Feyrtage vor die Fiſcher 
und Vorſtedter des Orthes geprediget wirdt. Vor dem Mhulenthor, woran 
zunechſt, wie auch oberhalb kegenſt der alten Stadt, (:ba vor Zeiten das 
Nonnen⸗Cloſter de anno 1287 geſtanden:) beym Ringenhall köſtlicher 
Lachsfang, ſo allein dem Raht, in gleichen Theil under ſich jerlich das 
Geld zu theilen, zum beſten kompt, undt mennichlich in der Lachsfengerei 
umb billichen Pfenningk verkaufft wirdt, iſt noch eine Kirche, darinnen auch 
alle Sontage vor des Rathes Pauern, ſo von der Selnow undt Vorwerk, 
dahin ihre Andacht zu pflegen kommen, geprediget, die heißt man zu 
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Sanct Gerderuth, ) fof vom Rathauſe fein erbauwet worden anno 1378 
im Martio. Man pfleget darbey die armen Sünder, ſo zum Schwerdt 
verdampt, richten undt auffm ſonderlichen Platz, der den gar groß umb- 
fangen, begraben etc. Und jo vile von den Kirchen und Spitalen, jo alle 
aus gutten Vermügen undt chriſtlichen Eifer, gewißlich nicht von ſlechten 
Leuten, werden in ſolcher Anzal geſtifftet ſein. 

Welchem dan, ſo vile das Kirch-Weſen antrifft, auch nicht übel an⸗ 
ſtehet, die alhie zimblich woll beſtelte Particular-Schul bey der großen 
Kirchen, jo in allemahl mit feinen Praeceptoren, inſonders gelahrten 
Rectoren von der Obricheit woll verſehen geweſen, wie ich den zu meiner 
Zeit gedenke den Herrn M. Colrepium?) undt M. Scarpingen,?) daß fic 
vortreffliche berühmte gelahrte Leute wahren und neben ihren Herrn Col- 
legen unterſchiedtliche feine Ingenia gezogen und den Univerſiteten zuvor 
praepariret, 

So vile das Stadt und politifche Wäſen anreichet, hat zuförderſt 
das große geraume, ſtarke Gebäuwde des Rathhauſes mit ſeinen darunter 
gelegenen Kellern gewißlich keinem andern alten Gebäuwde, zu diſem Intent 
gebauwet, etwaß vorzugeben,“) ift ſtets mit vilem vohrnemen (1197 [95]) 
anſehnlichen adelichen Standesperſonen, wiewoll ſolche itziger Zeit etwas in 
Abnehmen kommen, vorſehen geweſen, die die Burgermeiſter undt Rahts⸗ 
empter verwaltet und Justitiam gepflögen. Derer ſindt nun in allem 24 
Perſonen, ſo ihren Sindicum, Stadt⸗Gericht⸗ auch Untergerichts⸗Schreiber 
haben und halten. Unter diſem Rahte ſindt ſtetes 3 Bürgermeiſter und 
3 Cämerer, jo das Officium haben, aljo lange fie leben, nur daß abwech⸗ 
ſelent järlich einer regirender oder worthabender Bürgermeiſter iſt. Die 
Stadtdörffer undt Landtgueter, wie auch köſtliche Kornmühlen in der Stadt 
darinnen, als auch Kupffer, Wald- undt Brett-Mhulen vor der Stadt; 
der Waldt undt Portus, als auch andere Einkommen undt Ampter ſindt 
unter die Herrn abwechſelendt und rationem des gemeinen Beſten, in Ver⸗ 
waltunge. Haben alſo frei Ober- undt Nidergerichte, auch ſolche Macht, 
daß fie einen vom Adel woll beſtrikken und justificiren konnen, und was 
auch vile, wan nur einer ſchuldig wehre, undt alhir wohnete, daß mir der 
Schuldige nicht zahlete, haben die Gerichte Macht, daß wan ſie auff mein 
Klagen zuvor dem Schuldigen und deſſen Obercheit ſchreiben, er ſoll zahlen, 
es geſchiehet aber nicht, ſie einen anderen, der auß der Stadt oder Dorff 
iſt, wor der Schuldige wohnet, mügen anhalten und zur Zahlunge zwingen. 


1) Böttger, a. a. O., S. 20. Riemann, S. 58, 59 und Urkunde 
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So vile der gemeine Stadt Narunge anlanget, beruhet ſolche itziger 
Zeit vohrnemlich in der Schiffart auff Bargen in Norwegen, Dennemark, 
Schweden und Dantzig. Hernacher auff das Bierbrauwen undt Brotbaffen, 
auch Mhelpakken, welches allein, und kein gegoßen Korn, ohne fonder Er- 
laubniß frey iſt auszuſchiffen. Diſes wirdt an gedachte Orter vorſchiffet 
und dakegen Eiſſen, Seffe, Heringk und grob Saltz, als auch andere der⸗ 
gleichen Wahren wider zurüffe gebracht. Die Vorſtedter und Kellerlauwen 
ernehren ſich ſeher mit und bey dem Akkerbauwe, ſo von den vohrnembſten 
Leuten ihre Akker in Mietungen halten, undt gebrauchen ſich ſeher des ſeher 
fruchtbahren undt von herlichen Eich undt Buchen, mher den (1197 [96]) 
auff einer deutſchen Meilen weges, ſtattlich bewochſen vorlengeſt dem Moer 
ligende diſer Stadt mitſampt den Jagten gehörigen Waldes, dahin ſie ſich 
(zzu den Zeiten, wan allgemeiner Stadt frei zu holen das Holtz ausgeſchrin 
wirdt:) mit aller Macht undt Fleiß woll wißen zu finden. Spannen ſich 
ſelber ein, zumahl die, ſo keine Roße haben undt ſchleppen auf Karren ſo 
vile Holtz heim, daß fie noch anderen, die jid) dieſer Arbeit ſchemen, verz 
kauffen können. Da auch dieſer Waldt über dem, gleichwoll itziger Zeit 
zimlich Gehege angeordenet, ſolte ausgehauwen werden, hat doch die Natur 
anderweitig bey diſer Stadt hin und wider große Moraſt von Torf-Erden 
gegeben, ſo nimmermeher kann ausgerottet oder verbrandt werden. Denn 
dieſer Torf, ſo des Sommers mit ſonderlich darzu gemacheten Grabeiſen, 
gleichſam wie ein Ziegel groß, geſtochen, und auffgeſetzet wirdt, daß er 
dürren kan, hat die Art, daß die Gruben, daraus er woll auff drei Ellen 
tief geſtochen wirdt, nach etzlichen Iharen wider auswachſen, undt mit 
ſolche ausgedorrete Erde wirdt in difer Stadt und vilem Orthen Pomer- 
landes vile Holtz erſparet, zumahl weil das Weſen lange Feuer halten undt 
in den Ofen ſonderlich große Hitze geben thut. Mangelt alſo diſer Stadt, 
ſo vile Religio, Politia undt der Situs anlanget, an nichts, denn es hat 
Salg und Schmals, Fiſch undt Fleiſch, Holtz undt Waßer, mehr als 
notürfftlich, dan es gibet die Perfante, jo fih vor der Stadtmauer hinter 
des Biſchoff Carithen ſeligen Behauſunge theilet undt auff die Stadt⸗ 
Mhülen durch die halbe Stadt gehet undt gleichſam dem Orthe, welchen 
man die alte Stadt nennet, zur Inſel machet, ſo herliche Fliesfiſche von 
Hechten, Parſchen, Neunogen, Lachs und Ahlen, als man, des Smackes 
halber, vor finden kan. So bringet man auch faſt teglich den ganzen Sommer 
durch von den Moerfiſchen zu Markte: Friſchen Dorſch, Lachſe, Flundern, 
Steinbutten, Tabies, Breittlingk, Krabben undt dergleichen mher, gar umb 
wolfeilen Pfennig, kegenſt dem zu rechnen, wie mans in andern Orthen 
zahlen muß.“) In Summa, es mangelt dijen Orth an nichts, maf zu 


) Bei der Beſchreibung der pommerſchen Flüſſe, Bäche und ſonſtigen Ge- 
wäſſer jagt Simmer fol. 1189 und 1190: „Alle dife vorerzelte Waßer geben ſehr 
Baltiſche Studien N, F. III. 6 
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menſchlichem Auffenthalt von Nöten; allein das mangelt, daß (1198 (97) 
unter dem gemeinen Mhanne, auch andern, ſo etwas vohrnemes geweſen 
undt durch Gewöhnunge der gutten Tage, die ſie bey diſer Herlicheitten 
haben konnen, in Armut von Müßigang undt wolfeil Bierſauffen gerathen, 
gar zu böſer neidiſcher Natur undt leicht zum Auffruhr, andere die was 
haben, zu unterdrüffen, geneiget, inmaßen dan aus nachfolgenden Exempeln, 
ſo ſich hier zugetragen, kan geſpuret werden: 


Es hatte ein Rath und die Vohrnemſten diſer Stadt, zu merklichen 
Auffnehmen diſer Stadt, vor gut angeſehen, weil ohne das zu Cößlin, 
Treptow undt ander Orthen, wan fruchtbahre Jhar verhanden, das Korn: 
ausſchiffen frey geweſen, diſes Orthes auch frey Mercantii gehen zu laßen, 
zumahl weil von anno 1601 Georg Frorick, des Hertzogs Casimiri 
Landtrentmeiſter undt değen Bette-Frauwen Bruder,!) den Hollendern unterm 
Schein, es wehre des Fürſten Getreide, mit Unterſchleif etzlicher vom Adel 
in großer Menge vorkauffte und ausſchiffte, ſo anderen nicht vergont war. 
Derwegen eine ſolche Ordenunge mit Confirmirunge undt Bewilligunge 
ihres Fürſten undt Herrn gemachet, daß nu vorthan einem idtweden frey 
ſein ſolte, gegoßen Korn auszuſchiffen, doch der ein Handtwerker wehre, 
ſolte ſeines Handwerkes abwarten, oder dasſelbige laßen, undt ein Kauff⸗ 
man ſein undt bleiben undt von einem Jederen, der ausſchiffen würde, den 
ſibenden Scheffel allezeit bis zum neuwen Gewechſe in Vorrath behalten, 
auch von ider Laſt der Stadt undt Armut zum beſten, von dem, waß er 
ausſchiffen würde, 4 Scheffel auff ein Vorrath⸗Haus gegeben werden. 


vile und mancherley Art Fiſche. Als im Mere werden gefangen: Heringe, Seehunde, 
Meerſchweine, Hornfiſche (bat einen Schnabel wie ein Storch:) und grüne Greten, 
einem Al nicht faſt ungleich —, Dorſch, Krabben, Sehanen, Rochen, Flundern, 
Steinbütte, Tobieſe, Breittling, Goldtfiſch, Schwerdtfiſche, ſo über 9, auch 10 Schu 
langt undt vorn an der Stirn oder Kopff ein Schwerdt 1 Nörenberger Ellen lang, 
meher oder weiniger, gantz hart oder ſpitzig, inmaßen von ſolchem Fiſche mit mehreren 
in fol. . (die Fol.-Nr. fehlt) zu lejen. In dem friſchen Haff ſindt gleichfalls allerhand 
Fiſche, daß auch des Sommers über 300 Zeſekähne, ſo kleine durchlogte Schiffe, die da 
Netze hinter fid) fhüren, fo fie Zeſe nennen, täglich fiſchen. Solches geſchihet auch 
des Winters, wen das Haff mit Eiß beleget, da kommen die anwohnenden Fiſcher 
und Pauren mit ſehr großen Netzen, ſo ein Virtelmeilen lang beſlagen können, und 
durch Wohnen () mit Stangen unter den Eiße vortgeſchoben werden, bis an den 
Orth, da das Netz zum Außwinden kompt, undt mannichmahl mit einem Zuge, un⸗ 
angejehen der Fiſch wolfeil, um 6. 7, ja auch 1400 fl. Fiſche bringen thut. 

Der Stör wirdt meiſt im Sommer gefangen undt iſt inſonderheit bey der 
Schwine ein Orth, welcher vom verſtorbenen Hertzogen dem Peter Gotberge, zu 
Tagen ſeines Lebens, gegeben, derſelbige gibt vile Stoer undt iſt itzo, da ich anno 
1616 über die Schwine paßiret, einem Dantzker und Hollender vermitet, weil gutter 
Wiſewachs am Ufer des Hafes dabei vorhanden. Diſer Fiſch wirdt ſeher groß, 


1) Balt. Stud. 35, S. 21 u. f. 


http://rcin.org.pl 


Aus der Chronik des Cosmus von Simmer. 83 


Von welchem Vorrath, der Gemeine zum beſten, in ihre Haushaltunge 
ſolte kegenſt billiche Bezahlunge noturfft Korn unverſaget ſein ete. Diſe 
Ordenunge nannten fie die Kauffmans⸗Gilde. — Waß geſchihet? Es finden 
ſich baldt leichtfertige Widerſacher, inſonderheit einer mit Nhamen Matthias 
Plantkow, ber Geburt von Stargardt, welcher vorhin ein Soldat, nady 
mals ein wolhabender Bürger undt endlich ein Müßiggenger undt Vor- 
zehrer ſeines Guttes geweſen. Der hatte zum vohrnembſten Mittgehülffen 
ſeinen Zechwirt Titus Jötzke genannt, von Perſon ein anſehnlicher Man, 
welcher auch in Krigesweſen gedienet, das Sneiderhandwerk gekondt, aber 
nicht gebrauchet, ſondern ein Gaſtgeber worden. — Diſe überreden den 
gemeinen Pöbel undt inſonderheit etzliche verſoffene Handtwerkersleute aus 
den Schuſter⸗, Bekker⸗ undt Schneiderzechen, fie ſolten durchaus dife Orde- 
nunge des Kornſchiffenß nicht verſtaten, denn ſolches würde nicht allein zu 
großer Teurunge Urſach geben, ſondern fie würden auch den (1198 » 980 
Reichen, denen alles würde zugefhüret, und ihnen vor der Naſe hinwegk 
gekauffet werden, das Getreide endtlich nach ihrem Willen zahlen müßen. 
Wen fic aus dem Vorrath⸗Hauſe auch würden etwaß begehren undt haben 
wollen, würde es doch dem Kauf nach geſteigert undt einem oder anderem 
nach Gunſt nur gelaßen werden. Undt was dergleichen Persuasionen 
mehr der Teuffel, als ein arger Feindt aller gutter Ordenunge durch diſen 
Plantkowen, ber mit einer Schmar überem Geſicht vor Iharen mirandig (?) 
gemachet, dem Pöbel eingebildet worden: daß ſie diſen Plantkowen nicht 
allein geglaubet, ſondern auch gantz und gar vor einen Vater gehalten undt 


iſt nichts offen, hat vorne lange Gemen und faſt under den Ogen ein Loch, dadurch 
er Athem holet, man vormeinet diſes Orthes, daß er nichts eße, nur des Windes 
lebe, weil man nichts im Magen, ohne zu Zeiten ein wenig Sandt, findet, aber vile 
Fiſcher ſagen, ſeine Natur ſey, das, alſobaldt er gefangen, daß er im Waſſer Alles 
von ſich gibt und nichts bey ſich behalte. Es iſt diſer Fiſche ſonſten lengeſt dem 
Rükken mit fo harten Schuppen bewehret, daß man ihn nicht leicht verwunden kan, 
derowegen die Fiſcher ſtarke Netze wie Rehegarne dazu gebrauchen müſſen und thut 
dennoch, wie woll er weder Zehnen noch Maul hat, den Netzen großen Schaden. 
Sie werden meiſt eingeſaltzen, ſindt theils zu 15 Schuh, auch mher oder 
minder langk. 

Es ift auh ein feiner fiſchreicher See am Cloſter Colbatz, bie Maddüje ge- 
nandt, an einem luſtigen, fruchtbaren Orth gelegen. In ſelbigem fenget man eine 
fondere Arth von Morenen, fo zu 4, auch 5 Spannen langt, dife Fiſche Lagen fih 
aber nicht außerhalb der Monate November, Dezember, Januar und Februar fangen. 

Der Ahle, Neunäugelein, Lachſe und Salmen, Gießen, Rapen (), Quappen, 
Zerten, Zandtarte, Barben, Rodaugen, Schmerlen, Makrel, Grundelen, Ickerley und 
Schley ete. hat man hin und wider auff den Strömen in zimlichem wolfeilen 
Kauffe, alg daß ich einen Al in Pommern umb 3 gr. kauffen kan, dar ich zu 
Breslauw woll meher als einen Thaler, zu ihren bedürffende habe geben müßen.“ 

Vgl. hierzu auch das Verzeichniß der Fiſche auf der Lubinſchen Karte, abge- 
druckt im Jahresbericht des Vereins für Erdkunde zu Stettin, 1883/85, S. 53 u. f. 
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im Sigeler Hauſe mit großem Hauffen zugeſchworen einen Eydt, welchen 
er ihnen vorgeſchriben, daß ſie wolten Leib und Leben bey ihm zuſetzen, er 
ſolte ſich ihrer undt der Stadt alter Gerechticheit annehmen, damit durchaus 
dije Kauffmanns-Ordenunge gentzlich abgeſchaffet würde. Als nun ein Raht 
durch fürſtlichen Befhelich ſie getreuwlich vermahnet, es wehre alles der 
Stadt zum beſten gemeinet, ihnen auch die Conventicula sub poena bet: 
boten, ſeindt fie noch tórid)ter worden, haben bie fürſtliche Befhele zerrißen 
und mit Füßen getreten, die Schlüſſel von den Thoren zu ſich genommen, 
durch den Titus Götzken, den ſie auff Trummel undt Pfeiffen zu gehorſamen 
angelobet, Wachen beſtellen laſſen, auch ihre Captain undt Fhurersmhan 
Plantkowen Tag undt Nacht in ſeinem Hauſe bewachet undt, wor er 
gangen, armatu (ö) manu begleittet, auff das Rathhauß immer in großer 
Menge meher dan 1000 Mann ſtark, aus Kellern undt Vorſtedten er— 
ſchienen, undt mit großer Ungeſtüme die neuw gemachete und confirmirte 
Ordnunge gewaltſamichlich, nachdeme ſie die Herren ungegeßen, faſt ein 
gantzen Tag auffm Rathaus gehalten, erſnarchet undt auff Stükke zerrißen, 
jedermann, der was vornehmes, ausgehoenet und in Summa ſolchen Mutt⸗ 
willen geübet, daß man faſt nicht des Lebeng ſicher geweſen. 

Damit auch diſe loſe Bube etwas von diſem Weſen ferners ſchmeltzen 
mochte, hat er bey habender Macht mit feinem Anhange begehret: die Bürger: 
meiſter undt Herren des Rathes ſolten von der Stadt Einkommen Reth- 
nunge thun, denn es wehren nicht ihre, ſondern allgemeine (1199 [99]) 
Stadtgüeter, darumb wehre auch billich, daß die gemeine Bürgerſchafft 
daran Wißenſchafft hetten etc. Setzeten: welches woll fo ein weinig poena 
divina mittgeweſen, die Bürgermeiſter-Amptsvorweſer, jo vom Fürſten be: 
ftetiget wahren (:big daß die rechten Bürgermeiſter, als Chriſtoff Tamme, 
Johannes Bulgrin undt dan Herman Hogenhausen, ſo unrechtens be— 
ſchuldiget, Rechnunge gethan hetten:) widerumb ab undt die vorigen wider⸗ 
umb ein, vorgebende: weil ſie die Kauffmannsgilde nicht hetten mittſtifften 
helſſen, wehren ſie der Stadt getreuwer als diſe geweſen. Tamme und 
Bulgrin ließen diſes ihnen nicht übel gefallen, (zH. Hogenhauſen aber, 
welcher ein Mann nicht allein von guttem Gewiſſen, daß er auffrichtig mit 
den ihm von der Stadt anvertrauweten Landtgüteren undt ſeinem officio 
gehandelt, ſondern auch von Verſtandt und Geſchicklicheit alſo begabet, daß 
er der vohrnembſten Reichsſtadt Regent woll hette ſein können, hat ſeine 
Stelle auff diſer unruhigen Leutte, als Auffrührer, Begehren und Willen 
nicht dergeſtalt wider beſchreiten wollen, ſondern mit dem Raht und etzlichen 
anderen ins Regiment eingedrungenen Perſonen, die ihn anderen, ſo ſchuldig, 
gleich geachtet undt beſchuldiget, wegen des zugefügten dispects einen 
process, daß ihme zu vile geſchehen, am fürſtlich biſchöfflichen Hofe er- 
halten, (:worvon das Widerpart an die kaiſerliche Cammer hernacher gen 
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Speir appelliret und weil ber Burgermeiſter Hohenhausen auch her: 
nacher darüber geſtorben, iſt die Sache dort noch im Rechten:) ſehen 
etlichermaßen durch die Finger, hören gern, daß die Pauren vor dem 
Plantkowen kommen undt geflaget: fie hetten diſem Burgermeiſter-Ampts⸗ 
vorweſer diſes, dem andern das geben müßen an Genſen, Kelbern undt 
dergleichen, tituliren ihn vor einen Heuptman, daß diſer unruhiger Geiſt 
darüber auch ſo vormeßen wirdt, daß er unter die Rahtsperſonen die Auß⸗ 
theilunge der Ampter dirigiret, wer nämlich Haven-Herr, Mühlen-Herr 
und dergleichen ſein ſolte. Damit er den Zechleuten auch den Fuchs ſtreiche, 
ordnete er, daß gewiße Perſonen den Rahtleuten aus ihnen ſolten zugeſetzet 
werden, die von allem Mitwißenſchafft haben ſolten. 

Das gefiel dem gütigen Herren woll und Hilten diſem (1199 (101) 
Plantkowen und Titus Jützken faſt in die zwo Ihar den Rülken, daß nur 
immer ihre Schreyen war: man ſolte Rechnunge thun. Welches auch denen vom 
Landesfürſten hirzu geordenten Räthen und Commissarien geſchen, faft umb 
der Zeit, da mutation mit Abſterbunge des Hertzogs Johan Fridrichs 
geſchehen, undt der mit interessirte Landesfürſte und Biſchoff Casimirus, 
deme ſie ſein Befhel jo nichtig geachtet, dem itzigen Hertzog Francisco, 
vermuge einer Vergleichunge, ſo zu Wollin anno 1601 den 20. October 
geſchehen, gewichen und gen Rügenwalde ſich begeben, aber doch in allen 
Vorträgen ihme die Rache undt poene über diſe Auffwigeler vorbehalten. 
Davor dan noch endtlich, was die Geldtſtraf anlanget, dem Jochim Dopken, 
welchen ſie auch nach Leib und Leben getrachtet und domahlen des Hertzogs 
Casimiri Hauptman undt Raht worden, ſolche geſchenket, undt die Sache 
kegenſt und auff der Huldigunge des Hertzogs Francisci, zwiſchen dem 
Rath und der Gemeine in Beiſein viler Fürſten von Pommern, auff den 
Knien ſitzende, von den vohrnembſten Redelsfhürern, derer 10 ernennet 
und ihrem Anhange erſt abgebeten undt dismahl verglichen worden auff 
dem Colbergiſchen Rathauß im Martio anno 1604. Die Bürgerſchafft und 
zumahl maf angeſeßene Handtwerkers⸗Leuthe, haben auch Gott gedancket, daß 
ſie numeher, weil ſie ſchon des Plantkowen Regiment zimlichen müde 
geweſen, wider zur Ruhe kommen, und die Conventicula, jo er immer 
auff dem Sigeler⸗Hauſe gehalten, ihre Endtſchafft erreichet. Wie nun 
der helle Hauffe fo getrennet, hat man eine ziemliche Zeit hernacher, (wie 
Plantkow von des Hertzogs Francisci Räthen, inſonderheit dem domahligen 
Stifftsvogt Nicola Parsauwen gantz ſicher in ſeinen Gedanken gemachet, 
als hett er gar woll gethan, daß er ſich der Stadt beſten angenommen:), 
der Gelegenheit wahrgenommen, daß fid) ber eine Geſelle, Titus Jotzke, 
außerhalb der Stadt im Dorffe bey einem Manteuffel, (; ſeinem geweſenen 
Spießgeſellen in Krigeszügen:), auffgehalten, welches dem Hertzog Casi- 
mirus vorſpehet worden, der alsbaldt ſeine Reuter und Einſpenniger geſchickt, 
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mit Erhaltunge eines Patents vom Hertzog Frantzen, daß Manteuffel 
diſen Auffwigeler undt Verächter fürſtlichen Geblüts ſolte bey Verluſt ſeiner 
Lehen folgen laßen. Welches auch geſchehen, difer geftalt: daß (1200 1020 
ſobald das Schreiben dem Manteuffel in ſeinem Hofe überantwortet wirdt, 
ſich die Reuter allenthalben umb den Hoff gemachet, undt da Titus zum 
Fenſter hinauß wegkreißen wollen, umbeingelt undt auff einen Wagen ge⸗ 
bunden, davon gehen Rügenwalde gefhürt. Damit nu nicht etwa, wan 
diſe Zeitunge in der Stadt Colberg lauttbahr würde, Plantkow auffs 
neuw gefherlichen Auffſtandt wider den Naht, aus Vordacht, als wan fie 
ſolches villeicht angeſtellet hetten, machen mochte, iſt er auß wollbedachtem 
Raht und Resolution alda (auf folgende Weiſe weg geholet):!) Der 
Nicolas Parsauw nimpt ein Paar ſtarke Kerles zu fih, fo auff einem Paitr- 
wagen, mit Stro undt habern geladen, gen Colberg in den fürſtlichen 
Hof der Thumb⸗Gaßen, ſo daſelbſt hinfharen müßen, als wan ſie ſonſt 
Futter und Mhal vor ſeine Roße hinneinfhüren theten; kompt auch ſelber 
mit hinein, leßet ſein Roß undt Wagen am andern Orthe, die Pauren 
aber im Hofe fertig halten, jchiffet alsbaldt feinen Jungen zum Plantkowen 
undt leßet ihn zur freundtlichen Unterredunge undt Freuſtück zu ſich bitten. 
Plantkow vorſihet fid) gantz keiner Gefhar, (zumal darumb, weil er offt 
vor diſem bey gedachtem Parſauwen geweſen undt ihme derſelbige auch 
einen Dienſt und Rentmeiſterampt bey ihr Fl. Gn. Hertzog Frantzen zu 
Wege zu bringen jolte pro forma zugeſaget haben:), gehet baldt hin, da 
er doch von ſeinem Weibe, einer Scharnin, ſoll ſein gewarnet worden, un⸗ 
gefher mit diſen Worten: Ey Matthies! truwet nicht tho vele, entſchuldiget 
juw mit dem, dat wie baden willen! Aber was ſolte geſchehen; die Zeit 
ſeiner Straffe hatte ſich genehert. Er kompt gleichwoll und preſentiret ſich 
dem Parſauwen, der gibet ihm alsbaldt ein fürſtlichen Befhel zu leſen des 
Inhalts, er ſolte ſich gen Cößlin auffs Schloß geſtellen, anderwerts wehre 
ſein, des Fürſten, ernſtlicher Befhel, daß ihn die, welchen es anbefholen, 
bringen ſolten. Da nun mein lieber Snurties dije unvor- (1200 [198]) 
muttlich Zeitunge geleſen, ift er erſchrokken, ſagende, es wehren jo einmahl 
die Sachen verglichen, hetten J. Fl. G. oder Imandts etwaß wider ihn, 
ſo hette die Stadt ihre eigene Gerichte, ſolte man ihn dort beſprechen, er 
würde ſich ſo nicht geſtellen, müßte ſich vor deswegen berathſchlagen; wolt 
damit zur Thüre hinauß. Es ſind aber baldt die Heſcher und Pauren bei 
Handen, thun was ihnen befholen, gürten ihme die Wehre ab, undt ba er 
über Gewalt ſchreyen wollen, werffen ſie ihm ein Gebiß ins Maul, binden 
ihme Hende und Füß, fteffem ihn in einen Haberſack, werfen Stro auf ihn 
undt jagen mit ihme in vollem Geſchrey, als wann ſie trunken wehren, 


) Die eingeklammerte Stelle fehlt im Original, dürfte aber ſinngemäß fo 
zu ergänzen ſein. 
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damit man das Getrapp nicht hören ſoll, geſchwinde zum Thore hinaus, 
fhuren ihn hernach, wie meher Wach zukegen kompt, offenbahr davon, ba 
ſie eben unterwegens mit den andern auch gefharen kommen. Werden alſo 
zugleich erſt gen Cößlin, nachmals abſonderlich dem Hertzog Casimiro in 
Rügenwalde mit değen großem Wolgefallen eingeantwortet, der ihnen her- 
nacher, da fie zimlich durch den Henker geengſtiget worden, (umb zu ers 
fharen, wer ihr Antreiber geweſen, denn man vermeinet, es wehren diſe 
Kerle durch die alte Bürgermeiſter, inſonderheit dem Tammen, der ohne 
das mit dem Fürſten wegen eines Garten einen process vorm Camer- 
gerichte gehabt und in großen Ungnaden geweſen, angeſtifftet worden:), auff 
Urtheil und Recht die Köpf laſſen an Phele ſtekken. Der Titus war eine 
ſchöne lange Perſone, da man ihn hat auffs Schloß gebracht, ſoll Hertzog 
Casimir ſein auffm Gange geſtanden undt hernieder geſchrien haben: Wil⸗ 
kom colbergiſcher Hauptman! loſe Schelm! ſich, wan du gleich einen Hals 
hetteſt, als der Thurm dick, (: wo er hinein geſtekket:), müßte er herunter. 
Hierauff ſol Titus geantwortet haben: Liber Fürſt, haſtu nicht genuch am 
Kopf, ſo ſcher den Bart darzu. — Dis iſt alſo kürtzlich, was mir auch 
von diſem Auffruhr wiſſend und eingedenk, welche, wan ſie alle ausfhürlich, 
was für Widerwillen und Engſte diefe Buben faſt ganger 3 Jhar nach 
einander verurſachet, folte beſchriben werden, woll ein eigenes (1201 (105) 
undt abſonderliches Tractetlein geben thete. Dieſer Aufſtand ift erft Anno 
1614 recht vertragen und bey der Commission den 25. Augusti Encomium 
Pacis, die Friedens-Predigt, jo im Druck vorhanden durch Johannem 
Bütorium in der großen Kirch gehalten worden, wobey er den Text aus 
dem 122. Pſalm Davids gehabt, daraus dieſes gezogen, das man nämlich 
über das Steinthor alhier zu Colberg hatte mit großen Buchſtaben 
ſchreiben laßen: 

PAX IN CHORO, PAX IN FORO, PAX IN THORO, 

PAX INTERNA, PAX EXTERNA, PAX AETERNA. (S. 105.)] 

Ihre vohrnembſte Anhenger, alß eim Bernſtein-Dreyer, Stubbe ge- 
nandt, undt ander meher, haben hernacher ſich theils ſelber aus der Stadt 
verlohren, theils ſindt gar an Bettelſtab gerathen. In Summa, es ſey 
wie ihme woll, Gott will Obercheit geehret haben, undt wer ſich vorleſt 
auff lofe Gemein, muß endtlich ſtehen gar allein. 

Gleiches auffrühriges Weſen, ſo alhir anno 1524 bey Regirunge des 
Biſchoffs Erasmi Manteuffels geſchehen, habe ich gantz kurtz beſchriben in 
des M. Eddelinges Collectaneen gefunden: Daß nemlich zu diſer Zeit fen 
ein vohrnemer Bürger, Jacob Adebahr genandt, vorhanden geweſen, der 
etzliche von der Gemeine an fid) gezogen und mit dem Biſchoff conspi- 
ration gehabt, daß er, der Adebahr, den Raht daſelbſt ihres Standes ent⸗ 
ſetzet undt mit Gewalt andere aus Handtwerckern eingeſetzet; aber ſein 
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Regiment hat nicht lange Beſtand gehalten, denn ihme ſeine Rahts⸗Kerls 
abtrünnig worden und ihre vorige Herſchafft widerumb zu ihrem Stande 
kommen laßen. Dem Adebahr iſt zu Lohn vorm Rathhaus der Kopf ab⸗ 
gehauwen worden undt indem, daß er über ſeinen vorigen Beiſtande, der 
Gemeine, Untreuw geklaget undt mit den Henden lamitiret (!), daß keiner dem 
gemeinen Pöbel undt großer Herren Gunſt trauwen ſoll, begibt ſich, daß 
eben der Scharffrichter ihme Hiebe ſeine 2 Finger, womit er geſchworen 
der Stadt und dem Rathe treuw zu ſein, ſampt dem Haupt zugleich her⸗ 
unter geſchmißen worden. Geſchehen anno ut supra den 29. Decembris. !) 


Seditio feruet Colbergae foeda pelargo 
Principe at vel captus facta cruenta tenet. 


Aber wider auf meher particulariter zu kommen, erſcheinet auch aus 
einer alten Überſchrifft, fo über dem Pfanſchmidethor, (zwelches Thor vil- 
licht den Nahmen dannenhero, daß, als die Sültze noch bey den 3 Brunnen 
geftanben,") alhir werden die Pfannenſmiede zum neheſten gewohnet haben:) 
in Stein ſtehet eingehauwen, daß vor Zeiten die Geiſtlichen auch der Stadt 
mußen Feindtſchafft und Auffruhr gemachet haben, weil fie (12017 106) 
zur Straf deswegen haben müßen den Graben undt Wall ſchütten und 
bauwen ſampt dem Panſchmidethor biß an die Perſante, welches diſe 
Schrifft überm Thor bedeuten ſolle. Aber ſo wie man mirs auff mein 
Bitten, weil es gar alte Buchſtaben, abgeſchriben, kan man davon jlechten 
Verſtandt haben, lauttet alſo: 


Na der bord des heren 1442 jharen kam hertzog Bugislaff mit 
sinen vedderen undt fiegede Colbergk, mende wahren die papen, drefen 
dat nicht recht, dat soltberg, hafene werden schlecht. Dit dor wi musten 
buwen, dat makede ere untruwe, darumb hebben se gestan, Colberg 
solde jo verghan. Gott dit unrecht von uns wende, nicht gelöwe en, 
darmede ein ende. [Alius ita legit: 


na der bort des heren 1442. Jarn 

der stadt Colbergh viende waren 

hertog Buggheslaff mit sinen vedderen 

de deden der stadt vele tho wedderen, 

de papen dreven dat nich recht 

soltberg, hauene scholden warden schlecht, 
dit dore se musten laten buwen 

dat makede der papen untruwe, 

darna weren de papen bestan 

Colbergh scholde gentzlich vndergan. 


1) Riemann, S. 272 u. f., beſonders S. 280. 
) Ebenda, S. 129. 
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Dit vnglück Gott von uns wende 
nicht lövet en mehr, hirmit en ende. (S. 107.)]*) 


Daß dije Stadt zu allererft anno 13217) an das Stifft Cammin 
zum Biſchoffthumb erkaufft worden, erſcheinet aus folgender Abſchrift, ſo ich 
in des ſeligen Herrn Bürgermeiſters Herman Hogenhauſen nachgelaßener 
Bibliotheca unter andern inter manuscript gefunden undt abgeſchriben. 


Hieraus nun zu ſehen, in waß Werth vor Zeiten die Gelder müßen 
geweſen ſein, weil man eine gantze Stadt kauffen können mit all ſeinen 
Territorio umb 3500 Mark, worumb man itzo nicht ein recht Haus in 
ſolcher Stadt kaufen kan. Das heiſt die Zeiten endern ſich undt wir mit⸗ 
ſampt der Zeit. Daß ſich auch dieſe Stadt, nachdem ſie alſo vom Hertzogen 
verlaßen undt verkaufft, nicht meher, wan die Stelle eines Biſchoffs 
vaciret, zue den Hertzogen von Pommern muß gehalten haben, erſcheinet 
zum Theil aus diſem des Kayſer Caroli V. offenen Schutzbrief.“ 


Es bleibet auch billich unvorgeßen, der Stadt (1203 » Zeile 8 1140 
Colberg undt dero Einwohneren zum Exempel die Wolfhart undt zeittliches 
Auffnehmen, eines Schuſters undt bürgerlichen Sohnes von hinnen, 
N. Zitlow, von welchem Martinus Marſtaller, auch in Italia dijes 


1) Riemann, S. 218 berichtigt die Inſchrift, welche eine öffentliche Ber- 
höhnung der pfäffiſchen Liſt und Untreue darſtellen ſollte, folgendermaßen nach dem 
Original: 

Na der bort des herrn MDCCCCXLII. Jarn 

hertoch Buggheslav mit sinen Veddern unde Stighte Colberch viende warn: 
De papen dreven dat nich recht 
dat Soltberg havene worden schlecht 
dit dor wi mosten buen 
dat makede ere untruwe 
darna hebben se gestan 
Colberch scholde ja verghan 
Got dit unrecht van uns wende 
nicht gelovt un darmede en ende, 

) Im Cod. Landſch. ſtand zuerſt 1976, dann ift diefe Zahl durchſtrichen, 1321 
darilbergeſetzt, ſchließlich letztere aber wieder in 1276 umgeändert; in einer Fußnote 
wird aber auf eine bereits von Cramer in ſeiner Kirchenhiſtorie abgedruckte frühere 
Urkunde von 1277 verwieſen. Beide Daten ſind jedoch irrig. Die erſte Urkunde iſt 
nämlich 1276 zu Cammin von Herzog Barnim ausgeſtellt (Pommerſches Urkunden⸗ 
Buch, II. Nr. 1044. S. 332), Simmer hat aber deren Transſumpt vom 8. März 
1326 im Auge gehabt, das ſich im Stadtarchiv zu Colberg, Nr. 16, befindet. 

) Der Text der Urkunden umfaßt in der Simmerſchen Handſchrift fol. 1202. 
1202 [108 bis 111. 

Der Text der angeführten kaiſerlichen Urkunde d. d. Augsburg, 11. Juli 
1548 folgt fol. 1203 und 1203 [111 bis 114.]. 
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rühmlich nachgeſchriben, daß, als Keyſer Maximilianus II., ( deßen Diener 
undt Trabant Zitlow geweſen:), von einem Büchſen⸗Schuß mittm Pferde 
zur Erden geſtürtzet, Zittlow, alß eine ſtarke, lange undt gerade Perſone, 
zugeſprungen undt den Keyſer außm Satel gebracht, daß ihme keine Vor⸗ 
letzunge widerfharen. Da nun der Keyſer inß Loſier kommen undt diſe 
Wachtſamicheit hochgerühmet, daß Kleidt, ſo er angehabt, dem Zittlowen 
geben laßen, hat er ſolches nicht acceptiren wollen, ſagende, ihme gebühre 
jolh Kleidt nit zu tragen, zu dem, wang ihme zureiße, wüſte er keinen 
Flikten darauff zu zahlen. Caesar aber gibet ihme darzu 2000 Oronen, 
daß er ſich woll, wan diſes Kleidt zurißen, davor ein neuwes zeugen könne 
und brauchete ihn hernacher in Krigesſachen, in hogen Sachen undt 
Officien. Kam auch in Italia, ſonderlich in Rom beim Bapſt, in ſolche 
Gnade, daß er ihme vile Geldt undt ſtadtliche Kleinodien vorehret, auch 
in Italia in ſolchen hohen Ehren undt großen Reichthumb gehalten worden, 
daß man ihn einen gnädigen Herren tituliret, undt ſetzet Marstaller, fürſt⸗ 
licher pommerſcher geweſener Praeceptor und Camerrath des Philippi II., 
daß diſer keyſerlicher Rock in Italia ihr Fl. Gn. in dero dreyjährigen Reyſe 
nebenſt einem Agnus dei, darin ein köſtlicher Diamant, Saphir undt 
Rubin, auch Smaragdt mit dem gülden Flüß in einem vornehmen Cloſter 
gezeiget worden, jo diſem Zittlow gehöret undt daß bis dato (1204 1140 
noch jharlich zu gewißer Zeit difer Rock, mit bebſtlicher Musica, Vigilien 
undt Selenmeßen, nach catholiſcher Manier, beſungen werden. Sonſten hat 
man auch in etwaß Nachricht, daß von diſem Zittlowen, deſſen Landesman, 
welcher ihme in feinem Todt- und Krankbette zu großem Glück in peregri- 
natione zugeſprochen undt auffgewartet, des Geſlechtes ein Braunswick, foll 
einen trefflichen Schatz an Kleinoden bekommen haben.“) 

Sonſten unterleſt dife Stadt, doch unter getreuwen Gehorſam (1204 v) 
des Biſchoffes als ihres Herrn, allemahl nicht, wie billih, daß fo offt ein 
newer römiſcher Keyſer erwehlet, fie derſelben Majeſtät umb Confirmirunge 
ihrer Privilegia unterthenigſt anſuchen, wie dan bey dem jtzigen unſern 
allergnedigſten Keyſer Matthia ſolche Confirmation durch ihren Secretarium 
Wotislaff Schulten zu Praga auch gnedigſt geſuchet und erhalten worden.“) 

Wan auch eigentlich dife Stadt mit in die Verbündtniß der (115) 
Hanſeheſtedte genommen, habe ich nicht eigentlich biß dato erfharen können. 
Erachte woll davor, daß es balòt mit dem erſten geſchehen. — — — — 


1) Merkwürdigerweiſe folgt ſowohl in dem Cod. Landſch. als in der vorliegenden 
Originalhandſchrift hier ein leeres Blatt. 

) Dieſer Satz fehlt in der Cod. Landſch. 

3) Auf fol. 12047 1205. 1205 » 115, 116, 117] giebt Simmer ein ausführ⸗ 
liches Verzeichniß der Hanſeſtädte, der einzelnen Quartiere, der Beiträge u. dergl. m. 
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Waß nun noch weiterß ex Annalibus gedenk⸗ (1205 Zeile 24 1170) 
würdiges bey diſer Stadt, ſowoll in Privatis als Publicis, vorgelauffen, 
iſt dieß: 

Anno 1327 hat Gotfredus, Herr von ber Wida, Decanus zu Col- 
berg, den großen meßingiſchen Leuchter, fo in ber Collegiat-Kirchen zu 
unſer Frauwen ihm Chor ſtehet, auff 3 ſauber gegoßen Löwen [zu Gottes 
Ehre geſchenket!.!“) 

Anno 1311 hat M. Ludowicus von der Wida ein Teſtament geſtifftet 
zu Unterhaltunge des gedachten Chores undt der großen Kirchen darinnen zu— 
geeignet 1100 Mark undt 3 Dörffer Czernin, Damgardt undt Bartin, da 
er doch noch 7 Brüder gehabt als Gotfreden, Wilbranden, Hanſen, Nicolaen, 
Bertramen, Henrichen undt Sigfriden.“) 

[Anno 1303 ijt St. Jacobs⸗Kirch vorm Steinthor vom Rath er- 
bauet und den 12. Martij eingeweihet.] ?) 

Anno 1355 tft die meßingſche Tauffe gegoßen undt in (1206 [118]) 
die große Kirche gegeben worden.“) 

[Anno 1378 iſt vom Rathe zu Colberg die Kirche St. Gerderut 
gebauet.] 9) 

Anno 1414 hat Vincentius Hölke, Burgermeiſter zu Colberg bey 
gedachter Kirche eine Capell gebauwet, ſo man auch der Holken⸗Capell 
nennen thut. [Mit Hülfe feines Bruders Jacobi.]“) 

Anno 1447 auffm Tage Cosmi undt Damiani, welches war der 
27. September, haben die Cößliniſchen beim Dorf Datkow am Engepaße 
den Colbergern eine Fhane abgeſlagen, die fie noch heutiges Tages auff 
ihrem Rahthauſe zeigen.“) 

[Anno 1450 iſt die große Kirche, ſo mit Ziegel neugedecket war, 
unter ein Kupferdach erſtlich gebracht.] “) 

Anno 1462 in der Nacht Thomae des Apoſtels, als es ein harter Winter 
war und woll gefroren, hat Dionisius von der Oſten, ein Edelmann auf der 
Woldenborg erbgeſeſſen, mit 1060 Pferden, worunter vile Bohemen wahren, 
diſe Stadt unvorſehens beſtigen und beim Mhülen-Thor überraſteln wollen, 
darzu ihme ſehr dienſtlich war, daß die Perſante überfroren gewäſen. Wie 


) Böttger, die Bau- und Kunſtdenkmäler des Regierungsbezirkes Cöslin, 
Heft 1, S. 37 u. f. 

2) 1311. September 5. erfolgt die biſchöfliche Beſtätigung Über eine Stiftung 
des Gottfried de Wida, vgl. Wachſe, Geſchichte der Altſtadt Colberg, S. 410. 

3) Vgl. S. 78, Anmerkung 1. 

) Böttger, a. a. O., S. 38, Cramers Pomm. Kirchen⸗Chronik II, S. 70. 

5) Ebenda, S. 31. 

5) Riemann, S. 213, 214. 

1) Ebenda, S. 225 u. f. 

) Vgl. S. 76, 77. 
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nun ſolches die Leutte im Saltzberge am erſten, nachmals auch bie, jo zu- 
nechſt der Mauren gewohnet, vom Raßelen der Harniſche gehoret, iſt 
eilendes ein Zulauf der Bürger worden, die durch Antrieb des Bürger⸗ 
meiſters Leonis Slieff's !) ſolch Leuwenhertzen friget, daß fie die Feinde 
mit Steinen, Spießen und Stangen, als auch Warmbier, ſo zunechſt am 
Thor im Hauſe gebrauwet worden, die Feinde von der Maur zurük⸗ 
getriben, daß ſie die Flucht genommen, theils mittm Eiſe eingebrochen und 
ihre Instrument von Schuffelen, Axten, Beilen, Hakken und Spaden, als 
auch die Steigleiteren, von Strikken gemachet, im Stich gelaßen und ſich 
folgende Nacht an die armen Pauren in die Stadtdorffe gefunden, den- 
ſelbigen ihre Vihe wegkgetrieben undt die Heuſer angezündet, derowegen ſich 
die Colbergiſchen ('mit Hülff der Stargarder und Stolper:) widerumb nicht 
geſeumet undt dem von Oſten, auch ſeinem Anhange, dergleichen Einfall 
gethan undt Beute geholet, bis endtlich die Sache zu Vertrage kommen. 
Die Urſach dieſer Fehede ift geweſen, daß ein Schüler binnen Colberg 
hatte einem Wirte ſeine Freundin geſchwängert und von demſelbigen des⸗ 
wegen war verwundet worden. Als nu ber Wirt hierumb vor den Official 
citiret, wolte es ihme der Bürgermeiſter Leo Slieff nicht geſtaten zu 
compariren. 

Die Thumbherrn ſein da, zihen gen Camin und thun die Stadt in 
den Bahn. Solches gingt den Colbergern fo nahendt, daß (12067 119) 
ſie ſich deswegen mit dem Probſt hart in Wort geleget, der ihrer dan 
wider mit unnützer Anttwort nicht geſchonet, und es endtlich ſo weit kompt, 
daß der Probſt darüber für der Kirchenthüren erſlagen wirdt. Da ſindt 
die übrigen Canonici alba undt ruffen difen von ber Often umb Hülff an, 
dieweile Hertzog Ottho III., der letſte Hertzog von Stettin geſtorben, undt 
Marggraf Friderich mit Wartislav, dem Hertzoge von Wolgast, veidede 
wegen der Succession, war es gleich wie ein Interregnum und lis ſich 
der von der Oſten umb ſo vile leichter darzu gebrauchen, daß er den Col- 
bergern Nekkerey zufügte, trieb ihnen nun ſelb dritte ihr Vihe hinwegk 
und vexirte damit die Bürger aus der Stadt big hinter den Kotzenberge, 
woſelbſt hinter er 300 Roße oder Reutter halten hatte, ſo hernacher die 
Colberger überfallen und ſampt dem Vihe hinwegkgetrieben nach der Wolden- 
borgk, bis fie fid) nach ſeinem Gefallen rantzioniren mußen. Diſen Dispect 
und Schaden zu rechen, fallen ihme die Colberger, weil er mit ſeinem 
Volk im Dienſte des Herzogen zu Wolgaſt geweſen, widerumb hernach⸗ 


1) Das Chronicon Slavicum ed. Laspeyres, Kantzow ed. Gäbel, I, 
S. 299, 300, und andere deutſche Quellen nennen übereinſtimmend den Bürger⸗ 
meiſter nicht Leo, ſondern Peter Schlieffen und verlegen die That in das Jahr 1463. 
— Vgl. auch Riemann, S. 235 u. f., nach welchem der Ueberfall 1462 am 21. 
Dezember ſtattfand und der Bürgermeiſter Hans Schlieffen hieß. 
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mals in ſeine Gütter und brennen ihme dieſelben gar ab. Das ver⸗ 
urſachete nun diſen obgedachten Anfall, bis endtlich diſer Geſtalt Friden 
gemachet, daß eines kegen des andern Schaden ſolte auffgehoben ſein; undt 
weil dem von der Oſten der Schade von des Capittels zu Camin wegen 
principaliter entſtanden, fo folte dis dem von ber Often undt alle feinen 
Nachkommen pro recompens vorbleiben, daß, fo offt eine Stelle im Cano- 
nicat zu Cammin vaciret, die von der Often ſollen praeferiret werden etc. 
[Cromerus der Polinſche Historicus lib. 25 ſetzet, daß der Biſchoff Her- 
mann einen Hauffen Knecht vom deutſchen Orden aufgebracht und die 
Stadt beſteigen wollen, aber die Bürger hatten auf Warnunge derer von 
Dantzig die Feinde von der Mauren geſchlagen, und ſetzet dieſe Geſchichte 
im Jahr 1463. Ungefehr müßte wohl dieſes ſeyn, aber kein Biſchoff iſt 
damahlen dieſes Nahmens geweſen p. vid. fol. 3703. wird ex Wandalia 
des Crantzii erwehnet, daß Bürgermeiſter Hans Schleiff im Jahre 1462 
bey Nacht im harten Winter, als die Feinde über das Eiß auf die Mauren 
kommen, dießmahl principaliter die Stadt errettet, und mit den Pfaffen, 
ſo ſie verrathen wollen, harten Streit geführet, wie auch ſchon vor— 
gemeldet.] ©) 

Anno 1497 Freytages nach Exaltationis crucis ijt diſe Stadt 
von großem Waßer und Ungewitter in großen Nöten geweſen,“) auch alfo, 
daß die gange Stadt durch und durch mit Waßer in allen Kellern über- 
goßen und vile Vihes erſoffen, hat benebenſt ſo harte geweichet, daß vile 
Gibel von den Heuſern herunter geſtürtzet ſampt einem Theil des Rathauſes. 
Die Heuſer, ſo alſo Schaden gelitten, ſind geweſen: des Drewes Putkamers 
undt David Lemman am Ringe, Clauß Rangiſchen in der Apotekerſtraten, 
Claus Marcks in der Brotſcharnenſtrate, des Jasper Slieffes und Hinrich 
Damitzen, des Thumbherrn Dalmers undt Er Peter Minkens, auch vile 
anderer Leut Heuſer und Gibel ſindt herunter gefallen. Inſonderheit aber 
iſt dieſes notabile, daß in der Burßen, ſo man die olde Apoteken geheißen, 
in welcher noch die vohrnembſten Einwohner pflegen auff Collation zuſammen 
komen, undt neuwlich von meinem Vettern, Herrn Peter Simmer, fein 
renoviret worden, ift zwiſchen zweene vornehmen Burgemeiſtern, (1207 121) 
als dem Herrn Marten Dargagen und Herrn Harmen von Eden die Fener- 
Mauer eingefallen undt auff einen ledigen Stul, ſo zwiſchen ihnen geſtanden, 
ein großer Klumpen Maurwerk geſtürtzet, daß der Stul gar zugruſet worden. 
In Summa, man hat von Fallen und Krachen nicht anders gemeinet, der 
jüngſte Tagk keme. Das Waßer hat alle Fiſcher, Heuſer und Soltkaten 
uͤberſchwemmet undt mam fid) die Leute nicht auff Dächeren, Schiffen undt 


1) Vgl. S. 92 Anmerkung. 
2) Vgl. die bezügliche Notiz im Colberger Stadtbuche, abgedruckt bei Rie⸗ 
mann, S. 260 u. f. 
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Böten salviret, hetten ihrer vile erſauffen müſſen. Die Saltzpfannen ſindt 
gantz mit Sande überſchwemmet worden, daß man ſie hernacher hat aus⸗ 
graben müßen. Vile tauſent Grentze Holtz iſt alles hinwegk gefloßen. Die 
Demme, Brüffen, Zigelſcheunen und alle nidrige Gebeuwde find verdorben. 
Vile Schiffe und teurbahr Gut ſindt mitſampt den Leutten allenthalben 
vorlengeſt dem pommeriſchen Strande gebliben undt etzliche Kirchthürme 
in Dorffern mit Verderbunge der Klokken gar zu Boden gefallen. In dem 
Walde iſt es von nidergerißenen Bäumen ſo dick vorfallen geweſen, daß 
man nirgents durchreiten, vil weiniger fharen können. In Summa, es 
iſt ein großmechtiger Schade zu Waßer und Lande geſchehen. Derowegen 
Gott zu verſöhnen die Gemeine allein zur Kirchen geloffen undt angelobet, 
Gott ſolle ſich ihrer erbarmen, ſo wolten ſie ihme ein ſilberne Stadt von 
zlötige Mark Silbers zu Ehren in die Kirche zum heiligen Leichnam in 
Sternberge opffern und mit Andacht übergeben laßen. Als ſich auch das 
Wetter undt der Windt unlengſt hernacher wider geleget, hat der Raht 
Zuſage gehalten, und die ſilberne Stadt durch zwo Prieſter, als Herrn 
Johann David undt Herrn Jochim Budeler, welchen ſie 64 Mark zur 
Zerunge mitgegeben, nach Sternberge geſchikket zwiſchen Pfingſten und Oſtern. 


Anno 1515 hat die Stadt abermahl großen Schaden und Unglück 
ausgeſtanden durch des Henning Loden Fehede und Verfolgunge,“) welche 
Geſchicht fid) kürzlich alfo aus des Rathes zu Colberg Gerichtsbüchern ge- 
zogen, verhalten thut:*) Es ſindt zu des Herzogks Bugislai undt Biſchoffs 
Martini Karithen Zeitten allenthalben im Lande Pommern, inſonders beim 
Ankerholtz, Roten⸗Vierne undt golnowiſchen Heyde undt Dantzker Kroge?) 
etc. große Reubereien vorgelauffen, worüber den unterſchidt⸗ (1207 (122) 
liche Schelme, als Hinrich Wedelſtedte anno 1508, Paul Paxslaff anno 

Riemann, S. 266 bis 271. 

2) Aus der Vergleichung ber Simmerſchen Angaben mit den Geſtändniſſen 
und Urgichten der Straßenräuber aus der Zeit von 1512 bis 1536, welche zum 
größeren Theil erhalten ſind und ſich im Stettiner Staatsarchiv: Bohlenſche Samm⸗ 
lung Nr. 18, 46 u. a. a. O. befinden, ergiebt ſich, daß Simmer thatſächlich aus 
urkundlichen Quellen, nicht aus Erzählungen oder anderen Chroniken ſeine Mit⸗ 
theilungen geſchöpft hat. Vgl. auch dazu die diesbezügliche ſehr oberflächliche Schilde⸗ 
rung bei J. Micraelius III, 319, 320, bei Joachim von Wedel S. 60, ſowie bei 
Kantzow I, S. 383, 384, 405, 406. Die Angaben des letzteren enthalten im Gegen⸗ 
fat zu Simmers Erzählungen mancherlei thatſächliche Unrichtigkeiten, wie ich 
auf Grund der vorhandenen Akten an anderer Stelle ausführlicher nachweiſen werde. 

) Beſonders im Lauenburger Gebiete, in der Gegend von Langenböſe: „am 
böſen Fließe“, „an der Neuen-Brücke“ und „an der Ochſen-Brücke“ fanden zahlloſe 
Ueberfälle von Kaufleuten ftatt, welche den Räubern oft recht erhebliche Beute ein⸗ 
brachten. Theilnehmer der dortigen Bande waren insbeſondere Prieſter Johann, 
Claus Podewils, die Zarthen, Loden, Manteuffel, Puttkamer und viele andere mehr. 
Die Anführer waren bei Hauptaktionen meiſt Claus Podewils und die Manteuffel. 
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1512 zu Colberg, undt Hans Marrewitz zu Frankfurt!) gerichtet, ſo alle 
einhellich bekandt, daß in ihrer Compagnie wehre mit geweſen ein Lode, 
Simon geheißen, ſampt etzlichen feiner Knechte, die da hätten helffen unter- 
ſchidene Kauffmannßwagen mit Tuch, Seiden-Gewandt undt anderen Wahren 
beladen, berauben helfen undt bei ihm in feinem Hofe zur Güſt getheilet.“) 
Solche Unthaten, wie pillich zu ſtraffen, hat den Biſchoff zu Cammin ver- 
urſachet, der Stadt Colberg Anleitunge zu geben, weil etzliche ihrer Bürger 
mitte Schaden von ſolchen Räubern gelitten, daß man diſen Simon Loden 
ungeachtet ſeines Adelſtandes möchte gefangen krigen. Die denn darauff 
zwei Perſonen ihres Mittels, als den alten Herrn Hans Slieff und Caspar 
Taſchenmachern, nebenſt etzlichen Stadtdienern abfertigen und nach gehaltener 
gutter Kundtſchafft diſen Simon Loden ſampt einem Diener, Reimar Raue 
genandt, beim Dantzker Kroge ertappet und gefenglich in die Stadt gebracht, 
den Diener zufoderſt mit Gütte als auch der Schärffe ſoweit aus— 
geforſchet, daß er nicht allein dasjenige, was die vorgedachten armen Sünder, 
ſondern noch vile meher Unthaten, ſowoll auff diſen ſeinen Herren, als 
auch andere adelichen Standesperſonen, worunter ein Zaſtrow, Reimer, 
wie auch ein Glaſenapp von Manow, Peter?) genannt, mit Rath undt That 
gegeben hetten. Wie nun ſolche Bekandtnüßen und vorrähtliche Dinge 


1) Defen Urgicht: Stettiner Staatsarchiv: Bohlenſche Sammlung Nr. 18, 
fol. 208 » bis 210. Er geſteht u. a., daß fid) die Rotte 1509 beim Ueberfall eines 
Konitzer Kaufmanns bei Simon Lode zu Guſt geſammelt habe; während ſie dort Nachts 
lagerten, iſt Lode beim Biſchof von Cammin geweſen, „auff dasz er nicht wollte 
vermerket sein". Er lieh aber zwei Pferde zu dem Ueberfall, beutete mit und be- 
wirthete ſpäter wieder die Räuber. Uebrigens werden Curt und Henning Lode in 
den Geſtändniſſen erheblich mehr belaſtet als Simon Lode. 


) 1515 bekennt Klein-Mertens auf dem Schloſſe Gadebuſch u. a.: er habe 
den v. Heynitz aus Meißen, Zabel v. Bornſtedt, Anſtifter der Sache u. a. m. Herrn 
Kleiſt, Prieſter des Caminer Biſchofs, gefangen und 50 fl. abgenommen; auch habe 
er helfen den von Colberg ein Dorf abbrennen und plündern „dem Abteshagen, der 
ir veind war, zu guth“. Die Plünderer waren 10 Mann ſtark, darunter Simon 
Verſen, Peltus Wedel, Hans Siedenburg, Claus Troye u. a. m. Dieſe Bande ge- 
hörte aber nicht zu der der Lode und Genoſſen. Bohlenſche Sammlung, Nr. 18, 
fol. 175 bis 188. — Die adlichen Genoſſen der Lodes waren zahlreich, am meiſten 
thaten fid) die Manteuffel, Goltzen und die Zarthen hervor; fo bekennt 1527 Diens- 
tags auf Dionifii Thomas v. Briefen zu Cammin: „Item bekande ock fyrder, 
dat Cordt Zarthe, anders hillighen byther gnant, ghemeynliken in allen aus- 
leghen, so ibn Pameren, ock in deme stichte van Cammyn, ghewest, 
hutighes daghes ock noch etlik losze knechte darhen inschicket vnd perde 
stelen, sick thofhoren vnde brynghen leth, avers ehm gar weynich daruan 
thokerth.^ A. a. O. Nr. 46, 2 20. — Ein befonderer Aufſatz, welcher obige Ber- 
hältniſſe näher beleuchtet, wird von mir demnächſt anderweit veröffentlicht werden. 


) Derſelbe wird in den Geſtändniſſen oft erwähnt; beſonders Prieſter Johann 
belaſtet ihn in ſeiner Urgicht d. d. Stettin, am Abend Michaelis 1524. 
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dem Hertzoge zu Pommern Bugislao ſoll ſein zu Ohren kommen, daß 
ſein geweſener Hoffjunker Simon Lode ſolch ein Geſell, hat er an den 
domahligen regirenden Bürgermeiſter Hans von Hohenhauſen geſchriben 
folgenden Inhalts: ) 


Bugislaff von gades genaden tho Stettin Pommeren, Cassuben, 
der Wenden hertogk, furste tho Rugen etc. Unseren grudt thovorne, 
leue besunder. Wi werden berichtet, wo de van Colberge Simon Loden 
von wegen siner missethat gefenglich hebben angenamen vndt setten 
laten. Deme also nahe ist vnser güttlich ansinnent vnd begehren, gy 
willen mit flitt darvor sin, wo he idt vorschuldet hefft, dat em ge- 
schehe vndt wedderfhare na sinem vordenste, so vele als (1918?) [124]) 
recht ist. Vndt dewile wi vns vormoden, dat he in vnserem forsten- 
dumen vndt landeren ok nicht wenich vngefoges geovet, dat gi en vns 
tho wolgefallen davp verhóren laten vndt vns datsuluige sin bekendtnus 
tho schikken, vnd dessen handel ok in geheim bi juw beholden. Daran 
don gy vns sunderlichen willen günstichlich in gnaden tho erkennen. 
Erwarte juwe antwort. Datum Wollin am sundage na Catharinen 
anno mxv* vndt thwelue. 


Dem ersamen vnserem leuen besonderen Hansen Hohenhusen, 
burgemeistern to Colberge in sine süluest handt.?) 


Als nun hierauf Simon Lode, der anfenglich alles geleuchnet (zum: 
angeſehen ſein Diener Raue ime alles ins Geſicht geſaget, auch noch unter 
andern diſe Worte gebrauchet: O Symon, Symon! hirtho hebbe gy mi 
gebracht, ik sade et juw vaken, idt würde vns so gahn, men gy 
wollet nicht hören etc.:) mit der Schärffe gefraget, hat er alles be- 
kandt und darüber ſampt ſeinem Knechte entheuptet worden.“) 


1) Abgedruckt bei Schöttgen, „Alt- und Neues Pommerland“, S. 280. 


) Ohne erſichtlichen Grund ſpringt die Nummerirung der Blätter von 1207 
auf 1218. Der Text fließt ohne Unterbrechung weiter. 


*) Intereſſant ift übrigens in der Urgicht des Paul Vierſebandt vom Tage Fabian 
und Sebaſtian 1522 die Bemerkung, der Herzog wiſſe ſehr wohl, daß die bei 
dem großen Raube zwiſchen Naugard und Greifenberg geſtohlenen Kaſeln und Chor- 
kappen von dem Bekenner und ſeinen Mithelfern: Curt Zarten, Curt Loden u. a. m. 
beim Guardian des Kloſters verſteckt und von dieſem, den Thätern zum Vortheil, 
gegen großes Entgeld z. Z. im Kloſter verkauft worden ſeien. A. a. O. Nr. 18, 
fol. 215 u. f. 


) Bei den mehrerwähnten Akten befindet fih das Geſtändniß Simon Lodes 
und Reimer Ravens nicht, ſondern nur das von Jacob Lode, wohl von 1522 und 
von Pribislav Raven, 1531 kurz nach Laurentius zu Bütow gerichtet. A. a. O. 
fol. 222 und 263 u. f. 
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Solches iſt ſeinem Bruderen, Henning Loden, der auff Bublitz ge⸗ 
wohnet, aljo hefftig zu Gemüth gangen, !) daß er der Stadt Colberg*) 
alßbaldt abgeſaget und ihnen in ihre Dörffer Simmerow, Sefeldt, ja auch 
bis in ihre Vorſtedte eingefallen und ſolche mit noch andern Dörfferen 
meher hinweggebrandt.“) Diſes zu rechen, fallen die Colberger widerumb 
hinaus in ſeine Dörffer undt Städtlein Bublitz, reißen und brennen alles, 
was Lodes, auch hinweg und nhemen den Pauren alle ihre Vihe und Roß. 
Lode aber kriget der jungen Snaphanen ſo vile in undt außerhalb Landes 
zuſamen, daß er nicht allein der Stadt, ſondern auch dem gantzen Stiffte 
auffs meum abſaget,“) überfelt das Dorff Laßene, nimpt darinnen den 
Pauwels Kamecken und ſeinen Sohn Claus gefangen, erſchreckt deſſen Frauw, 
fo ſchwanger, als welche einen Slagt mittm Armbroſt be- (1218 125) 
kommen, daß ſie mitſampt dem Kinde geſtorben. Vater undt Sohn werden 
gefenglich in Weſtphalen nach Paderborn auff ein Schloß gefhüret und 
einem Hauptman Arnth Oesell gefenglich zu halten befholen. Da ſie nu 
zimlich lange gefangen gelegen, haben ſie ſich mit 200 fl. reiniſch 
ichlicher löſen müſſen.?) Als fie nu auff ihren adelichen Glauben [of- 


) Der Haß Henning Lodes gegen Colberg bethätigte ſich auf jede Weiſe, 
kommt aber am draſtiſchſten dadurch zum Ausdruck, „dat Henningk Lode ock 
wider (weiter) vorghenhamen, eynen vththomakende, de sik bynnen Col- 
berghe tho denste begheuen vnnd Colberghe anleggen vnnd vthbernen 
scholde.* Geſtändniß des Caspar Vorhower zu Landsberg a. W. 1526 am Abend 
Exaltationis Crucis. Bohlenſche Sammlung, Nr. 18, fol. 252 u. f., Nr. 46 (16®), 

) Auch dem Stift Cammin ſagte Henning Lode ab. — d. d. Cörlin, Donnerſtags 
vor Matthäi 1522 bittet der Adel des Stifts Cammin Henning Lode zur Guſt, ihm den 
Tod ſeines Bruders nicht zur Laſt zu legen und mit der Beantwortung ſeines letzten 
Schreibens fid) zu gedulden, bis der Biſchof aus Paſewalk wieder ins Stift zurück⸗ 
gekehrt fei. A. a. O., Nr. 46 (21, 37), und 39, fol, 9, 10. — 1526 am Abend 
Exaltationis Crucis bekennt Jaspar Vorhower zu Landsberg a. W: „Item furder 
bekant, dat Henningk Lode sambt seyner selschap eynen anslach ghemaket, 
dartho ehm Wedeghe Blankenborch den Radt ghegeuen, dat se scholden 
eynen vthmaken, sick bey meinem g. hern van Cammyn tho denste tho be- 
gheuende, Loden vnd synem anhange den Bischop vnd syner gm. hueszer 
thor hand tho schaffende“ x. A. a. O. Nr. 46 (16%). 

3) Dieſe lleberfülle und Plünderungen find z. Th. in den erhaltenen Urgichten 
ſehr ausführlich beſchrieben. Der techniſche Ausdruck für das Ausrauben ganzer 
Dörfer oder Bauerngehöfte lautete „ytpochen“; dies war übrigens noch verhältniß⸗ 
mäßig gelinde, obgleich es dabei oft ſehr roh und grauſam zuging. Schlimmer war, 
wenn damit ,vtbernen*, b. h. „Ausbrennen“, verbunden war. 

*) Thatſächlich geſchahen die Plünderungen und Ueberfälle Lodes nach Fehde- 
recht, inſofern derſelbe, wie vorher bemerkt wurde, regelrecht der Stadt und dem 
Biſchof brieflich abſagen ließ; ſeine Ausſchreitungen haben deswegen gewiſſermaßen 
einen anderen Anſtrich als die Räubereien, welche in anderen Landſchaften Pom- 
merns und der angrenzenden Staaten ausgeübt wurden. 

) Derartige Anſchläge übten die „Reuter“, wie ſich die Räuber ſelbſt nannten, mit 


beſonderer Vorliebe aus, weil ſie dabei das meiſte Geld verdienten. Dabei ſchreckten ſie ſelbſt 
Baltische Studten N. F. III. 7 
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gelaßen, ſich wider in das Stifft zu begeben und das Geld zu Wege 
bringen wollen, auch ſolches erlanget und auff der Widerreiſe ſindt, das 
Geldt abzugeben, erfharen big die Colbergijdjen, jdjffen ihnen nach, treffen 
ſie in Greiffenberg an, fhüren ſie mit ſich wider zurükke und nehmen ihn 
die Rantzione, vorgebende, ſie wehren ſolche Leutte, die ihrer Feinde Vor⸗ 
haben ſterketen. Die Kamiken zogen an, ob fie wol wider Billicheit ge- 
fangen, haben ſie dennoch zu Errettunge ihres Lebenß und daß ſie auff 
freye Füße kommen, folh Geldt zuſammengebracht, umb ihr adelich Ge- 
lübdnis zu halten.!) Diſe Entſchuldigunge mochte ihnen nicht helffen, ſie 
werden in den tieffen Thurm bei der Perſante geſetzet, dar ſie ein gantze 
Zeit gefenglich in geweſen; letſtlich, wie das vor den Biſchoff kam, haben 
fie fie wider ausgelaßen.“) Paul Kamicke ift nach drei Jharen krank ge- 
worden und in des Camerir von Edens Hauß geſtorben. Der Sohn aber 
zeucht nach des Vatern Todt in Weſtphalen, leget ſeine Rantzion ab, 
welches doch dem Henning Loden unbewuſt geweſen. Der Lode ſchikket 


vor der Gefangennahme von Biſchöfen und Fürſten nicht zurück. So bekennt Hans v. Wrech 
1526 Freitags nach Margarethentage zu Stettin, daß ſeine Geſellſchaft, die Goltze, die 
Manteuffel, Vierſeband, die Puttkamer, Veerſen, Horn, v. d. Oſten und viele andere 
„vp mynen g. h. van Lubus geholden, sine gnade tho grepen vnd wechtho- 
fhoren, ock tho beschatten, idt where syner gnade ouersz vorspeyet worden, 
dat idt keynen forthganck erlanghede". Ebenda wie vor, fol. 246 bis 2516. 
und Nr. 47 (17°). — Mitunter erreichte bie Beſchatzung eine ganz außerordentliche 
Höhe; To z. B. bekennt Curt Zarte 1536 Montags nach Oculi zu Beskow: „Es 
wahr aber Jacob Kleist auff vnd in die xxv hundert gulden geschatzet, ist 
aber auf xij hundert gulden entlich abgehandelt worden, welche xiij^ fl. 
bey her Karsten Borcke zu getrewen henden hintherlegt vnd aber dennoch 
nit Hennige, sonder Curdt Loden dorch Er Carsten Borcken voranthwort 
worden", Ebenda a. a, O. 

1) Damit, daß ſelbſt das durch Gewalt erzwungene Wort und Berfprechen 
von den gefangenen Edelleuten auf alle Fälle und unter allen Umſtänden 
eingelöſt wurde, konnten die „Reuter“ ficher rechnen, wie fid) aus vielen Beiſpielen 
in den vorher angezogenen Quellen ergiebt. 

) Die ſchwere Doppelſtellung des Biſchofs in dieſer Sache ergiebt ſich aus 
einem Briefe des Wilke Manteuffel an den Herzog Barnim, in welchem erſterer gegen 
die Barten, Lode, die Manteuffel zu Poppelow u. a. klagt. Darin fagt er u. a.: 
„Szo hefft myn g. h. van Cammyn in egener persone Hans Czarten van my 
geeszet, dewile he vele boses in syner g. stiffte gedan, de ene nha Corlin 
genamen vnde aldar ene eyne tidtlanck, szo I. f. g. bowust, gefenclich 
sittende hath, szolange sine g. ine L f. g. vp deszuluigen muntlike vnde 
scrifftlike vorderent geschicket. Derhaluen, dat Hans Czarte van 
mynem g.h. van Camyn an L f. g. geschicket, (den were 
Czarte by m. g. h. van Camyn gebleuen vnde dorch sine g. 
gerichtet geworden, were my szodane schade nicht 
wedderfaren)synt my de Ruter, Czarten vorwande frunt- 
schop.......darunder..... Dinges Czarte, Kurt Lode....inge- 
fallen“ xc, haben feinen Aderhof abgebrannt u. f. w. A. a. O., Nr. 46 (27), 
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hin, er ſoll ſich recht rantzioniren, Kamecke aber leget Sigel und Brif auff 
daß er allbereit gezahlet. Inmittels raubet Lode mit ſeinem Anhange, der 
ſich täglich gemehret, faſt auff allen Straßen durch gantz Pommern, machet 
höniſche Lider. 

Chriſt iſt aufferſtanden, 

Die Herrn ſindt auß dem Lande, 

Des ſollen wir alle fro ſein, 

Die Kauffleut folen unfer Troſt fein eto. “) 


Der Hertzog Bugislaff iſt mit ſeinen Söhnen zu Mürrenberg auff 
dem Reichstage geweſen, derowegen habens diſe Buben gar aus (1219 [126]) 
der Weiſe gemachet,?) einem Pfaffen feine Kleider undt Habit genommen, 
denſelbigen einem ihrer Geſellen angeleget, deme ſie auch den Nhamen 
Pfaffe Dömike geben. Diſen haben ſie, alß wehre er krank, in einem 
Wagen gefhüret, und dann gebeten, wan ſie etwa bey ein feine Kirche 
kamen, man wollte in beichten. Alda ſie nu geſehen, daß ſtattliche Kelche 


1) Die Zahl der einzelnen „Reuter“-Banden, welche unter verſchiedener An⸗ 
führung, bald getrennt, bald vereint, mitunter mehrere hundert Mann ſtark ihre 
Raubzüge und Ueberfälle ausführten, iſt beträchtlich. Dieſe hohe Zahl erklärt ſich 
daraus, daß ſich gewöhnlich die Bauern der betreffenden Herren mitbetheiligen mußten. 
Die Namen faſt aller hinterpommerſchen Adelsgeſchlechter ſind in den Urgichten ver⸗ 
treten. Schließlich wurden ganze Klöſter überfallen und ſelbſt bis auf die Urkunden 
ausgeplündert. Höhniſcher Weiſe nannten ſich etliche v. Puttkamer „Herzog Lolle“, 
„Herzog Barnim“ u. ſ. w. Vgl. diesbezüglich v. Stojentin, Urkundenbuch zur 
Geſchichte des Geſchlechts von Zitzewitz, Nr. 150, S. 116 u. f. 

) Dies ift kein Wunder, da die herzoglichen Landvögte, etliche Schloßgeſeſſene 
und höhere Geiſtliche den „Reutern“ nicht allein durch die Finger faber, ſondern ihnen 
ſogar bei den Ueberfällen oft ſelbſt mit behülflich waren. Bekennt doch Hans Zarten 
zu Stettin, Freitags nach Margarethen 1527, daß er einſt bei Regenwalde einen 
ſchönen Fang an Gewand und anderem gethan, wobei ihm geholfen „Er Aszken 
von Krammen, eyn ordener Sunthe Johans, ordenscumptor to Nemerow, de 
tidt tho Schiuelbeyn by Jurgen van der Schulenborch geleghen, vnd dat 
Aszken tho deme ritte durch Alexander Prutzen ghefurdert, seyn ampart 
ocke von der buthe kregen, wo berurt is, Cord Lode, Cordt Zarthe ..... y 
A. a. O., Nr. 18, fol. 62 u. f., Nr. 46, 2. 21. — Derartige Beiſpiele finden fid) ver- 
ſchiedentlich. Mehrfach „vertrug fih” Herzog Bogislaw auch mit Edelleuten, fo 
Raven Barnekow, Hans Normann, Claus Gawern, Heinrich Maltzahn 1512, 
Martin Puttkamer, Paul Jannewitz, Jacob Böhn, Drewes Pirch 1522 u. a. m., 
wegen begangener Räubereien „gütlich“, nachdem dieſelben die Beraubten ent⸗ 
ſchädigt und an die herzogliche Kaffe eine Strafſumme entrichtet hatten. Die 
Abweſenheit des Herzogs dürfte kaum an der Zunahme der Räubereien Schuld ge⸗ 
weſen ſein, wohl aber das geſpannte Verhältniß Pommerns zu Brandenburg, wie 
deutlich aus etlichen Bekenntniſſen erhellt, in denen ausdrücklich geſagt wird, daß 
den „Reutern“ „der Kurfürſt durch die Finger geſehen“. Ja, 1527 Dienſtags auf 
Dionyſii berichten gelegentlich eines Verhörs die herzoglichen Räthe aus Cammin: 
„Idt toch disse Brosen ok wider ahn, dat noch eyne andere rotte vorhanden, 


7* 
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undt Monſtrantien, auch Silberwerk und Kirchenſmuck vorhanden, haben ſie 
hernacher die Kirchen erbrochen undt geftolem,") bis endtlich Gott nicht 
lenger zuſehen können undt ſie der Obercheit in die Hende gegeben. Unter 
anderen Reubereyen haben diſe Geſellen an dem Fluß Grabow in Hinter⸗ 
pommern einen ſtettiniſchen Cramer etzliches Zin undt Seidenwahren ab⸗ 
geraubet undt ſolches einander mit dem Knebelſpieße zugemeßen undt ge- 
theilet in Beiſein des Kauffmans, welcher geſaget: Liben Junkere, hette ich 
gewuſt, daß hir ſo lange Elle geweſen, wolte wol nicht ſein alhir zu 
Markt kommen. 


Wie ſie auch einen Kauffman antreffen, der einen ſilbernen Dolch 
hatte, gurten ſie ihm denſelben ab; der pittet, man wolle ihme doch den 
Dolch widergeben, der eine Reitter zeucht den Dolch aus undt gibt in den⸗ 
ſelben. Der Kauffman ſpricht, die Scheide ift auch mein, der Reuber ſlecht 
das Silber ab undt ſpricht: Du biſt ein gut Kerles, du ſolt auch die 
Scheide haben. 


Es hat auch einer aus difen Snaphanen einen Kaufman ausgeſpehet, 
welcher in einer Sateltaſchen etzlich Geldt mit ſich gefhüret. Deme reitet 
er nach. Der Kaufman aber iſt zu geſchwinde undt kompt vor ihme in 
das Dorf zum Schultzengerichte, der Snaphan reitet hinter ihm her, kompt 
auch an diſelbe Stelle, beklaget ſich mit jämmerlichen Worten, daß der 
Boſewicht ( ſo nennet er den Kauffman:) ihm feine Sateltaſche geſtolen und 
bittet, man müge ihn gefenglich einziehen, er wolle ihme ſein Recht thun 
laßen. Was diſer pittet, pittet der Kauffman auch. Unterdeſſen erwiſchet 
der Dieb die Sateltaſche und reitet mit davon. 


de krone van Polen fast bestelende vnnd tho berouende, daruan se denne N., 
J. f. g. vorsteyt wol, when ick meyne, ossen vnnd andersz schenken, ihn 
deme synen ehre foderinghe vnnd afflegher tho hebbende. Dyt hebbe ick 
J. f. g. wedderumb vnderthenigher meyninghe nicht willen vorholden, wat 
nu J. f. g. wider darinne tho dunde willens, dat wereth J. f. g. wol tho- 
trachten, dat m. gn. herre van Cammyn densuluigen Bresen scholde richten 
laten, weyl syne gnade keyns weghes tho dhunde, de marggraue hebbe ehne 
ehme thogeschicket, de worde ehn ock wol wedder van ehme brynghen.* 
A. a. O. Nr. 46. 2. 9». 


1) An Kirchenraub, Ueberfälle von Klöſtern abgerechnet, haben fid) die Lode, 
Barten und die meiſten anderen Edelleute im allgemeinen nicht betheiligt; beim Verhör 
befragt, ob er an dem Einbruch in der Kirche zu Goſtyn betheiligt geweſen, ant⸗ 
wortete Curt Zarthe mit Nein, und auf die Frage, warum er es nicht gethan: „Es 
sey wol eyn Kasten voll geldes in der kirchen gewesen, dauon sey nichts 
genomen, awsz vrsachen, das es des gotshauses geldt gewesen“. A. a. O., 
Nr. 46, Nr. 5. Dieſen Spezialzweig pflegten vielmehr die zu den verſchiedenen 
Geſellſchaften gehörigen Bauern, entlaufenen Bürger und Prieſter, ſowie andere 
Schnapphähne auf eigene Fauſt zu kultiviren. 
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In Summa, ſolche undt dergleichen reuberiſche, dibiſche Sachen haben 
diſe Lodiſche Buben bis ins 9. Jhar getriben undt inſonderheit der Stadt 
Colberg viel 1000 fl. Schaden zugefüget. Als auch der (1219 127) 
hochlöbliche Fürſt Bugislaus wider anheim kommen, undt dife ſlimme 
Thaten erfharen, ſoll er ſeinem gewönlichen Fluche nach, zumahl, wan er 
fid) erzürnet, geſaget haben: „ihn foll brey ſöpen Düvel beſtehen“, ift aber 
bald hernacher geſtorben. — Sein Sohn, Hertzog Georg aber zeugt ſelber 
in der Person gen Poppelow, trifft daſelbſten an Michel und Corten, Ge⸗ 
brüder die Manteuffel, findet gantze Gemecher voll Gewandes und Raub⸗ 
gutts, nimpt ſelber ein Stück Kien und zündet das Raubhaus an, daß es 
biß in den Grundt zur Aſche wirdt. Wie dis diſer Reuber Mutter ange⸗ 
ſchauwet, foll fie weinende angefangen haben zu jagen: „dat sie gott ge- 
klaget, dat man minen kinderen ihre födringe nicht gonnet vnd dat- 
jenige vorbrent, darumb se so offt ihre liff vnd leven vmb gewaget*. 
Den übrigen Anhang der Loden auch auszurotten, wirdt vom Hertzoge an- 
befholen, dem Neuwenſtettiniſchen Heuptman, Herrn Zabel von Wolden ") 
und Herrn Hans Borcken auff Belgardt, die trachten mit Fleiß, daß fie 
ihrer 7 auff einmahl der vohrnembſten gen Stettin zur Richtbank ſchikken, 
als Michel Manteuffeln undt Corthen, ſeinen Bruder, von Poppelauw, 
Cort Loden, Cort Zarthen, Alexander Putkamern, einen Goltzen und 
einen Bandemer, jo alle vorm Mhülenthor geredert.“) An anderen Orthen 


1) Zabel von dem Wolde war den „Reutern“ beſonders feindlich geſinnt, ba 
ſein Geſchlecht jahrelang böſe von ihnen zu leiden gehabt und oft vergeblich bei den 
Herzogen Hülfe erbeten hatte. A. a. O., Nr. 46, 39 u. g. a. O. 


2) Dieſe Angabe ſtimmt mit der Wirklichkeit nicht überein. 1532 Montags 
nach der Octava Corporis Chriſti wurden in Polniſch-Krone Joachim und David 
v. Manteuffel, 1531 Mittwochs nach Francisci zu Berlin Michael v. Manteuffel, 
1532 Dienſtags nach Jubilate in Stettin Martin v. Puttkamer hingerichtet, dagegen 
waren die Goltze ſchon 1527 abgethan und Curt Zarthen und Curt Lode lebten noch 
1536. Curt Zarthen wurde von einem großen Gerichtshofe, deſſen Verhandlungen 
Abgeſandte vieler Städte und Fürſten beiwohnten, nach ſächſiſchem Gericht Montags 
nach Oculi 1536 zu Kummerow unter der Krone Böhmen verurtheilt und Tags 
darauf enthauptet. Sein Geſtändniß iſt eines der intereſſanteſten: er ſagt u. a.: 
„Die Manduuele und andere sind alle todt bis auf diesen bekenner vndt 
Curdt Loden“. Er fei ein „veindt des hauses zu Pommern, vrsach desselben 
sey, das er seinem freunde Henning Lode in seiner sache vnd vehden ge- 
dienet, seins vorsehens nit vnpillich* und „wo er disz Jar erlebet hette, 
wolde er, Curdt Zarthe, Henning Loden sache vnd wo sich der Bischof von 
Cammyn mit ihme nicht vortragen wollen, widerumb aufs newe erweckt vnd 
zu fehden angefangen haben, hette sich deshalben bey Hans Rothen vndt 
Curdt Loden vmb beistandt vndt hulffe beworben, welche ihm nit geweigert 
warth“. Mit Entrüftung aber weiſt er von ſich, Kirchen erbrochen ober mit ordi- 
nären Schnapphahnen gemeinſame Sache gemacht zu haben: ,vrsache, er hette mit 
solchen losen leuthen nit vmbgehen mogen“. A. a. O., Nr. 46, 5. 
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ſindt ihrer auch bei 40 hin und wider gerichtet. Iſt alſo dieſes alte Ge⸗ 
ſlecht durch eines böſen Menſchen Unthat faſt gantz undt gar ausgerottet, 
(ibis auff weinig noch, fo noch unter den Glasenappen zu Gramentz bei 
meiner Zeit gewohnet undt kaum Pauren⸗Standt fhüren können:). Es 
ſollen aber hierüber, weil noch vile aus den gedachten adelichen Geſlechter 
vorhanden, ihnen, auff meine Perſon, daß ich diſes anhero aus alten 
Monumenten und Urkunden geſetzet, nicht etwa in argem vormerken, dan 
kein Korn ſo rein, man findet Dreſpe darunter, ſondern ſie wollens ſich 
laßen vielemeher ein Exempel ſein, damit ſie gedenken, daß Nobilitas 
nicht ſey velamen iniquitatis, beſondern Ornamentum virtutum und wer 
dawider handelt, daß er, wo je der menſchlichen, doch der göttlichen Straffe 
keinesweges entgehet. 

Anno 1517 ift die große Orgel in der colbergiſchen (1220 (129) 
Collegiat-Kirche gebauwet undt folgends anno 1580 durch Nicolaum 
Maes jeher gebeßert.“) 

Anno 1523 ift bie Thurm⸗Spitze mit Kupffer gedeffet,*) undt auch 
die große Crone von künſtlichem Snitzwerk, jo man der Slieffe-Crone 
nennet, in die Kirche gegeben worden, von etzlichen Straffgelde, das Caspar 
Taſchenmacher erlegen müßen, darumb, daß er einen Slieff verwundet.“) 

Anno 1530 hat bei Nacht einer mit Nahmen Peter Schomaker die 
Kirchenſchetze jeher beſtolen und darüber gehangen worden. Den Neft von 
Silberwerk hat man, nachdeme erſtlich in diſem Ihar durch M. Nicolaum 
Klein von Lübek die Kirchen-Ceremonien nach des Luttheri Meinunge 
reformiret, an die Stadt Alten-Stettin umb 2000 fl. verkofft, auch zwar 
ohne Consens des Thumb-Capittels, ſo gantz und gar hinwegk gebracht 
undt zum gemeinen Beſten, wie vorgeben worden, auff das Rathauß ge⸗ 
nommen, daß auch kein eintziges ſilbernes Fleſchlein oder Kanlein bey der 
Kirchen gebliben, darin man Wein halten oder holen konte zu dem Sacra⸗ 
ment des Altars. Deswegen dan auch mein ſeliger Herr Vater, Jochim 
Simmer, auß chriſtlichem Gedenken zu ewigem Gedechtniß eine gantz vet: 
guldete ſilberne Kanne auß ſeinem eigen Beuttel hat machen laßen undt 
diſer Kirchen vorehret; ihmgleichen auch ferneres die Anordnunge gethan, 
daß zu einer meßingſchen Chron oder Leuchter, den er gerade kegenſt dem 
Predigſtuel überhengen laßen, zu ewigen Zeitten ſollen in den Früpredigten 
Wachslichter brennende gehalten werden. 

Gott verleihe, daß diſe wohlmeynende Gabe zur Ehre Gottes müge 
unvorſeret bleiben oder der Fluch des Herrn, die, ſo es zu entwenden 
begerendt, treffe. 


1) Böttger, a. a. O. S. 37. 
2) Ebenda, S. 29. 
) Ebenda, S. 37. 
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[Hierzu hat auch nach biejem mein Seel. Hausfrau Regine gebohrene 
Poley (vom Thiergarten:) in ihrem Testament in dem Gang, wor fie 
begraben, eine Crone mit 12 Yeuchter-Pfeiffen gegeben anno 1635, welche 
ich gegen meiner Schweſterkinder, der Hogenhausen, Bank laſſen an eine 
eiſerne Gliederkette hangen; auch über dieſes aus meinem armen Vermögen 
längſt vor dieſem dieſer Kirchen zum Bau-Kaſten zu Hülffe 100 Thaler 
Pommerſch unter andern zum Capital vermachet, welche auf Hans Köthen, 
des Beckers Wohnung, vorſchrieben, der alle Jahr auch noch von andern 
100 rtlr. dem Cantori Scholae am Tage St. Cosmae jährlich die Zinſen 
giebt. (S. 130.) 

Anno 1543 iſt Jochim Damitz, des Bürgermeiſter Ulrich Damitzen 
Sohn, ber in dem Haufe am Ringe gewohnet, (:was mein ſeliger Herr 
Vater erkauffet und meiner Schweſter Gerderuth, Herrn Eberhard Kunden- 
reichs Hausfrauen, auff ihren Brautſchatz mittgegeben worden:) auffm Dantze 
in des Matthaei Pritzen Hochzeit erſtochen worden wegen des Vordantzes. 
Der Thäter, Jacob Marten, weil er von des erſlagenen Dienern hefftig 
vorwundet und geſtorben, iſt todtgerichtet undt enthauptet worden. Des 
Erſtochenen Vater ift bald hernacher aus Kummer anno 1547 den 3. May 
im 66. Ihare feines Alters geſtorben. 


Anno 1553 auff Pauli Bekehrungtagk ift die Vorſtadt oder Stub- 
hagen vor Colberg durch einen Schelm, Peter Zesemar genandt, ange- 
zündet undt gantz abgebrandt. Die Urſach iſt geweſen, daß ein Raht ſeinen 
Vatern entheupten laßen wegen einer Ohrfeigen, die er eines Saltzver⸗ 
wandten Tochter, ſo nicht mit ihme, als einem Handwerkesman, tantzen 
wollen, ſolte gegeben haben.“) 


Anno 1559 den 6. December hat fid) bey difer Stadt noch ein er- 
ſchrecklich That erhoben in der Clausſtrate, woſelbſt ein wohlhabender Man 
undt Rahtsher, Johannes Treder gewohnet, welcher, nachdeme ihme ſeine 
erſte Hausfrauen geſtorben, zur andern Ehe geſchritten und in Stettin 
eines Bürgermeiſters, Lucas Brinken, Tochter Barbaram zur Ehe ge- 
nommen, an welcher nicht vile rühmliches geweſen, weil man ſie gentzlich 
in Vordacht gehalten, fie libte meher ihren Diener (1220 131) 
Joachimmen Gysen, als ihren alten Herren, den Troeder, welchen ſie 
auch mit Gifft ſoll hingeholffen haben undt diſen Gysen ihr widerumb 
trauen laßen. — Nu hat ſie vom Treder gehabt einen Sohn mit Nhamen 
Jacob. Difer ift nach 20 Iharen feines Alters aus frembden Landen und 
Peregrination zu Haus kommen. Deme hat die Mutter höchlich geflaget, 
welcher Geſtalt ſein Stiffvater ſie ſo übel halte, da er doch durch ſie wehre 
zum Herren worden etc, hielte mit Huren und Buben Haus, vorzehrete 


1) Riemann, S. 374. 
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das Irige ete. Worüber der Sohn den Stiffvater zu Rede geſetzet, auch 
ſo weit mit ihme ſich vorunwilliget, daß einer den andern ſpinnenfeindt 
worden undt der Sohn mit der Mutter dahin fließen, den Stiffvater zu 
tödten. Darzu ſich dan diſe Gelegenheit erzeigete, daß, weil derſelbe ein 
Havenherr, er draußen vor der Münde bey den Fiſchern zu Gaſt geweſen, 
am Tage Nicolai, und da er heimkommen, einen ſtarken Rauſch mit ſich 
gebracht undt auff den Abendt etzlicher Sachen halben angefangen, ſeiner 
Gewonheit nach, ſeine Stifftochter Margaretham zu ſchelten, die dan als⸗ 
baldt mitſampt der Mutter und den Brudern über den Stiffvater hero⸗ 
gewiſchet undt mit meher den 24 Wunden hingerichtet. Zuvor aber mit 
deme, daß man das Vihe in Mitternacht aus der Stad getriben, dem 
Sohn zu Roß davon geholffen. Hernachmals ein Geſchrey gemachet undt 
ſich kleglich geſtellet, daß der Sohn mit dem Vatern wehre alſo in die 
Hare gerathen, daß es ihrem Manne ſein Leben gekoſtet. Die Obricheit 
leßet die Leiche gerichtlich auffheben, trauwet dem Weibe, der Thäter wirdt 
geſuchet, iſt aber davon undt wirdt alſo auff ewige Zeit vorfeſtiget. Der 
gemeine Mann iſt dar, hält immer die Mutter undt Tochter mit in Ver⸗ 
dacht, machet ſchimpfliche Lieder: 


Margaretha Gyſen, de ſchmale Dern, 

Slug ihren Vader mit dem Wolken thor Erden. 

Se lett ſich jo nichs merken, 

Sie ging des Morgens früe woll in die Kloſter-Kerken. 


Ein oldt Sprichwort iſt geſpraken, (1221 (133) 
Mordt undt Ehebruk bliff nicht ungewraken, 

Mordt undt Ehebruch berget ſich nicht, 

Es fompt mit Spott und Schand ans Licht. etc. 


Difer Jacob Threder ift hernachmals gen Stargardt kommen, wo- 
jelbft er gewohnet und am piritziſchen Thor ein ſtadtlich Hauß gebauwet, 
hat vile feine Kinder gezeuget und war von Perſon ein anſehnlicher, ge- 
ſchickter Man, aber ſeher gachzürnig, inmaßen er dan auch ſeinen Stieff⸗ 
bruder Michel Gyſen ( der ime harnachmals ſoll feine Mordthat vorge- 
worffen und etzlich Geldt in Stargard gefordert:) ſoll alſo hart verwundet 
haben, daß er gleichfalls davon ſterben müſſen, und diſer Troeder fid) ein 
Weil in Polen mit der Flucht salviret gehabt, bis ſeines Weibes Freunde 
erpractiſiret, daß der Fürſte große Geldtſtraffe genommen undt der Troeder, 
nachdeme er ſeine Sünden hertzlich bereuwet, ſelig ſoll zu Stargardt vor 
weinig Iharen geſtorben ſein. Habe mit ſeinen Söhnen Magno, Micheln 
undt Jacoben gutte Brüderſchafft gehabt, ſowol in Stargard als auch 
meiner Peregrination. 
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[Anno 1630. 7. Septemb: ijt im dieſem Hauſe das ſchreckliche Feuer 
von den Kayſeriſchen Einquartirten auskommen, darin faft mehr denn ber 
4˙ Theil der Stadt mit dem Cloſter undt Cloſter-Kirch zur Aſchen worden, 
worbey denn auch ein nicht längſt von Simon Krügers Kindern Vormünder 
erkaufftes, großes Brauer⸗Haus mit aufgeflogen. Notable (!) ift dieſer Brandt, 
daß man vermeinet, auch hievon in öffentlichen Druck auskommen, es ſey 
dieſes Feuer, vor die Jesuiter zum Collegio einen Platz zu machen, durch 
Verrätherey practiciret, zumahl es an 3 Orten, als mit Fleiß angeleget, 
iſt bey hellem Tage verſpüret worden undt gantz liſtig, weil nechſt bey 
dieſem Haus das Pastorat, worin M. Joachimus Jaschius wohnet, welchem 
Manne der Spaniſche Commandeur N. Mörs mit andern Welſchen undt 
Päbſtlern wegen ſeines beſtändigen Eyfers undt daß er die reine Evange- 
liſche Lehre auf der Cantzel ſtets wie ein rechter Gott- undt Menſchen ge- 
treuer Johanniter ungeſcheut ihrer theils bey ſich habenden Münche, auch 
Jesuiten, defendiret undt ihren Frevel undt Untugend ex sacris offte 
verwieſen, ſonderlich Feind geweſen, durch einen Schuß ins Futter (fo 
vielleicht die Loſung geweſen:) recht am Mittage das Feuer ſeinen Anfang 
bekommen, undt, als man pro forma zum Löſchen oder vielmehr, weil man 
ſolches den Bürgern nicht verſtatten wollen, zum Beuten kommen, ein 
Geſchrey machet, ſamb (!) wäre ſolches Feuer bey ehren gedachten Pastori, 
indem er gebadet, auskommen. Als man aber mit dieſer Lügen ihm diß⸗ 
mahl nicht beykommen mögen, hat man unlängſt hernacher ihm anderwerts 
zum großen neuen Jahr gedacht, in der Kirchen durch einen mörderiſchen 
ſtarken Musqueten-Schuß mit 2 Kugeln durchs Fenſter herdurch Myrrhen 


zu ſchenken. Aber der gütige Gott... hat die Kugeln durch ſeine 
heiligen Engel zur Seiten dieſes treuen Lehrers Haupt abgewendet, daß ihm 
kein Haar verletze (S. 134.) 


Anno 1560 ift 3 Meilen von Colberg auffm Resicowiſchen Felde, 
unter Chriſtian Manteuffeln den Jüngeren von Roman ein Kornhalm ge⸗ 
funden, der an einem Stengel 33 vollblüende Eren gehabt, ſo dem 
ſeligen Herren M. Peter Edlingen, Superintendenten hier zu Colberg, 
zugeſtellet worden, als auß deßen Collectaneen undt Buche ich ſolche mit 
beigeordentem Abriße bedeuten thu.") 

Anno 1563 hat man alhir zu Colberg wie auch Stettin undt Grips- 
walde Consistoria gehalten und ſindt dismahl durch D. Rungen, Paul 
Rhoden undt D. Georg von Eden Kirchen-Ordenungen publiciret, ſo vor 
diſem vom D. Bugenhagen, ſonſten D. Pommer genandt, in Treptow 
verfaßet geweſen. 

In dieſem 1563 Jahr iſt Hertzog Erich von Braunschweig durch 
Pommern in Preußen gezogen mit 10 Fähnlein Knechte und 700 Reutern, 


1) Am Rande des Blattes ift die Gestalt dieſer Aehre flüchtig abgeztichnet. 
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ſetzet Casparus Hanenberg in feiner Preußiſchen Chronik fol. 18. Und 
haben die Pommerſchen alten Bauern bis anno 1628, da die grauſahme 
Wallensteiniſche Kayſerliche Einquartierung geſchehen, von dieſem Hertzog 
Gericken-Tage ihre Rechnung und Alter der Jahr gezehlet. (S. 136.) 1) 

Anno 1577 hat das Meer alhir der Hafenunge großen Schaden 
gethan, welches auch anno 1552 im Januarii ſoll geſchehen ſein, undt iſt 
die Bürgerſchafft mit den Saltzverwandten in harten Streit geraten wegen 
deßen, daß die frei Commertien haben wollen, mit Einſchiffunge frembden 
als ſpaniſchen undt frantzöſiſchen Saltzes.“) Als aber ſolches die Saltzver⸗ 
wandten, jid) auff ihre Privilegia beruffent, keinesweges geſtehen wollen 
und die Sache zum Aufruhr gedeyen dürffen, hat ſich der Fürſt und der 
Naht darein geflagen undt big Begehren jo weit gemittelt, (1221 [136]) 
daß ein Saltzhauß vor der Münden gebauwet worden, darauff ſolte ein 
idern, wer da konte und mochte, Saltz hinzubringen freiſtehen, aber das 
aus ſeinem Hauſe entzellweis nicht zu verkauffen Macht haben, ſondern 
alles, was bey der Stadt bleiben und ins Landt verkofft werden, ſolte von 
den Kauff⸗ und Schiffleuten allein undt eintzig den Saltzvorwandten hin- 
gelaßen werden, jo es wider in gebürenber Gerechticheit mit Hebunge des 
Nachſaltzes, gleich als wan es Saltz aus ihren Saltzberge wehre, verkauffen 
möchten. Es hat aber diſer Einbruch des alten Privilegij, darüber die 
Geſlechter, fo noch vor 100 Iharen und [enger in hogem Flore geweſen 
und folgends ſollen specificiret werden, gelebet, villeicht ihre Leben darüber 
gelaßen, ſolches einzugehen, ihre Nachkommen undt andere, ſo itziger Zeit 
noch was an der Sültzen haben, dis ihre göttliches Kleinot alſo in Ab⸗ 
nehmen gebracht, daß durch Teurunge des Holtzes und Zufhürunge ſolchen 
frembden Saltzes daßelbige endtlich gar wüſte wirdt liegend bleiben,“) gu- 
mahl weil die Geſlechter, derer Vorelteren zuvorn darnach ſeher getrachtet, 
daß fie nur vom Lande die rigen in die Stadt undt Sültze durch Heu- 
rath, auch ſonſten gebracht, numeher meiſttheils darnach ſinnen, daß ſie 
die rigen entweder durch Studiren, Herren- oder Kriges-Dienſten 
widerumb hinaußbringen, damit ſie nur daheim bleibende, ihrem Stande 
zu Nachtheil, nicht das Miserere im Alter ſmeltzen dürffen. In Summa, 
alle Dinge kommen in Abnehmen undt iſt nichts Beſtendiges in diſer mühe⸗ 
ſeligen Welt. 

Anno 1580 auff den Abendt Johannis Enthauptunge iſt Paulus 
Tessemer, des noch lebenden Bürgermeiſter Ambros Tessemers*) Bruder, 


3) Friedeborns Hiſtoriſche Beſchreibung der Stadt Alten-Stettin, II, 
S. 60 u. f. 

) Riemann, S. 136 u. f. erwähnt dieſen Vorgang nicht. 

) Ueber die wirklichen Urſachen des Rückganges vgl. Riemann, S. 138 u. f. 

) Der Cod. Landſch. fegt hier in einer Fußnote: „Dieſer Burgemeiſter Am- 
brosius Tessemer und David Braunschweig haben Anno 1600 und 1601 laſſen 
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ein vornehmer Patricius, wegen etzlicher Schertzreden vor der Burßen von 
einem unge Kn... .) (eden er als ein Hoffman tummeln wollen, 
Eustachius Rangen:) unvorſehens erſtochen worden. Der Theter, ſo ein 
Bluts⸗Freundt des Teßemers geweſen, iſt entkommen, daß man noch 
nicht weiß, wor er gebliben.?) Seine Wittib, des Bürgermeiſter Jacob 
Damitzen Tochter, meine libe Freundin, iſt hernacher Herrn Alexander 
Varchminen auf Pleushagen erbſeßen, zur Ehe geworden. 

Anno 1587 ift jo groß Waßer geweſen, daß es big in (1222 (1380) 
die Stadt gangen und iſt auch ſolche große Teurunge eingefallen, daß, wan 
man zu Schiffe auß anderen Orthen nicht anhero Zuſchus gethan, vile 
arme Leutte in der Stadt und Dörffern hetten müßen Hungers ſterben.“) 
Dergleichen Teurunge ift eben vergangenes und dis jetzige 1616. Ihar ver: 
hüttet worden mit deme, daß man aus Preußen, Königsperg und Dantzig 
hat vile Schiffe voll Getreide“) eingefhüret, das man ſonſten von hir 
andern Nationen zufhüren pfleget. 

Anno 1594 haben etzliche, als Jacob Teßemar und andere mher 
vorm Steinthor auff die Freyheit Scheunen und Gärten angeleget undt 
bauwen wollen, dannenhero die Gemeine auffrüriſch worden undt mit ihrem 
Fhürersman Georg Sleiffen hinausgefallen undt ſolche Scheunen undt 
Gartenzeune mit großem Ungeſtüme umbgehauwen und nidergerißen; iſt 
darbey vorbliben, daß man hinferner nicht widerauffbauwen ſolte und ihnen 
ungenoßen hingangen. 

Anno 1595 ift jo großer Donnerſlag gehöret worden, daß diſes 
Orthes bey Menſchengedenken nicht dergleichen Slag geſchehen, aber, Gott 
gedancket! ohne Schaden abgangen. — Man hat folgendes Fhar die neuwe 


mit ſchlechtem Nutzen die große Kirche unter ihrer damahligen Kirchen-Provision 
umbdecken, da denn der alte Kupffer die Unkoſten zahlen müſſen und darüber zu 
dünnen geſchlagen, daß ſtets daran zu flicken.“ 

1) An dieſer Stelle ift die erſte Niederſchrift fortradirt und dafür fo undeut⸗ 
lich etwas neu hingeſchrieben, daß das Ganze unleſerlich geworden iſt. Man kann 
vielleicht leſen: „ungeſliffen Knuten“ oder „Knaben“. 

2) Der Cod. Landſch. fett dazu in einer Fußnote: „Er ift in Oſtreich kommen 
und zu Lintz in ziemlichem Wohlſtande geſtorben und die Seinigen von dannen gen 
Colberg noch ein anſehnliches Geld an Erb-Gut herausbekommen durch Beforderunge 
der Freyherrn von Ungnade, denen er treuen Dienſt geleiſtet.“ 

3) Bal. Friedeborn, a. a. O., II, S. 131, 132. 

Der Cod. Landſch. fegt hierzu in einer Fußnote: „Anno 1618, da der 
Hertzog Ulrich zur Regierung angetreten, hat der Pöbel abermahl anfänglich unterm 
Schein ſolches mit Recht durch ihren Advocaten, einen unruhigen Kopff, N. Rauschen- 
dorff, zu hindern, daß kein Korn folte geſchiffet werden, ein groß Parlament an- 
gefangen und etlichen Handelsleuten, als Joach: Ducherowen, Engelbrechten 
und Krolowen die Häuſer ſtürmen wollen, auch iſt ihr Getreyde aus den Schiffen 
genommen.“ (S. 138.) 
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Cantzel zu des Magiſter Leiveherren Zeitten gebauwet, welches ein ſeher 
tapfferer Man [Rector zu Stargard] und vortrefflicher Pastor ecclesiae 
geweſen, [welcher, nach dem Ambrosius Zitzowen von der Stolpa, der 
anno 1542 hier Pastor worden, und anno 1582 geſtorben, aetatis 68, 
von Stargard bürtig, als dieſer geſtorben und anno 1592 M. Lucas 
Tabbert, Pastor zu St. Niclas in Stettin, vociret, der auch zugeſaget und 
Vocation angenommen, aber nicht erſchienen, alſo ift ihm gefolget der 
Herr Gregorius Scholasticus, mein geweſener Praeceptor und Conrector 
Scholae, der anno 1615 geſtorben. Itzo iſt an ſeine Stelle M. Joachimus 
Jaskius,") ein von Gott mit Predigen und Lehren hochbegabter ſehr ge- 
lahrter "Theologus, Historicus und Politicus in Colberg, von ehrlichen 
Eltern gebohren Anno 15 . ., der fid) auch mit vornehmen Leuten da- 
ſelbſten wohl dreymal befreyet und zur erſten gehabt eines Rathsherrn 
Tochter Emerentia Könicken, nachmals Herrn Nicolai Schleiffs Tochter 
und dann itzo. ... Kalsowen, alle 3 Saltzverwandten und Rathsherren 
Töchter, mit dieſer letzten hat in Gott im Eheſtande, da er ſchon über 
50 Jahr gelebet, mit 3 hübſchen Söhnen begabet, davon der Alteſte Vale- 
rius genannt. Was dieſer hochgelahrte Mann, der wohl vor einen Doctor 
passiret, von Freund und Feinden, Hexen und ſonſten ausgeſtanden und 
animose überwunden, ijt zum Theil anderswo ſchon gemeldet. Die ſämmt⸗ 
lichen Kirchen ſind mit 4 Pfarrherrn verſorget, daß täglich darinnen Gottes 
Wort geprediget wird und hat zu allererſt anno 1530 den 19. Februarij 
Nicolaus Klein von Lübeck Evangeliſch geprediget und folgends ſolches 
ebenmäßig zu Cöslin den 16. Julii angefangen. (S. 140.)] ihme ift ber 
Herr Gregorius Scholasticus, mein geweſener Praeceptor gefolget, der 
anno 1615 geſtorben. Jetzo ift an feiner Stelle M. Jaskius. — 


In diſe Kirchen, jo mit 4 Pfarren verſorget, daß faft teglich darinnen 
Gottes Wort geprediget wirdt, ligen nu vile vohrneme adeliche Leutte be⸗ 
graben, zumahl aus den 36 Geſchlechtern der Saltzverwandten, ſo noch 
anno 1450 im Flore geweſen und deren Nhamen, ſo wie ſie mir aus 
dem Gotbud)*) vom Saltzſchreiber Mattheo Engelbrechten auffgezeichnet ge- 
weſen (z mit vermelden, daß in diſem Fhar fey ein Reformation der 
Sültzen gemachet und das neuwe Cottbuch, ſo bis dato wehret, gemachet 
worden:) alſo lautten: 

Die Slieffe,) die Hornen, die Baden, die Badeberwolden, die 
Bulgrine, Berten, Lievezowen, Strippowen, Hamers,  (1222* [140]) 
Gruben, Hardtmods, Limborgs, Ambrosien, Hoelken, Webelen, 


1) Vgl. S. 105, Einſchaltung. 

) Riemann, S. 184. 

3) Im Original find die einzelnen Namen mit dem Artikel verfehen und 
untereinander in einer Reihe geſetzt. 
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Zuverken, Platen, Lemmen, Kloken, Helden, Stubben, Brüggemans, 
Gemline, Debelsteine, Pardams, Davides, Wokkenvolts, Breckhorste, 
Westvale, Wisens, Riken, von Eden, Mases, Schademanss Dribss, 
Wusseken. 

Von difen Geſlechten ijt heutiges Tages keines meher übrig bey bijer 
Stadt, als die Slieffe, die doch auch zimlich hinwegk in andre Orthe ge— 
rathen, zumahl gen Dantzig in Preußen, doch ift ihrer noch (1223 (1410 
eine zimliche Anzal alhir vorhanden. Habe aus den vidimirten Abſchrifften 
beim Herrn Hans Slieffen zu Dantzig geſehen, daß fie ihre Nobilitation 
undt Wapen, welches ein rot halb Bruſtbilde eines heideniſchen Mänleins 
in weißem Schilde, jo ihnen anno 1434 vom Könige Chriſtoffe aus 
Schweden gegeben, überkommen; hernachmals aber iſt ihnen ſolches anno 
1555 auffm Landttage zu Peterkove in Polen (zu Ehren undt Gnaden 
des Lamperti Slieffes, welcher Abt zur Oliva bey Dantzig geweſen:) vom 
Könige Sigismundo Augusto gebeßert worden, auch ſo weit Begnadigunge 
geſchehen, daß fie vor Nobiles und Indigenae Regni Poloniae follen ge: 
halten werden. Im Crantzio Wandalia lib. 12. cap. 19 wird sub 
tempus Anni sexagesimi secundi gedacht eines Bürgermeiſters Johann 
Schlieffs, welcher die Stadt hat erretten helfen, da ſchon ſolche von Feinden 
beſtigen geweſen, vid. pag. 118, da er Leo genannt.] 

Die Platen ſindt zwar noch vorhanden, aber wohnen mehrentheils 
auffm Lande zu Rügen, und die letſten, jo noch leben ( derer Herr Vater 
Hans Fridrich Plate alhir des Alexander Putkammers Tochter ge- 
nommen und Canonicus, auch fürſtlicher Rath und Hauptman des Hertzogs 
Casimirs auff Bütow geweſen:) ſeindt in Peregrinatione außerhalb Landes, 
die Jungfern aber undt Waiſen finbt noch zu Colberg bey ihrer Großmutter. 

Die Bulgrine ſindt, fo vile die männliche Linia anlanget, auch gar 
hinwegkgeſtorben, biß auff den itzigen, noch lebenden fürſtlichen biſchöfflichen 
Cantzler, Herrn D. Andreas Bulgrin und ſeine Kinderlein; wohnen 
zu Cößlin bey der fürſtlichen Hoffhaltunge und iſt ein ſeher feiner gelahrter 
Man, der dem Vaterlande wol vorſtehet. Seines Geſlechtes aber wohnen 
noch etzliche auffm Lande. Inſonderheit habe ich in des ſeligen Super- 
intendenten, des M. Peter Edlinges Collectaneen, !) die er mir noch in 
meiner Jugendt auff ein zeittlang gelihen, auch ſonſten niemandes, wie 
aus folgendem Schreiben zu ſehen, gerne vertrauen wollen, hinden nach— 
geſetzte Historia von einem Bulgrine gefunden: 

Salutem ex incarnatione, morte resurrectione regni CHRISTI 
remissionis peccatorum per Evangelium in orbem terrarum propagatione. 


1) Der bekannte Thesaurus histor. pom. Edlings, feit 1568 Generalſuper⸗ 
intendent im Stift und Colberger Dekanat, war ſchon zu Wachſes Zeit nicht mehr 
vorhanden. Vgl. Riemann, Einleitung S. V, und Balt. Stud. III, S. 75 bis 77. 
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Mi domine Cosme, ago tibi immortales gratias pro beneficiis proxima 
dominica mihi exhibitis. Polliceor vobis vicissim mea (1223v [142]) 
studia et officia. 

Presentia Joachimi Tessemari, qui proxime mihi accubuit et 
recens ex Spyra ad nos redit, mihi fuit gratissima, Quia cum 
gaudio ex eo percepi ex Hamburgo mihi restitutum Calendarium 
Latinum Pauli Eberi, pastoris Vitebergensis, quod ego ex historicis 
mei temporis et bonis authoribus fere auxi ad dimidiam partem. 

Nescio autem, apud quem amicorum divertat et tu procul dubio 
cum illo frequenter conversaris. Precor igitur, ubi per otium licuerit, 
ut ad me adducas atque rogari meum calendarium secum adferat. 
Gratitudinis ergo vobis ostendam Thesaurum historiarum Pomerani- 
carum, quem nemo vestrum unquam vidit, quia a me ante annos 
quinquaginta congestus est nec typis publicatus. Christus vobiscum 
parentes et D. Joachimum meis verbis salutabis. Colbergae octavo 
Decembris anno post natum Christum MDCI. 


Tuus 
Petrus Edlingus, 


In bijem "Thesauro des gutem 78järigen Herrn M. Edlinges, [ber 
zuvor Pastor zu Pasewalck geweſen und nachdem Georg von Eden anno 
1566 in ſein Vaterland zum Biſchoffe von Pomesan gemachet, der andere 
Camminijchen Stifftes Superintendens : M. Adam Hamel der dritte und 
itziger D. König der vierte|;] welcher anno 1602, von Alter faſt wie 
finbijd), aber ſelichlich und ſanft verſchieden, (değen Hülffe auch gedenket 
Mercator in feinem Theatro orbis terrarum bey der geographiſchen Tabul 
vom Lande Pommern:) habe ich nu unter andern folgende Historia von 
Bulgrine gefunden: 

Daß Anno 1400 im Stiffte Cammin in einem Dorff Wusseken, “) 
den Bulgrine gehörig, fey eine diſes Geflechtes zum Diſche des Herren 
gangen, villeicht ohne wahre Buße, welche, da ſie die Oblat ins Maul 
genommen, iſt ſie bis an die Knie in die Erde geſunken, daß auch der 
Pfarr darob hefftig erjd)roffen und das Sacrament auff die Erde fallen 
lagen, welches er hernach cum summa reverentia auffgehoben und in ein 
Sacrament⸗Heußelein gethan und zum großen Mirakel eingefloßen, die 
Frauw hat Gott gebetten, ſampt andern, [o in der Kirche wahren, daß fie 
nicht gar verſinken möchte, ſie wolte vor ihre Sünde genuchſam Buße thun, 
welches auch damit geſchehen, daß ſie gen Rom gewalfhartet undt auch 
unterwegens geſtorben. 


) Geſchrieben ſteht „Wußekiſte“. 
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Inmittels ift wegen diſes Wunderzeichens eine große (1224 (144 
Walfhart an diſen Orth geſchehen und der Kirchen vile gegeben worden, 
bis endtlich Lutheri Reformation eingebrochen, da hat ein evangeliſcher 
Priſter, Slutow genand, mit ſonderen Gebeten und Andacht dieſe Hostia, 
wornach jo vile Walfharten geſchehen, aus dem Monſtrantz⸗Heuſelein ge- 
nommen und auffgeſlungen und alfo diſer Idolatria ein Ende gemachet. 
rr he em um cm cub a 1) 

Das Geſlechte von Eden ijt auch gar hinwegk und nur noch eine 
weibliches Standes davon vorhanden, ſo einen Belitzen hat. Sindt in 
Preußen kommen und davon einer, Georgius, Biſchoff zu Pomesan [An- 
fangs Anno 1558 in Colberg erſter Superintendens] geweſen, der dan 
den andern da fortgeholffen, zumahl feine Freunde, die Schnellen. Sonſten 
iſt in der Kirchen noch ein Epitaphium vorhanden, ſo anno 1578 geſetztet 
worden, darinnen zu ſehen, daß Hieronimus von Eden, Consul colber- 
gensis, eine Hogenhauſin gehabt, Elisabeth geheißen, welcher anno 1566, 
fie aber anno 1563 geſtorben. Sonſten ift der Letſte diſes Geſlechtes, 
Benedict geheißen, in Liffland aujfm Haufe Burteneck Heuptman geweſen, 
deßen Epitaphium lautet: 

Sanguine majorum veteri Benedictus ab Eden (1224145 
Inclytus et parto nomine clarus erat. 
Quantus enim fuerit eum res poscebat in armis, 
Belgia testatum reddere mota potest. 
Denique Parnovia vivens praefectus in urbe 
Sarmatici Regis maxima cura fuit, 
Et Burtnicensem lectus moderator in arcem, 
Consiliis minuit publica damna suis. 
Livoniae cernens juvenili aetate ruinam 
Curarum finis mors, mihi dixit, erit. 
Diicerat et tanto fessus sub pondere, vitam 
IDIbVs hey Mall LInqVIt et astra sVblt. 
Florentis stirpis florenti palmes in aevo 
Vltimus huc posuit funeris ossa sui. 
Quam Colberga dedit vitam, tulit inclyta Riga 
Vivere non potuit nobilisve mori. 


Iſt alfo dis Geflecht auch anno 1577 hingangen undt aljo von 
allen erzeleten 36 Geſlechteren keiner meher bei diſer Stadt unter den 
Saltzverwandten vorhanden als die Slieffe. Und ob zwar nach der Zeit 
vile andre adeliche Geſlechter durch Heurath hereinkommen, als da geweſen 


1) Im Weiteren wird die Geſchichte von der Wallfahrt Paul Bulgrins nach 
Compoſtella faſt mit denſelben Worten wiedergegeben, wie fie ebenmäßig Micraelius 
IV, S. 338, nach Cramer III, Cap. 2 erzählt. 
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die Dargatzen, davon Liborius Dargatze, mein Elter-Vater jon vor 
50 Ihare der Letſte geweſen, Item die Karithen, davon einer, Martin, 
Biſchoff geweſen und das Haus am Mhülenthor gehabt, jo nachmals von 
meinem ſeligen Vater gekaufft worden, und itzo einem Manteuffel gehörig, 
die Rangen, davon noch einer im Raht, Lorens geheißen, und deßen 
Kinder, die Tanken, die von der Lanken, die Manteuffel, die Putkamer, 
ſo ſind doch die letſten davon, ſo ich noch gekandt, bey Menſchengedenken 
auch ohne die, jo noch auffm Lande wohnen möchten, gantz dahin. Undt 
der Letſte von den Lanken, unter welchen heutiges Tages noch Egidius 
von der Lanken an dem holſteiniſchen Hofe in großem Vermügen undt 
Ehren gehalten wirdt, hat Jacob geheißen, ift Camerer geweſen. Der 
Tanke hat keine Kinder gelaßen, wie auch der Melcher Manteuffel, jo 
etwas in Vorachtunge kommen, und dan zuletſt Alexander Putkamer, 
deßen Sohne in Dennemark undt einer am ſtettiniſchen Hoffe, der dritte 
ein verſuchter Krigesheuptman und Beſtalter der Stende in Böhemen, 
wohnet auffm feinen Schloße bey Praga und fat fid) daſelbſt verheurathet. 
Daß dife, jo ich noch alle gekand, jo vile die mänliche Linie anlanget, auch 
gantz heraußen. — 

Von den Adebahren ift auch keiner meher in der Stadt; (1225 (147) 
dan obwol der noch lebende Casper Adebahr, ein Haus undt 3(ffer bey 
der Stadt, hat er doch nach feines Bruderen Simonis Todt, (: welcher ein 
ſehr tapffer Krigesman, undt der itzigen Churfürſtin zu Brandenburg, wie 
auch des Hertzogk Joachim Carls von Braunſchweig in den ungeriſchen 
Zügen Hofemeiſter geweſen undt in meiner Frauw Mutter Hauſe, als mit 
der er Geſchwiſterkind war, anno 1608 im Augusto geſtorben:) ſein 
Domicilium auff ſein Gut Büssow, 2 Meil von der Stadt hinaus 
geſetzet. Von diſen letzſten Adebahren, ſo auch in ihrem Wapen einen 
Adebahr oder Storch fhüren, ihrer harten brüderlichdn Uneinicheit wehre 
vile zu ſchreiben. Haben beyde, wie auch der dritte Bruder Ludowig vile 
Züge gethan in Ungern, Frankrich undt Niderlandt etc. — Ludowig aber 
iſt zeitig gebliben vor Erla. Die übrigen beiden Casper und Simon 
hetten ſich bald ſelber einander entleibet, wen ich ſelber nicht einmahl zu 
Büßow hette wehren helffen. Sindt anch kaum, kurtz vor des Simons 
Ende, durch gutte Freunde undt der Prieſter Fleiß, vorglichen worden in 
Beiſein meines Bruder Ludowigen, als deme er anfenglich fein Lehn-Gut 
gantz und gar hat ſchenken wollen; aber da der ſolches, wie pillich, nicht 
begehret, hat er ihme von feiner Rüſtungen undt befte Kleidunge, Satel 
und Zeugen, als auch meinen Geſchwiſtern ſemptlich domahlen in ſeinem 
Testamente etwas beſchieden undt in Summa, weil er vile Manteuffel aufm 
Lande gefhüret und zu Jungen gehabt, hat er derer undt allen, ſo ihme 
nur was guttes gethan, in ſeinem Teſtament nicht vorgeßen undt alſo nur 
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allein dem Brudern das Landgut gelaffen, doch mit Condition, daß er die 
Begrebniß⸗Unkoſten abfhüren und dan der Kirchen, darin er begraben 
würde, 200 Thaler herausgeben müßen etc. Wen man von diſem tapffern 
Helden ſolte alle ſeine weltliche Handel und Auffzüge erzehlen und be⸗ 
ſchreiben, würde man ein eigen Buch davon ſchreiben können.“) Aber wider 
auff die Geſlechter zu kommen, ſo wie nu gleichwol einer von den Ade⸗ 
bahren vorhanden, alſo iſt von ihrer Mutter Schweſter, als auch meiner 
Mutter Schweſter⸗Söhnen, den Stojentinen, keiner meher (1225 148) 
bey der Stadt vorhanden undt bey meinem Gedenken die Letſten, als Herr 
Hinrich, der Annam Mellins gehabt und nur eine Tochter gelaßen, zu 
Neureße auff ſeinem Gutte geſtorben, der andere, Lorens, gleichfals ab⸗ 
gangen und haben ihre Wittwen die Landt⸗ und Stadtgüter. 

Die Hogenhauſen anlangent, davon iſt nur noch der eintzige Peter 
vorhanden und değen Kinder, fo er mit meiner Schweſter Margaretha ge: 
zeuget; ſeine Brüder, als Egidius iſt daheim, der ander iſt in des Königes 
von Polen Dienſte in Lifflandt geſtorben undt von dem dritten, welcher 
auch ein Cappetein auff der indianiſchen Flota aus Hollandt ab ſoll ge- 
worden ſein, hat man gantz keine Nachrichtunge von vilen Iharen. Diſer 
treibet auch nicht mehr das Saltzweſen, ſondern nheret fid) anitzo der Landt⸗ 
wirtſchafft auffm Gutte Möllen. A 

Die Damitzen, davon zwar noch ber geweſener Cantzler undt Stiffts⸗ 
vogt Paul Damitz, wie auch der junge Lucas Damitz ihre Heuſer und 
Gerechticheit bey der Stadt und Sültzen haben, treiben das Weſen auch 
nicht meher und wohnet der eine auff Strachmin, der ander auff dem 
Bullen⸗Winkel. 

Die Bröker, davon einer, meiner Mutter Schweſterſohn, ihme in 
Caſſuben vor 4 Iharen ein Landtgut kofft, treibens auch nicht, ſeindt alfo 
nur noch eintzig — ohne die theils ſchlechten Kärle, ſo neulicher Zeit durch 
Heurath mit Überkommunge armer Saltzverwandten in die Sültz gerathen, 
— von den Geſlechtern, ſo bey adelichem Stande mit Fhürunge ihres 
offenen Helm undt Schildes konnen und müſſen gelitten werden, die noch 
etzlichermaßen, doch nicht ſonderliches ſtark, diſes Kleinot der Sültzen nur 
allein des Sommers aus einem Brunnen, der in Tagk undt Nacht über 
die 400 Tonen Waßer auffquillet ( welcher etzliche Ellen weit mit eichen 
Balken umbfaßet und durch Rören bis an die Pfannen in die Koten ge⸗ 
fhüret wirdt:) mit weinig Arbeitsvolk unterhalten und kochen laßen: ſind 
die Slieffe, die Rangen, die Gutzemer, die Kalſowen, der einzige und letſte 
Bielke, welcher eine Bulgrinen hat, Jeremias genant, die Pritzen, die 
Fretter, davon nur noch einer, der Bürgermeiſter, Herman genandt und 


1) Ueber den Ausgang dieſes Geſchlechts vgl. Riemann, S. 273 An- 
merkung. 
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fein Sohn bey Leben, die Teßemer ſeindt auch gar weinig; außer- (1226) 
halb der Kinder, die der Burgermeiſte Ambrosius Teßemer, — ein ſeher 
wolverſuchter Man, der zu Hierusalem, Constantinopel, Alkair in 
Aegypten und ſonſt hin und wider herumer fein peregriniret und mit 
meinem Herrn Vateren Geſchwiſterkindt geweſen, hat zur erſten Frauwen 
gehabt des Stifftsvogdes Herrn Paul Damitzen auff Strachmin eheliche 
Schweſter. Sein Bruder, der erſtochen worden, Paul geheißen, hat auch eine 
von diſen Schweſtern gehabt, der dritte Zacharias, welcher noch lebet, hatte 
erſt eine Wopersnowin undt itzo auch eine Damitzin, des Lucas Damitzen 
auffm Bullenwinkel Schweſter, der vierdte und gelahrte [Doctor Liborius] 
Teßemer iſt als ein fürſtlicher Raht des Hertzogen von Braunschweig zu 
Wulffenbüttel geſtorben, hat unter andern einen feinen Sohn gelaßen, 
Felix") geheißen, der noch daſelbſt am itzigen fürſtlichen Hofe bey guttem 
Wolſtande und mir dis Ihar alda große Ehre erzeiget, da ich von meiner 
septentrionaliſchen Reiſe heimkommen; ſonſten iſt diſes Teßemer Herr 
Vetter, Paul Teßemer, Canonicus zu Hamburg geweſen und lange Zeit 
auffm dem Hauſe Voerden in einem Zimmer, wegen einer Uneinicheit 
mitm anderen Canonico, zu Unrecht vom Ertzbiſchoffe zu Bremen gefeng⸗ 
lich gehalten worden; derſelbige ſoll nur Töchter und keine Söhne gelaßen 
haben. — Diſer Teßemer ihre Wapen iſt auff offenem Helm eine blau 
halbe Lilie und in abgetheiltem Schilde auff blauwen Felde 3 gelbe 
Sternen und unten eine blauwe halbe Lilie auff gelbem Felde. Sonſten 
ſindt noch andere Teßemer, ſo einen blauwen Balken im rotem Schilde 
fhüren und auffm Helm ſtehen 3 Knebelſpieße mit den Spitzen hinunter 
gebogen. Diſer Ambros Teßemer und dan ſeiner Schweſter undt meiner 
Mutterbrudern, des verſtorbenen Burgermeiſter Georg Braunſchweiges 
Sohne, und dan mein eintziger Vetter, Herr Peter Simmer, ete. find nu 
mehrentheils die Vohrnembſten, ſo das Saltzwerk noch im Verlage bey— 
halten undt derer Weiber Silber- und Goldtgeſmide mit roten ſcharlachen 
Mänteln undt Hermelin gefüttert, zum Unterſcheide anderer Einwohner, 
tragen mügen.“) 


Was nun auch weiters meine libe Eltern be- (1242 Zeile 27 (198) 
trifft, davon noch die Mutter, des Geſlechts eine von Braunschweig, nach 
dem Willen Gottes bey Leben, ijt ſolche, wie in ihrer Genealogia zu ſehen, 
meinem Herrn Vatern Joachim Simmern anno 1580 vormehlet, den 


1) Riemann, S. 415. 

) Ebenda, S. 363 u. f. 

) Von hier ab, Blatt 1996 Zeile 32 [S. 150] folgt Simmers eigene Lebeng- 
geſchichte; dieſelbe reicht bis Blatt 1242 Zeile 27 [S. 198] und iſt bereits abgedruckt 
in den Balt. Stud. 39, S. 1 bis 42. 
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Gott der Allmechtige von ihr und der mhüſeligen Welt abgefodert kurtz 
vor meiner Hochzeit anno 1605, hat mit ihr gezeuget 2 Söhne undt 
5 Töchter, davon die elteſte Jungfer Anna geſtorben undt wir übrigen, 
alle bey wohlhabenden Mittelſtande, noch ſo lange es dem liben Gott ge⸗ 
fellig, bey Leben undt im Eheſtand wohnen. 

Mein Vater ſeliger ift nicht alt worden, den er ijt (1242 [199]) 
anno 1554 den 24. Augusti gebohren von der Margaretha Dargatzin, 
fo die letſte ihres Geſlechts geweſen, welches adeliches Geflecht umbs Ihar 
1396 durch einen Tideke Dargatze, welcher ſein Lehengut verkofft, am 
erſten in diſe Stadt kommen und baldt zum Burgemeiſter erwehlet worden, 
und anno 1605 den 21. Septembris geſtorben. Sein Vater hat Cosmus 
Simmer geheißen, bei welchem er auch zunechſt unter einem beſondern 
Steine begraben liget an dem Orthe der Kirchen, woſelbſt hin ich ihme 
aus kindſchuldiger dankbahrer Pflicht folgendes kleines Epitaphium habe 
auff eine kupfferne Tafel in Breslauw mhalen undt über, auch unter etzliche 
Emblemata, ſo allein den zeittlichen Todt undt das ewige Leben vorbilden, 
mit nachfolgende Wort habe ſchreiben und ſetzen laſſen, weil der Tag und 
das Fhar feines ſeligen Abſcheides von dieſer mhüſeeligen Welt ſchon 
auffm Grabſteine vorhanden. 

Deo Opt: Max: 
Sac: 
Non homo sed miseria hominis moritur. 
Dn: Joachimo Simmern S. R. C. 
Parenti opt: bene merito pietat: et debita gratitud: ergo 


Cosmus Simmer, 
Sac: Caes; Majest: Aulicus, etc. 
Vratislaviae P. F. C. 
Anno MDOXV. 
Ultimus morborum Medicus Mors. 
A. L. 
Lebe ehrlich 
Stirb ſelichlich. 
1 * 


Was nun diſer ehrliche Mann von Anno 1583 hero, daß er in 
den Naht zu Colberg erkohren, vor Mühe und Fleiß wegen der Stadt 
gemeinem Beſten, als auch ber Sültze-Aufnehmen die Zeit hero feines 
Lebens vor Molestia undt Guttthat mit Haltunge undter⸗ (1243 (200) 
ſchidener Amter über die Stadtgüter, Wälder und Mhülen gehabt undt 
bewieſen, wirdt noch villeicht bey diſer Stadt unvorgeſſen ſein undt hat 
ſolches Gezeugniß ihm Geiſtlichen undt Weltlichen, da er zu ſeinem Ruhe⸗ 

8* 
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bettlein, zwar in meinem Abweſen, ſowoll der Pastor Herr Gregorius 
Scholasticus bei feiner Leich-Predigt, als auch wegen des Rathes der 
Syndicus Doctor Joachimus Navin die Abdanckunge gethan, [hats] 
manchem ehrlichen Einwohner und getreuwen Bürger, die ihme in großer 
Menge das Geleit gegeben, die Trenen aus den Augen fließendt machen, 
daß ſie ſodanen auffrichtigen Regenten alſo zeittig verlohren. Er hat ſelten 
ſeine rechte Geſundtheit gehabt, ſondern wegen eines Stiches, den er in 
feiner beſten Jugendt auffm Siegeler-Hauſe ſchelmiſcher Weiſe (wie er und 
der ſelige Cappitein Simon Adebahr daſelbſten etzlichen Schiffskerlen auffm 
Jagſlitten herumfharende, die Musica wollen zu ihrem Behueff abſpennig 
machen:) überkommen, auch oft auf Abſendungen des fürſtlichen Landt⸗ 
rechtens gen Cößlin (in welchen dife Stadt Mitceffion haben thut:), aud) 
ſonſten in Commissionen gebrauchet worden, ba es dan ungetruncken 
(:Bommerifcher Art nach:) nicht bleibet, ift ihme ſolches gar übel be- 
kommen, daß er öffter Valetudinarius geweſen. Inſonderheit aber ift er 
Anno 1599, ba er auf des Herrn Aegidii Lichtefußen“) zu Torn bey 
großer Kelte, daß auch dem Geſindlein Füße, Naſen undt Ohren verfroren, 
ſo ſchwach worden, daß er ſich doſelbſten vom Doctor Tidicer hat müßen 
curiren laßen undt große Schmertzen wegen der harten Obstructionen, von 
dem hitzigen Wein überkommende, ausſtehen müßen. Da er folgender Zeit 
auch von der Stadt mit dem Doctor und Syndico Jacobo Gödemann 
auf den Hanſehetagk gen Anclam vorſchikket worden, ift ihme dergleichen 
unterwegenß zu Stettin wider begegenet, daß er daſelbſt müſſen im 
Wirtshaus etzliche Wochen ligen bleiben undt auf ſeine Unkoſten den be— 
rümbten fürſtlichen Medicum Doctor Constantin Oseler ( deſſen Consi- 
lium wegen ſeiner Schwachheit noch wie auch vile andere meher vorhanden:) 
gebrauchet undt in Summa vilen Apoteken und Medicis, ſowol in ge⸗ 
dachten Stedten als auch zu Stargardt und Colberg nicht weinigk Geldt 
gönnen müßen, ijt doch alles nur Stück- und Flickwerck an (1243 201] 
Ihm geweſen, bis Gott der beſte Helffer kommen undt verliehen, daß 
Mors ultimus Medicus geweſen. Unangeſehen nu diſer ſeiner ſtetigen 
Schwachheit hat er ſeinen hinterlaſſenen Kindern undt dem gemeinen Beſten 
alſo vorgeſtanden, daß zu wünſchen, alle Väter ihren Kindern ſo vorſtehen 
möchten, ſeinen Beruf undt Narunge mit Vortſetzunge des Saltzwäſens 
alſo ſtark getriben und vortgeſetzet als ſchwerlich ihme einer nachthun wirdt, 
dazu er dan nicht allein von Grundt aus ein neuwes Saltzhaus gebauwet, 
ſondern auch auf ichliches Kindt zu dem, was er vorhin von ſeinen Eltern 
ererbet, 6 Pfannſtellen, alſo auf ideres Kindt eine Pfannſtedte zu Wege 


) Hier fehlt augenſcheinlich das Wort „Hochzeit“, welches im Cod. Landſch. 
auch ſteht. 
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gebracht undt gelaßen, ſo mit dem Nahe⸗Saltz noch bis auf dato von unſerer 
Frauwen Mutter genoſſen, aber nicht gebrauchet werden. Von Gebäuweden 
und Heuſern hat er derer in der Stadt viere gehabt, jo alle ſtark ge- 
mauret und mit Zigelen gedekket, auch guten Kellern, Solleren undt 
Stallungen verſehen, als das, darinnen noch die Frauw Mutter wohnet 
undt ihres Herrn Vatern geweſen; bei demſelbigen hat er einen gantz 
neuwen Kornſpeicher bauwen und von Grundt auf den Hindergibel auff⸗ 
fhüren, auch das Haus und die Keller mit lautter Gottlendiſchen Fliſen 
belegen laßen. Das ander Haus, [o vor dem Mühlenthor ( daraus auch 
einmahl, da der von der Oſten die Stadt mit 1060 Reutern bei Nacht 
angefallen undt erſteigen wollen, die Stadt erhalten worden:) gelegen undt 
des Biſchoffs Martini Caritten, nachmals der Boddekker geweſen, iſt wider 
verkofft undt wirdt itzo von dem Chriſtoph Manteuffel gehalten. 


Das dritte auf ift am Ringe und hat darin Burgermeiſter Ulricus 
Damitz gewohnet, das iſt meiner Schweſter Gerderuth und ihren Herrn 
Eberhardt Kundenreichen an Stelle des Brautſchatzes mittgegeben worden. 
Das vierdte, jo kegen der Adebahre ihrer Behauſunge in der (1244 (202) 
Steinſtraten gelegen, ift an Bürgersleutte verkofft worden undt von den- 
ſelbigen auf 2 Wohnungen gerichtet. 


An Afferen, Wijen undt anderen ligenden Gründen außerhalb ber 
Stadt iſt auch ſo vile gelaßen worden, daß ſich zur Not einer wol als 
ein armer Edelmann davon erhalten konte; inſonderheit aber hat unſer 
ſeliger Vater darumb, daß es von ſeinen Voreltern herkommen, ſeher vile 
gewaget auf das Vorwerck undt Güttlein Simmerscampe gar nahendt bey 
der Stadt gelegen, da er dan nicht allein vile Grabenß an Teichen, Täm 
undt Zäunen thun laßen, ſondern auch von Grundt aus ein gemauertes 
Hauß hat herſetzen laßen, iſt itzo Jochim Kundenreichen mitſampt den 
Garten undt andern Akkern mher vom Herr Jochim Dopken (cals deme 
es umb halb Geldt, was es wol dem Vatern ſeligen gekoſtet, zum Braut⸗ 
ſchatz mit meiner Schweſter Maria von der Frauw Mutter, doch auf 
Condition, zugeeigenet:) auf etliche Ihar vormitet worden. An Barſchafft, 
Haußgerethe und Silberwerck iſt auch diſer Stadt Gelegenheit nach durch 
göttlichen Segen ſo vile gelaßen, daß nichts zu zahlen, ſondern noch ein⸗ 
zumahnen und auszuleihen vorhanden geweſen. Mit welcher Treuwe und 
väterlichen Vorſorge dabey er der Armen, Kirche undt Schulen auch nicht 
vergeßen, hat alſo der libe Vater mich und ſeinen Kindern ein guttes 
Exempel gelaßen, daß wir dergleichen auch thun ſollen undt unſere Zeit 
nicht mit Müßiggang hinbringen, ſondern ſo wie er den Segen Gottes zu 
ehrlicher und meßiger Underhaltunge ſeiner und der Seinigen Standt undt 
Perſonen geſuchet, auch in unſerm Stande undt Beruffe vor die Unſrigen 
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ohne Schade und Nachtheil unſeres Nechſten ſuchen müſſen, alsdan werden 
wirs gewislich auch finden, damit wir auch ſo, wie es unſere Voreltern 
gehabt, auch unſer täglicht Brot haben konnen. 


Copie nun auch meiner Frauw Mutter Stand undt (1244 (20g 
Herkommen betrifft, iſt dieſelbige gleichfalls nicht weniger als des Vatern 
von ſolchen Leutten, derer ich mich keinesweges zu ſchemen, ſondern an 
Königen, Herren undt Fürſtlichen Höffen und Zuſammenkünfften find ge- 
litten worden, auch noch gern geſehen werden, wie den deswegen große 
Hoffnunge an den jungen Leutten Hermanno undt Sylvestro, Gebrüderen 
des ſeligen Jürge Braunschwiges, meiner Mutter Bruderſohnen, ſo nicht 
allein auf vnderſchiden Universiteten ſehr fleißig ſollen studiret, ſondern 
auch wol peregriniret haben. So wirdt auch noch von des Herrn Simon 
Braunſchwiges Söhnen mit einem Praeceptor außerhalb Landes gehalten 
Hinrich Braunſchwig, von welchem man ſowol wegen Anſehen der Perſon 
als ſeines Reichthumbs große Hoffnunge, daß er ein Zirde feing Geſlechtes 
ſein, jo fid) zimlich weit ausgebreitet undt in allemahl ſeher fruchtbahr ge- 
weſen, alſo daß von ihnen, ſo wie ſie auch vom Lande in diſe Stadt an⸗ 
fenglich kommen, ihrer wider von hinnen auch etzliche an andere Orther, 
als in Preußen der Herr Simon Braunſwig, welcher zu Dantzig ſein 
Haus am Ringe gehabt undt dreier polenſcher Konige Dienſte vor einen 
Raht undt Secretarij geweſen, auch das alte Wapen der Braunſchwiger auf 
offentlichen Reichßtage, wie aus folgender Abſchrift derſelbigen Wapenbrieffs 
zu ſehen, zur Verbeſſerunge gebracht. Andere, ſo gen Stettin undt Lünen⸗ 
borg kommen, da ſie auch noch mit unter den Saltzjunkern wohnen und 
floriren, fhüren das alte Wapen, welches nemlich ein getheilter Schildt, 
der zu oberſt rot mit einem Leuwen, der ein weinig die vorderen Fus 
auffgehebet und den Schwantz überm Rükken legendt hat, zu unterſt ijt 
das Feldt weiß undt gantz leer, zu oberſt auf offenem Helm (1245 (204) 
ſtehen drey Straußfedern, davon die Mittelſte rot, die rechtere weiß und 
die linkere gelb, wie ſolches noch mit mehrem bey ihrem Begrebnuß ſo wol 
in den Kirchen zu Lünenborg als auch zu Colberg, zumahl an den Fenſtern 
in Glaſeſcheiben noch zu ſehen und vorhanden. Und haben die zu Lünen⸗ 
borg mherentheils diſe Nhamen gefhüret: Daniel, Hans, Hinrich, Steffen 
undt Hieronimus. Die Itzigen, ſo alda noch leben, haben ſich ſeher mit 
dem Geflecht der Witzendörffer und Töbing durch Heirath befreundet. 
Aber wider auf die zu kommen, auß welchen mein Frauw Mutter ent⸗ 
ſproſſen, von denen auch einer geweſen, der eine Loitzin von Stettin 
gehabt, Sitonia geheißen, die aus der Maßen ſchön geweſen, aber ſich zu 
Todt gehermet haben ſoll darumb, daß ihr Herr, der Braunſchwig, welcher 
von ihren Brüdern umb vile tauſent Gulden nebenſt vile andern Adelichn, 
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auch bürgerlichen Perſonen betrogen worden.“) Diſe Sitonia Loitzin ſoll 
fein von einem Graffen [von Nawgarten] zur Ehe begehret worden, ba 
noch die Ihrigen, wie bei Stettin zu leſen, in Flore geweſen, aber dem- 
ſelbigen ſein vorſaget und dieſem Braunſchweige, der ſein Reichthumb 
wunderbahrlicher Weiſe meiſttheil aus Italia gebracht, wie und welcher 
Geſtalt habe ich noch nicht eigentlich erfharen konnen. Allwege finde ich 
gedrukket in den Monumentorum Italiae des Laurentij Schraderi, daß 
dfer Geſtalt eines Braunſchweiges gedacht wirdt. 
Joachimo Platte 

Camin. Scholastico ac Colbergens. Ecclesiae praeposito Jur. interpreti 
ac Protae Notario prudentia ac fide probatissimo, agenti aetatis suae 
anum XLIII. cum Christianis, sepulcrum deposuisset, die XII. 
MDXXVI. D. Tutpheldus ac Joan. Borger, scriptores Apostolici, ac 
Devid Brunswich, Prot. notar. executor. ac amici faciundum curarunt. 


Ob nun von diſem Davit Brunſchwig der Reichthumb herkommet, 
ſtelet noch recht zu erkundigen. 


Der, welcher in Preußen kommen und von ſeinen (1245 205) 
Eltern, meinen Großvater, lange in frembden Landen, zumahl in Franckreich 
in Paris zum Studio gehalten und beiſtehendes Priuilegium vor die Sei- 
nigen ausgewircket, ijt bei den polenſchen Königen Sigismundo Augusto, 
als zuch dem Steffano in großen Gnaden geweſen, daß er auch derowegen 
erblih zum Gnadengelde kegenſt Erlegunge weiniges Geldes die Torniſche 
Saltheuſer, ſo man die Suppe nennet undt adeliche eigene Jurisdiction 
haber thut, überkommen undt eine gantze Zeit durch ſeine Diener und 
Schriber halten laßen, bis er ſolche endtlich einem polenſchen Abt ober 
Pfaffen verkaufft omb 18000 fl. undt endtlich bey gutter Ruhe in rhüm⸗ 
lichen Stande zu Danzig geſtorben undt daſelbſt in die Pharkirche begraben. 
Hat 3 Ehefrauwen gehabt, darunter die letſte eine Gyſin, davon noch bei 
Leben der Heinrich, von welchem große Hoffnunge wie vor gemeldet, daß 
er in des Vateren Fußſtaffen treten werde. Die Mittelſte iſt des Abtts 
Caspari zur Oliva Schweſter geweſen, davon lebet noch eine Tochter, die 
Herrn Burgemeiſter Siferden zu Torn vormehlet. Von der Erſten weiß 
nicht ägentlich, wes Geſlechttes; ift auch noch ein Sohn vorhanden (auf 
welcher der Vater in frembden Landen alß Polen und Franckreich vile 
Geld gwandt:), David geheiſſen, der helt fih auf dem Gute Toporſiſch auf 
beym Herrn Aegidius Lichtefuß und begehret nicht zu heurathen. Und ſo 
vile aich kürtzlich von den Geſlechte der Braunſchweige, derer Genealogia 


) Friedeborn, Beſchreibung von Stettin, II, S. 93 bis 98, Bohlen, 
Joachin v. Wedels Hausbuch, S. 252, v. Stojentin, Urkundenbuch zur Geſchichte 
des Geſhlechts von Zitzewitz, S. 239 Anmerkung, u. a. vielen a. O. 
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ſo weit ich ſie, daß ſie auch recht wehre, habe haben konnen, hiebeinebenſt 
zu ſehen. In der Matricul des Capituli zu Colberg hat mein Ohm 
und Schweſtertochter-Manne, Herr D. Mattheus Braunschweig, Capitular 
hieſelbſten, befunden und ad notam genommen, daß ums Jahr Christi 
1322 Henning Braunschweig und Hermann de Damitze item fol. 32, 
Herder Braunschweig Scholasticus Capituli anno 1367 item fol. 35, 
Hermann Damitze, Proconsul et Thidemann Braunschweig testes ir 
literis ad Capellam S. Georgii spectantibus anno 1333 item fol. 87, 
daß Johannes de Brunswick mit bey ber Fundation des Cloſters Bel- 
buck zum Zeugen beygewohnet anno 1320 in die Andreae Apostoi, 
(S. 206.)] 


[Das dieſes Geſchlechte der Braunſchweige ſchon vor etlichen 100 
Jahren in adelichen Anſehen geweſen, bezeuget Cyriacus Spangenberg in 
feiner Sächſiſchen Chronica fol. 381 cop. 221 Anno 1250 
haben gelebet Liborius und Johann Brunschwig teste Privilegio oppidi 
Polizensis, darin fie von J. F. G. Hertzog Barnimo zu Zeugen gefülvet 
werden, nebſt andern von Adel, mit welchen fie milites genennet werden.“) 

(So viel nun ferner die vorgedachte Stadt Colberg betreffen thut, 
führet dieſelbige zu ihrem alten und großen Siegel eine Brücke und 
3 Thürmen, jo an einem Waſſerſtrom liget, in Form und Groͤße fo, wie 
unten ſtehet, hat ſonſten auch zum kleinen und gemeinen Siegel eir fo- 
thanes Zeichen: N.) Hält alle 2 Jahr 2 Jahrmärkte, als den eſten 
auf Invocavit, den andern aufn Sonntag nach Mariae Heimſuchung.:) “) 

(Folgt Abbildung des großen, eben beſchriebenen Stadtwappens.) 


Auffm Rathhauſe zu Colberg ſeindt in alter Tapezerey zu finden, 
daß vor 100, auch mehr Jahren nun dieſe Canonici geweſen: 


1. Stephan Bock sen: 3. Johann Tribus 
2. Jacobus Gerhard 4. Jacobus Vake 


Auf Blatt 1246 bis 1948v [S. 206 bis 212] folgt ber Wortlaut ds dem 
Simon v. Braunſchweig vom König Sigismund Auguſt verliehenen Wappewriefes. 
Daran reiht fid) auf Blatt 1949 die „Genealogische Nachrichtunge von den Ge- 
ſchlechte der Simmern“, S. 123, 124, während im Cod. Landſch. die in Klanmern 
geſetzten Nachrichten auf S. 120 bis 123 folgen. 

2) Pommerſches Urkundenbuch, Bd. II, Nr. 687, S. 71. 

) Riemann, S. 136: „Das Symbol welches auf die Deckel des ülteften 
erhaltenen Stadtbuches gepreßt iſt, ſind nicht die gekreuzten Biſchofsſtäbe des älteren 
Colberger Wappens, ſondern die 1524 von den aufrühreriſchen Gewerken in ihr 
Siegel aufgenommenen, auf beiden Seiten gekrümmten Pfannhaken.“ 

Die Stelle in (; :) findet fid) mit gleichem Wortlaut in dem Origincl erſter 
Redaktion fol. 1265 hinter der Wappentafel der Colbergiſchen Geſchlechter, ab letzter 
Satz und Schluß der . Colbergs. 


http://rcin.org.pl 


Aus der Chronik des Cosmus von Simmer. 121 


5. Hermann Beere 14. Bernhardt Eckhardt 

6. Simon Kamecke 15. Johann Berckholt 

7. Petrus Wilckow 16. Nicola Bernikow 

8, Johann Wopersnow, Probſt. 18. Bardowicus Horne 

9. Georg Putkammer 18. Johannes Martini 

10. Martinus Dolmer 19. Michael Krüsler 

11. Martinus Carith, Decanus, ijt 20. Hermannus Klinckenbecke 
hernacher Bischoff worden. 21. Theodoricus Lanckow 

12. Henning Bulgrin 22. Petrus Minckes 

13. Joachimus Norden, Scho- 23. Johann Lichtefuth. 
lasticus 


Anno 1620, 1621, 1622 in bem Bremiſchen Kriege und Aufftand, 
wodurch faſt alle Länder in Europa Zerrüttunge gelitten, darunter feiner 
ſchädlicher geweſen, als daß wenig eigennützige Leute ( ſo man hernacher, 
da ihr Betrug mit Verurſachung großer Theurung offenbar worden, Land⸗ 
dibe, ſchelmiſche Wipper und Kipper genennet:) den Fürſten, ſo da Müntz⸗ 
Regalien gehabt, eingebildet, wie ſie ſo großen Nutzen und Einkommen 
haben könnten, wenn die groben Müntzen erhöhet und dagegen mit Zuſatz 
etwas von Kupffer geringer daraus gemachet und umbgemüntzet würden, 
worüber dann ſolche Mengen leichte Silbergroſchen, Vierlinge und der— 
gleichen kleine Sorten zu Wolgast, Stettin und Cöslin, Bütow, auch 
andere Orter aus alten Düttcken, 5 Groſchen, Thalern und dergleichen 
gutem Gelde geſchlagen und gemüntzet worden, zu geſchweigen des viel— 
fältigen köſtlichen Silbers, ſo Bürgern und Bauern, adeliche auch unade— 
liche Frauenzimmer von ihren Kleidern an Gürteln, Knöpfen und der— 
gleichen Schätz, ſo hieran das Land Pommern gehabt, iſt abgeſetzet worden, 
in Meynung, wenn ſie etwa vor 1 Mark fein Silber im Gulden 10 oder 
12 überſchmierte Kupffer⸗Flecke bekämen, ſie hätten ſich gewaltig bereichert, 
bis letztlich, als alle Dinge auffs Höchſte kommen und die Ausländer und 
Kauffleute nunmehr ihre Rechnungen, Einkauf und Verkauf, auf Gold oder 
Reichsthaler macheten, auch dem Römiſchen Kayſer und anderen niedrigen 
Fürſten und Herren, wie auch ſonderlich dieſem Landes-Fürſten, dem 
Hertzog Bugislav, die Augen geöffnet, ſolches unordentliches ſchadhaftiges 
Müntzweſen abgeſchaffet, ferneres Wippen verbothen und sub dato den 
1. Februar Anno 1623 in Stettin ein Patent ausgehen laſſen, darinnen 
sub poena Fisci gebothen, daß der Reichsthaler hinferner nicht mehr als 
32 Schilling, der Roſenobel 4 Rchtlr., der Ungariſche Ducaten zu 2 fl. 
4 gr. Pommerſch, der Doppel⸗Schilling nur halb ſoviel als vor dieſem ſie 
gegolten, gelten ſolten, in Hoffnunge, daß auch hingegen alle Waaren und 
Vietualien dem folgen und auch um die Helffte wohlfeiler gegeben werden. 
Als aber ſolches wegen Mißwachs und truckener Jahr nicht angehen 
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wollen, der Hertzog von Wolgaſt und die Seeſtädte Hamburg und Lübeck 
bey ihnen den Reichsthaler nicht unter 2 fl. Pommerſch kommen laſſen, 
item die Cron Polen den Rchtlr. noch auf 2¼ Polniſch beybehalten, 
ſowohl auch der Kayſer in Schleſien, Mähren und Böhmen ſolchen auf 
5 Orts⸗Thaler ober 30 guter Böhmifcher Groſchen, ift 60 Bromberger 
oder 90 Groſchen Polenſch, da er doch ſchon auf 12 und mehr Zahl 
Thaler kommen, war geſetzet, iſts mit dieſem Patent ſo genau nicht ge⸗ 
halten, ſondern der Reichsthaler in anno 1625 auch zu 5 Orts-Thaler 
nach Valvation guten Geldes genommen und ausgegeben worden. 


Anno 1622 den 30. Aprilis zu Cöslin in der Fürſtlichen Cantzeley 
hat Carſten Ristow, geweſener Stifftsvoigt, welcher zu Colberg im Chore 
begraben, von denen 16000 fl. Pommerſch, ſo er beym Land-Kaſten hatte 
ausgeliehen, vor die Armen, auch Rectoren der beyden Schulen zu Col- 
berg und Cöslin von 6000 fl. Capital die Zinſen jährlich aufm Sonn: 
tag nach Weynachten zu geben verordnet, und ijt M. Myrschaeus der erſte 
unter den Rectoren zu Colberg, welcher aus dieſem Testament jährlich 
60 fl. eingehoben. 


Anno 1624 in der Colbergiſchen Jahrmarkt hat eine Magd aus 
Dantzig mit einer ſammeten Jope, damit fie prangen wollen, in Stubben- 
hagen den Ihrigen eine pestis zugebracht, ſo bis an den Winter gewähret 
und darüber in der Stadt und dem Stubbenhagen bey 400 Menſchen 
hingeſtorben. 


Folgendes Jahr hat man hieſelbſten zu Colberg im Mayo 3 Sonnen 
und 2 Regenbogen am Himmel geſehen, darauf im Junjo wiederumb das 
Sterben vor der Münde durch Verurſachen eines Fiſcherweibes, ſo im 
däniſchen Schiff ſolcher erholet, angefangen und jo ſtark um fih gegriffen, 
daß es die Woche vor der Jahrmarkt auch in die Stadt wiederkommen 
und dem ſeel. Georgio Ducherowen 3 Kinder nacheinander hingeriſſen 
und ihrer 2 in einen Sarg kommen. Der Allmächtige bewahre uns, ſo 
noch übrig, und komme mit ſeiner wohlverdienten Straf gnädig! Amen. 
Die dann noch ſo gnädig abgangen, daß dieſes gantze Jahr über hieſelbſten 
in peste, auch ſonſten mehr nicht geſtorben als 402 Perſonen, dagegen 
204 wieder gebohren und zur Tauffe kommen. 


Anno 1625 hat fid) dieſer klägliche Fall zugetragen, daß eine Dienſt— 
Magd der andern geklaget, wie fie an ihrer Frauen (:jo eines Schlieffs 
Tochter, die einen Mann Nahmens Höppener zur Ehe hatte:) eine karge 
und böſe Frau hette. Darauf ſprach dieſe: Ach was, thut dem böſen 
Teuffel Ratzen⸗Krüde gegeben! Das nimmt die junge Sack in Acht, thut 
des Morgens früh davon in einen Topf voll Warmbier ſolchen Gifftes, 
welches fie aus der Apotheken gekaufft, die Kinder kommen aber ehr als 
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die Mutter zur Suppen, eſſen, werden aber alle krank mitſampt der Mutter, 
die aber das Wenigſte davon kriegt, und wieder durch fleißige Cur zu 
rechte kommen. Ein Mägdelein aber, ſo dar geſehen, daß die Mägde was 
in den Topf geſtreuet, iſt an vielem Durchlauf geſtorben und beyde Mägde 
nach Urtheil und Recht einen Griff mit der Zangen bekommen und hernach 
decolliret worden den 16. Decembris, 

Anno 1625 find diefe Parelien in untengeſetzter Geſtalt über Col- 
berg ben 28. Maij circa horam 8 et 9 matutin. von vielen geſehen 
worden. (Die Abbildung ift am Rande verzeichnet.) (S. 212 bis 217.) 


— — 


Genealogische Machrichtunge (1249 (5530 

von dem Geflechte der Simmern, 
(davon in meinem abgeſchribenen Werke, ſo wol in einem als 
anderem beßerer Bericht und meher Nachrichtunge zu finden.)“ 


Wan eigentlich diſe Familie in die Stadt Colberg unter die Saltz⸗ 
verwandten geraten, habe ich nie recht gründtlich etwas erfharen konnen, 
in den Stettiniſchen Archiven undt Stadt⸗Sachen auch ſonſten foll zu 
finden ſein, daß zu des Hertzoges Wartislai X. Zeiten alda ſey ein 
Thumbherr bey St. Otthen-Kirche in großem Anſehen geweſen, daß er 
auch ein Privilegium, ſo diſer Fürſt wegen der Niderlage den Stettinern 
gegeben, sub dato Corporis Christi anno 1464 habe nebenſt dem Fürſten 
und andern adelichen Perſonen als dem Hinrich von der Oſten, wie ein 
Gezeuge, onderſchreiben helffen, der habe Wernerus Simmer geheißen. 
Sonſten ſoll die erſte Ankunfft der Simmer aus Schweden ſein.“) 


In den General-Historien des Adami Henricpeters, anno 1593 
z Baſel ee lib. 3 fol. 127 wirdt auch eines von Simmer gedacht, 


1) Von S. 217 bis 252 werden im Cod, Landſch. die Schickſale Colbergs zur 
Zeit des Wallenſteiniſchen und ſchwediſchen Kriegsvolkes beſchrieben, welche bereits in 
Balt. Stud. 40, S. 17 bis 67, abgedruckt ſind. Dann erſt folgt mit einem neuen 
Abſatz die „Genealogische Nachrichtunge von dem Geſchlechte der Simmern“ von 
Seite 253 bis 255, woran ſich die genealogiſchen Tafeln und Wappenabbildungen 
der Colberger Geſchlechter, doch in erheblich größerem Umfange als im Original 
erſter Redaktion bis S. 294 anreihen. 

) Der eingeklammerte Satz it nachträglich eingefügt, wie die Farbe der 
Tinte und die Schrift deutlich erkennen läßt. Durch denſelben deutet Simmer auf 
die vervollkommneten Abſchriften ſeines Werkes, die folgenden Redaktionen desſelben 
hin. Vgl. S. 71 Anmerkung 2. 


3) Im Cod. Laudſch. ift diefe Abſtammung aus Schweden S. 253 näher 
ausgeführt. 
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der Georg geheißen, daß er nebenſt Hans Sakken, einem Sleſiger, 
Dittrich von Schonweis, einem Preußen und Simon von Wallenrad, auch 
andern meher mit ſey bei Abſterben des in Historien weit bekanndten 
Marggraffen Albrechts von Brandenburg zu Pfortzheim geweſen anno 
1557 den 2. Januarij undt Zeugnuß gegeben, daß diſer Herr ein ſeliges 
Ende genommen. Weß Söhne aber eigentlich diſe geweſen und wan ſie 
geſtorben oder geboren, kann ich vor keine Warheit ſetzen. 

In den geſchribenen Collectaneen des ſeligen M. Peter Eddlinges 
finde ich, daß einer Simmerin gedacht wirt mit diſen Worten Anno 1548: 
Laurentius Frorike vxorem suam Wobbeken Simmers pugione inter- 
fecit Colbergae die 5. Septembris. Diſer Frorike ſoll mitm Dolch nach 
ſeinem Jungen geworffen haben eben in dem, daß ſeine Frauw zur Thür 
hereinkompt undt vom Wurf getroffen wirdt, daß ſie ſterben müſſen. Er⸗ 
acht davor, es ſey meines Eltern-Vatern Schweſter geweſen, von deme ich 
auch nur allein arborem genealogicam anfangen will. (1250 (254) 


Auf Blatt 1249 und 1250 giebt Simmer eine Stammtafel ſeines 
eigenen Geſchlechtes, welche aber in der ſpäteren Umarbeitung mehr als den 
doppelten Umfang erhalten hat. Dann läßt er die Stammtafeln der Braun⸗ 
ſchweige (Blatt 1251, 1252, 1253), Rangen, Adebahre, Damitze, Hohen⸗ 
hauſen, Puttlamer, Stojentine, Blankenburge, Varchmine, Calſowen und 
Schlieffen (Blatt 1263) folgen, fügt zur Ergänzung die Skizzen der Wappen 
der Geſchlechter Braunſchweig, Simmer, Dargatz, v. Horn, Baden, Wodenföt, 
Lemme, Kaute, Blanckenburg, Kamecke, Puttkamer, Platen, Damitz, Pode⸗ 
wils, Wedel, Wolde, Carnitz, Hahn, Wopersnow, Manteuffel, Paxslaff, 
Varchmin, Zitzewitz, v. d. Linde, Parſow, Köller, Hohenhauſen, Eden, 
Schnell, Belitz, Bröder, Stojentin, Mellin, Bulgrin, Bielken, Schwagelen (2), 
Borchardt, Gnitzemer, Freder, Tancken, v. d. Lancken, Range, Toitzen (2), 
Boͤddeker, Schlieffen, Prigen, Adebahr, Teſſemers, Teſſemar, Döpken, Grote, 
Barge (72), Neumann, Schaum, Wuſſow, Gyſe, Lichtefuß, Stroband, Kunden⸗ 
reich, Merten, Crolow, Ducherow, Koyen, Poley, Mattern, v. Ende bei") 
und giebt zu jedem Wappen die Tingirungen an. 

Den Schluß der Beſchreibung Colbergs macht folgende nachträgliche 
Randbemerkung auf Blatt 1265 *: 

Anno 1627, wie gantz Europa wider einander in armis geweſen, 
undt die Schweden durch Pommern kegen Pohlen flangenweiſe durd- 

1) Im Cod. Landſch. find die Stammtafeln ſehr viel ausführlicher und ume 


fangreicher, ebenſo iſt dort die Zahl der abgebildeten Wappen eine größere, auch ſind 
die Zeichnungen ſelbſt genauer ausgeführt. 
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gedrungen, daß die Stedte Garnisonen halten müßen, iſt dieſe neuwe 
Anlage alhir in Colbergk auff 100 Soldaten gemachet, daß vom Hauſe 
undt Speicher 1 fl. 20 gr. 12 J, von einer Buden 21 gr. 6 Y, vom 
Keller — 10 gr., von der Buden auffr Vorſtadt 21 gr. 6 J, von Silber, 
Goldt, Perlen, außer deme, was getragen, Zinsgeldern, gewißen Buchſchulden, 
Scheunen, Gerten, Luſtheuſern, Vihe, Phanſtedten unter 4 Pfd. beſetzet, alles 
vom 100 . 2 gr. 

Luchten After, Wort, Zins-Affer von 100 fl. / 3 gr. 

Wein zum Schank, die Ahm Potir, Sinen (), Malveſier undt Stein- 
Wein 8 gr., Frang- undt Landt- Wein 4 gr. Brandtwein bie Ahm 
5 Ortsthlr. oder 6 vom Stoffe. Alle andere Wahren, Gütter, beweg⸗ 
liche undt unbewegliche, als Alter, Wiſen, Kauffmanns⸗Wahren ete. vom 
100 fl. 4 gr. 

Alle diejenigen, ſo mit frömbden Gelde handeln, ſollen ſieder Wei— 
nachten vom 100 fl. 10 fl., item die, jo ausgewogen Geldt, (:jo doch 
verboten:) ſolten Ichlicher vom 100 geben 10 fl. 

Bhenhaſen geben vhor die Straffe Ye fl. 

Unvormügende Handtwerker geben anſtatt der Gütter .. .), wor: 
mügende Tagelöhner anſtatt der Gütter 4 gr. 

Phanſtedten mit 4 Pfd. Saltz beſchweret, imgleichen Hausgeräthe, 
Bücher undt Victualien zur Haushaltunge gibt nichts. 


1) Die Zahl, welche an dieſer Stelle ſtand, ift nicht mehr zu erkennen. 


> 
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Herausgegeben und erläutert 


von 


Lic. Dr. G. Buchwald in Leipzig 


und 


Lic. O. Vogt in Weitenhagen. 


uu 
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fus dritter Nachtrag!) zu der im 38. Bande ber Baltiſchen Studien 
erſchienenen Sammlung der Briefe Bugenhagens folgen hier drei bisher 
unbekannte Briefe. 


Vorher mag bemerkt werden, daß ein Schreiben Bugenhagens vom 
9. Juni 1533, in dem er dem Rathe zu Lübeck den Arzt Dr. Georg 
Curio zur Anſtellung als ſtädtiſcher Phyſikus empfiehlt, in den Mitthei— 
lungen des Vereins für Lübeckiſche Geſchichte und Alterthums— 
kunde (VIII. S. 67—69) von P. Haſſe veröffentlicht ift. 


1. Bugenhagen an Gregor Brück. 


Wittenberg, d. 1. Oktober 1535. 


Gratia Christi sit tecum perpetuo et in aeternum. Hodie primum, 
clarissime Domine Cancellarie, rediit ex Pomerania tabellio, quem 
miseram, quem ad te mitto cum literis Domini Justi a Dewitz ad 
me de causa quam agimus scriptis. Videt tua humanitas, deum adesse, 
cui ego quotidie hanc rem precibus meis committo, ut sit consultum 
principi Philippo et Dominae meae principi. Si de altero articulo, 
nempe de ro»? milibus ultra dotem, ita habet res, quem ad modum 
Dominus Justus scribit, cur nunc primum aliud et quod sit incon- 
suetum exigeremus ? 

Scripsit praeterea ad me idem Justus a Dewitz praefectus 
latine, ex quibus, quae ad nostram rem pertinent, quaedam verba sub- 
jungam. Et licet forte quaedam parum momenti habere videantur, 
tamen nihil tuam humanitatem caelare volo etc. 

De primo articulo von der verzicht sic scribit: 

Is articulus à duce Philippo in contentionem non revocabitur, 
quamvis Brandenburgensis Marchio hanc legem adjici passus sit, 
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ut fila sua se suisve filiis sine prole masculina defunctis in bonis 
mobilibus succederet, nulla prorsus suorum gentilium ratione habita. 
Quod princeps Elector non gravatim pateretur, modo pacta (quod ego 
tamen ignoro) nulla obstarent, quippe qui Sorori magis prospectum 
quam gentilibus cuperet. 

De altero articulo ro" florenorum. 

Hoc ad me in literis latinis additur: 

Vides igitur, quam non sit iniquum haeredibus Philippi pacisci, 
quod quindecim illa milia praeter dotem Electoris sorori danda resti- 
tuantur. Haeredibus, inquam. Nam in alium eventum in ducis Phi- 
lippi potestate semper est eritque in voluntate futurae conjugi quam 
optime prospicere. Nisi putes nos magnopere solicitos esse, ut eos 
ditemus, qui magnopere cupiunt nos pessum ire [am Rande: Haec 
nemo alius legat nisi forte princeps] Haec ubi Doctor Bruck pro 
singulari sua prudentia perpenderit etc. 

Et haec addit: 

Arbitror etiam non inutile futurum, quo facilius haec causa con- 
ficiatur, et nostra mora in eo conventu, quem princeps Elector et dux 
Philippus habituri sunt, minus molesti vobis simus, si ego ad diem 
Galli exemplaria earum literarum, quae utrimque dari debent, ad te 
misero, modo id Doctori Bruck visum fuerit, et ipse vicissim idem 
sit facturus, quod uterque nostrum quicquid sit adimendum vel ad- 
dendum in alterius exemplari esset, ad alterum ante conventum posset 
adscribere. 

Hactenus haec ex verbis Domini Justi ad me latine scriptis 
quae bona fide tibi annumero, quando nunc tecum colloqui non licet, 
si forte sit in eis quod scire cupias. 

Jubet idem Justus, ut se tibi commendem et promittit 
omnia se curaturum secundum deum ne vel suo principi vel voto Illu- 
strissimi Electoris vel nostrae hoc est tuae et meae amicitiae videatur 
defuisse, 

Tua prudentia nunc curet reliqua. Ego a precibus non cessabo. 
Quae isthinc vel illinc huc ad me missa fuerint, fideliter curabo, ut 
tempori et commode reddantur ubi oportet, Pro principis Electoris 
exitu et reditu hic rogamus. Dominus conservabit eum et sibi et 
nobis et aliis multis. Amen. Vale cum uxore et liberis in Christo 
semper. 

Ex Witteberga Mdxxxv feria sexta post Michaelis. 


T. H. deditus 
J. Bugenhagius Pomeranus. 
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Clarissimo viro et Domino Gregorio Bruck, Doctori juris 
peritissimo et Illustrissimi Saxoniae Principis Electoris etc. Cancellario 
dignissimo, domino sao in primis venerando. 


Original: Schloß Sternberg, Unterfranken, im Beſitze des Herrn 
Fr. von Deuſter. 


Ueber Bugenhagens Vermittelung bei der Verlobung Herzog Philipps 
mit Maria, der Schweſter Johann Friedrichs von Sachſen ſ. Bugenhagens 
Briefwechſel, Balt. Stud. 38, S. 136 f., Vogt, Bugenhagen, 363 f. — 
Joſt von Dewitz war mit dem Kanzler Suave zur Brautſchau nach 
Sachſen geſchickt, und führte nun, wie aus unſerem Briefe erſichtlich, die 
weiteren Verhandlungen über den Heirathsvertrag. Die Mitgift beſtimmte 
der Kurfürſt auf zwanzigtauſend Joachimsthaler. v. Medem, Einführung 
der evang. Lehre in Pommern, S. 44 f. — Gallus = 16. Oktober. — 
Johann Friedrich reiſte im November nach Wien zu wichtigen Verhand- 
lungen mit König Ferdinand. S. Egelhaaf, Deutſche Geſchichte im 
16. Jahrhundert, Stuttgart 1892, II, S. 290 f. Vgl. Briefwechſel 
Nr. 56. Egelhaaf berichtigt die früheren, allzu günſtigen Auffaſſungen 
von den Ergebniſſen der Reiſe. 


2. Bugenhagen an Georg Rörer, 


Wittenberg, d. 18' August 1551. 


Gratiam dei et p. per Christum. Seripsisti mihi, Georgi 
charissime affinis, ex Copenhagen (quam legi ex vetustis scriptis et 
literis Regum sigillatis a Saxonibus dictam et deinde etiam a Danis 
Kopman haven, id est mercatorum portum. Sed Dani corrupe- 
runt dicentes Kibenhágen, nostri vero Saxones et Gotthi Copen- 
hagen). Scripsisti vero tantum de periculis itineris tui, quae non 
minus novi atque tu, de rebus autem isthic tuis ne verbum quidem, 
id quod tamen in primis scire cupiebam. Semper enim tibi volui 
consultum. Qui autem factum sit, ut tu aversus sis animo nobis, 
scire non possum. Fortassis hoc effecerunt ista tempora fatalia 
nobis, qui timore dei non ausi fuimus deserere functiones nostras. 
Propterea etiam fratres nostri oderunt nos, sed alia specie. Unde 
canimus et nos cum Christo hoc lugubre!) ,Beatus, qui non fuerit 
scandalizatus in me.“ Quin et Regia Majestas ad me scribens ne 
verbo quidem meminit mearum literarum, quas per te de te ad ejus 


LED 8 
„Matth. 11, 6. 2 
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Majestatem scripseram, usque adeo ut suspicer Regiam Majestatem 
ne vidisse quidem illas meas literas candore pomeranico pro te scriptas. 
At forte, sicut per annum, quando isthic haec eudebantur quasi contra 
nos, donec ex Cóten reversus maturares abitionem (unde nobis confir- 
mata sunt, quae alias dicta erant nobis) voluisti et solicite curasti apud 
alios, ut ista occultarentur nobis. Ita nunc vis et curas, ne quid de 
rebus tuis sciamus. Tu videris, conscientia tua novit, et literae ad 
R. M. scriptae testificantur, quod vel deserenti nos volui consultum; 
usque adeo negligitis nos, ut etiam ad nos scribendo nihil scribatur. 
De Concilio Tridentino scripsi ad R. M. quae ubi cognoveris, 
narrato etiam secundum meam salutem dominis et fratribus meis, 
Reverendo Episcopo Palladio et fratri ejus D. Machabaeo, 
D. Christierno et aliis Professoribus Scholae vestrae et noctrae. 
Contrarium concilium hie fuit vere in Spiritu sancto congregatum. 
De Tridentino ego soleo liberri me pro concione protestari ita: Qui 
susceperit quae jam ante statuta sunt in Conciliabulo Satanae zu 
Trenmt, sive Rex, princeps vel alius, sive civis vel Rusticus ille est 
diaboli. Apoc. 14. (v. 9): Si quic adoraverit bestiam et imaginem 
ejus ete, Meus Jonas!) abunde testificatur pro nobis contra diabolos 
i. e. calumniatores nostros, praeterea et contra fratrum melancholicas 
suspiciones. — Saluta uxorem tuam et liberos. Salutat vos omnes 
mea uxor et filii. Christus sit cum omnibus nobis et mitiget poenas 
meritas, qui cum tentatione eventum, ut possimus sustinere?) et non 
deseramus stationem nostram. Amen. Ex W. 1551. 18. Augusti. 


D. Joh. Bugenhagen Pomeranus tuus affinis. 


Clarissimo viro et D. Mag. Georgio Rorario charissimo affini suo 
zu Kopenhagen. 
Rörer bemerkt: 10. Septemb. reddita. 


Georg Rörer, am 1. Oktober 1492 geboren, war der erſte, am 
14. Mai 1525 von Luther ordinirte Geiſtliche und verheirathete ſich mit 
Bugenhagens Schweſter Anna, welche am 2. November 1527 an der 
Peſt im Wochenbett ſtarb, ſ. Briefwechſel, S. 528, zu dem Datum. 
G. Buchwald, Zur Stadt- und Univerſitätsgeſchichte Wittenbergs, Leipzig 
1893, Nr. 12 und 49. — Er war häufiger Gaſt in Luthers Hauſe und 
überaus fleißig im Nachſchreiben ſeiner Predigten und Vorleſungen, auch 
bei Drucklegung ſeiner Schriften und der Bibelüberſetzung als Korrektor 


1) Ueber Bugenhagens Jonascommentar f. Briefwechſel, Nr. 246 nebſt An⸗ 
merkung. 
3) 1. Cor. 10, 13. 
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thätig. Ueber die Urſachen feines Wegganges von Wittenberg f. Brief- 
wechſel, S. 493. Uebrigens bitten ſchon 1547 die Wittenberger Johann 
Friedrich um eine andere Anſtellung für ihn. Ebenda 397. Der von 
Bugenhagen ihm mitgegebene Brief iſt Nr. 246 des Briefwechſels. Bugen⸗ 
hagen erwähnt denſelben auch S. 496. — Uebrigens hat Haußleiter in 
der Neuen Kirchlichen Zeitſchrift, 1898, S. 832 ff. als ſehr glaubhaft nach⸗ 
gewieſen, daß die Weglaſſung der Polemik gegen Bucer in der Wittenberger 
Ausgabe, wegen deren die Jenenſer und Amsdorf fo heftige Vorwürfe er: 
hoben, mit Luthers Einwilligung vorgenommen fei. — Rörer ftarb in 
Jena am 24. April 1557. Viele Abſchriften Lutherſcher Vorträge von 
ſeiner Hand befinden ſich noch auf der dortigen Univerſitätsbibliothek. 
S. Weimarer Lutherausgabe, Bd. XX, S. 204, 803. Darunter obiger 
Brief Bos. o 174 Blatt 185^ 186^ und der folgende ebenda Blatt 
188^ 189 — Die älteren Nachrichten über ihn ſtellte zuſammen 
Mohnike im Aufſatz über Bugenhagens Angehörige, Balt. Stud. I. 

Bugenhagen bezieht ſich hier darauf, daß ſein und Melanchthons 
Verbleiben in Wittenberg unter Kurfürſt Moritz Anlaß zu den heftigen 
Anfeindungen ſeitens der lutheriſchen Eiferer gab. 

Ueber Palladius und Macchabäus f. im Briefwechſel die im 
Namenregiſter nachgewieſenen Stellen. Die Promotionsverhandlungen für 
Beide ſind jetzt abgedruckt bei Drews, Luthers Disputationen, Göttingen 
1895, I, 115 f. und 637 f. — Palladius wurde [don am 15. September 
1533 Magister artium in Wittenberg. Macchabäus war am 25. No⸗ 
vember 1540 dort immatrikulirt. Chriſtiernus iſt jedenfalls D. 
Chriſtiern Torkilſen, von feiner Heimath, der Inſel Mors im 
Liimfjord, Morſianus zubenannt. 1485 geboren, hatte er in feiner 
Jugend viele fremde Schulen beſucht. 1519 kehrte er als Magister 
artium und Baccalaureus beider Rechte in die Heimath zurück und wurde 
Rektor an der Schule und Vikar an der Frauenkirche zu Kopenhagen. 
1520 wird er von Chriſtian II. ausgeſandt, um neue Lehrer für die 
Univerſität anzuwerben, und bringt von Wittenberg Martin Reinhardt 
und Matthias Gabler mit, hielt auch ſelbſt Vorleſungen über „die heiligen 
Dichter“ und wurde im nächſten Jahre Rektor. Als jedoch nach Chri⸗ 
ſtians II. Vertreibung die reformatoriſchen Beſtrebungen unterdrückt wurden, 
ging er 1523 wieder ins Ausland. Wir finden ihn 1527 in Leipzig, 
dann in Köln, 1528 als Docent der Mathematik und Aſtronomie in 
Löwen. 1529—31 hält er wieder Vorleſungen in Kopenhagen, geht jedoch 
dann wieder ins Ausland, ſtudirt in Montpellier mit Eifer Medizin und 
erwirbt in Baſel den mediziniſchen Doktorgrad. 1537 beruft ihn Chri⸗ 
ſtian III. als Prof. Med. zur Wiederaufrichtung der Univerſität. Als 
erſter Rektor entwirft er mit Bugenhagen den erſten Plan für die zu 
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haltenden Vorleſungen; 1539, wiederum Rektor, iſt er mit Bugenhagen in 
Odenſe zur definitiven Feſtſtellung der Fundationsurkunde der Univerſität, 
bei welcher er bis zu ſeinem Tode am 27. Juni 1560 durch ſeine viel⸗ 
ſeitigen Kenntniſſe eine höchſt angeſehene Stellung einnahm. Rördam, 
Kjöbenhavens Universitets Historie, I, 432 ff. u. à. 


3. Bugenhagen an Georg Börer. 
Wittenberg, den 14 Juli 1552. 


G. et p. dei per Christum. Gratias ago tibi, Georgi affinis 
caris, quod scripsisti mihi causas tui discessus. Timor tuus abegit te 
a tuo sancto officio, ut non dicam a nobis. Hanc tuam fragilitatem 
auxerunt tui consiliarii nobis ignorantibus, ita ut non potueris hic 
permanere. Mihi autem Christus per spiritum suum, certe Christiano 
fato, etiam ignoranti tribuit constantiam permanendi in Ecclesia, quam 
Pater Lutherus nomine Domini mihi commendavit nec potuerunt 
me inde exturbare portae inferorum, oblata potentia, divitiae, gloria, 
promissiones magnarum urbium, favores principum, consilia et preces 
amicorum, cura pro uxore et filiis etc. Sciebam quidem etiam illa 
quae tu scribis et deteriora expertus sum, sed timor dei continuit me 
in officio mihi mandato, et Christus non dereliquit animam meam 
etiam in mediis inferis. Quamvis enim nondum resurrexerimus, tamen 
novit haec Sanctorum Ecclesia me in tot mortibus nunquam decidisse 
a mea spe. Quia nihil moratus vandalica et sclavica mendacia per- 
petuo usque in hanc horam certis dei promissionibus exhortatus sum 
Ecclesias hic Christi ad orationem dicens ,In nomine domini disse- 
cabo gentes.“ Ps. 118 (v. 10). Credo et expertus sum preces Eccle- 
siae non esse inanes. Et spero certa fiducia quod spiritus Christi 
retinuit me hic, non solum ad has calamitates, sed etiam ad futuras 
liberationes harum Ecclesiarum etiam super terram, ut nihil dicam 
majus ,Retributionem peccatorum videbis* ,Clamavit ad me et ego 
exaudiam eum, Cum ipso sum in tribulatione“. Ps. 91 (v. 8. 15). 

Daniel praedixit gloriam et potentiam nostri Evangelii contra 
Antichristum et simul calamitates nostras et liberationes usque ad 
resurrectionem mortuorum, cum dicit „At fama turbabit eum“ (Dan. 
11, 44). Quae brevia verba Apoc: explicat multis in visione a 14 c. 
usque ad finem libri, et plane nihil aliud dicit, quam quod angelus 
in Daniele praedixerat. Ut sciamus Christum dominum gloriae 
misisse suae Ecclesiae in Apocalypsi expositionem Danielis de nostris 
temporibus. Quarum rerum pars magna sumus, ideo certius judicare 
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possumus de Apocalypsi quam patres priores. Id quod de nobis 
Daniel sic prophetavit: „Tu vero Daniel“ ait Angelus „absconde 
scriptum hoc et obsigna scriptum usque ad tempus finis. Tunc 
accedent ad eam multi et invenient intelligentiam magnam.“ „Vade, 
Daniel, quia hoc absconditum et obsignatum est usque ad tempus 
finis; Multi purificabuntur, igne examinabuntur et probabuntur. Impii 
autem impie agent, impii haec non curabunt. Intelligentes autem 
haec observabunt.^ (Dan. 12 v. 4. 9f) quemad modum et Christus 
dicit impiis ,Signa horum temporum non potestis dijudicare.* 
Matth. 16 (v. 3). 

Itaque, Georgi cariss: nihil hic tibi imputamus, ne hoc suspi- 
ceris ex verbis meis, tantum abest ut aliquid infirmitatis tibi expro- 
bremus. Novi enim, quam sit mihi curta supellex, et mihi dictum 
accipio Apo. 3 (v. 8) ,Modicam virtutem habes etc.*, quae valde amo, 
sit Christo gratia in aeternum. Et nos omnes novimus illud „Non 
potest homo sibi accipere quiequam, nisi fuerit ei datum desuper.* 
Joh. 3 (v. 27). 

Saluta uxorem tuam et liberos. Ego te amo in veritate. Si 
quid vultis per me consultum rebus vestris, jubete: quod in me est 
praestabo. Saluta etiam clarissimos viros et D. Doct: et Mag: et 
pastores istius Ecclesiae, dominos fratres meos in Christo praeterea 
saluta quoque reverenter claris. virum et D. Do. Pet. Cap: qui 
veniebat ad nos cum Regina D. mea clementiss. Item et generosum 
praefectum arcis, qui liberaliter habebat nomine Regis M. Joh. ne- 
potem meum, quem istic nunc reor non esse. Salutat vos omnes uxor 
mea et liberi. 

Gener tuus venit ad me cum Anastasia tua filia et filiolo suo. 
Anastasia ut me vidit, accurrit cum lachrymis et brachiis me 
statim amplexata dixit filiolo: „Vide avum tuum.“ Postero die in 
publico consistorio, ubi et Legati senatus Dibensis adfuerunt, com- 
posuimus rem inter generum tuum et priorem pastorem, qui ante nos 
male informaverat. Et nunc plus accipit ex parrochia sua gener 
tuus quam ante etc, Christus sit cum omnibus nobis in aeternum. 


Ex. Wit: hoc tempore misere adflicto MDLII 14. Julii. 
Joh. B. Pom. affinis tuus. 


Peter Capeteyn, 1511 in Middelburg geboren, kam im Mai 
1545 als mediziniſcher Profeſſor nach Roſtock (Krabbe, Die Univerſität 
Roſtock, S. 460), folgte aber ſchon im Auguſt 1546 dem Rufe nach 
Kopenhagen, wo er auch Leibarzt des nachherigen Königs Friedrich II. 
wurde. Im Oktober 1548 begleitete er die Prinzeſſin Anna nach Kur⸗ 
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ſachſen, und wurde jo mit Bugenhagen bekannt. S. Briefwechſel 461 f. 
Der ebenda, S. 480, erwähnte Unfall begegnete ihm in der Nähe von 
Löwen, wo er ſich 1550 aufhielt. Er ſtarb am 6. Januar 1557. Rör⸗ 
dam, U. H. I, 614 ff. — Schloßhauptmann war Herluff Trolle, 
welcher ſich — namentlich auch durch ein reiches Vermächtniß zur Stiftung 
einer Schule — um Univerſität und Schule mannigfach verdient machte. 
S. Rördam, U. H. II, 58 ff., 585 u. ö. — Melanchthon richtete an ihn 
die Vorrede zum Catalogus haereseum des Peter Palladius C. R. IX, 
197, wobei er übrigens den auf die Sakramentirer bezüglichen Paſſus der 
Schrift Palladius' im Abdruck fortfallen ließ. Rördam I, 264 ff. — 
Ueber Bugenhagens Neffen Johann Lübbeke f. Briefwechſel, S. 345. 
Nach Cramer, III, 103, war er noch als Knabe bei Bugenhagen, als 
dieſer das Kloſter Eldena viſitirte. — Als Pfarrer in Düben findet ſich 
bei Dietmann, Prieſterſchaft im Kurfürſtenthum Sachſen, T, 2, S. 917, 
Gregorius Rüdel, deſſen Ehefrau aber Eliſabeth genannt wird (Buchwald). 
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Die kaſchubiſche Bevölkerung in der Provinz Pommern bewohnt zwei 
räumlich getrennte Gebiete, welche ſprachlich und konfeſſionell verſchieden 
ſind. In den Kreiſen Lauenburg und Bütow wohnen an der Grenze von 
Weſtpreußen etwa 5000 Katholiken, deren Sprache faſt dieſelbe iſt, wie die 
ihrer Nachbarn in den weſtpreußiſchen Kreiſen Karthaus, Neuſtadt und 
Putzig. Dagegen bildet die kaſchubiſche Bevöllerung in der nordweſtlichen 
Ecke des Lauenburger Kreiſes am Lebaſee und im Kreiſe Stolp am Yeba- 
und Gardeſchen See eine kleine Sprachinſel. 

Dieſe Kaſchuben des Stolper Kreiſes, namentlich die weſtlich woh- 
nenden Slovinzen, ſind in den letzten Jahren Gegenſtand mannigfacher 
Unterſuchungen und literariſcher Veröffentlichungen geworden; im folgenden 
will ich einen kurzen Ueberblick über die Arbeiten der anderen Forſcher 
geben, als auch die Ergebniſſe meiner eigenen, im Sommer dieſes Jahres 
in das Gebiet der Slovinzen unternommenen Reiſe niederlegen. 

Die Kaſchuben des Stolper Kreiſes bilden nicht eine ſprachliche 
Einheit, ſondern zerfallen in zwei Gruppen, die durch den bei Klucken in 
den Lebaſee mündenden Puſtynnikbach und die Puſtynkaberge von einander 
geſchieden werden. Weſtlich von dieſen wohnen die Slovinzen, deren 
Volksname von jeher feſtſtand und bekannt war, die öftliche Gruppe hat 
keinen beſonderen Namen, dieſe Kaſchuben werden von ihren Nachbarn 
bald Kabatken, bald Niniaken oder verdeutſcht auch Nonkes genannt. 
Die Slovinzen bieten von allen Kaſchuben das meiſte Intereſſe, weil ſie 
die jetzt am weiteſten nach dem Weſten wohnenden pommerſchen Slaven 
ſind — ein Umſtand, der für die Erforſchung der altpommerſchen Sprache 
von großer Wichtigkeit iſt — als auch die einzigen ſind, welche die An⸗ 
fänge einer einheimiſchen Literatur aufzuweiſen haben. 

Knoop vertritt in feinen Volksſagen !) die landläufige Anſicht, daß 
nur die Kaſchuben des Stolper Kreiſes dieſen Namen mit Recht tragen, 
dagegen die weſtpreußiſchen Kaſchuben eigentlich Polen ſind. Dieſer Anſicht 


) Volksſagen, Erzählungen u. ſ. w. aus dem öſtlichen Hinterpommern. 
Poſen 1885. S. V. 
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ſchließt fid) auch Dr. Tegner an!) und meint: „Mit dem allmählichen Aus: 
ſterben der pommerſchen Kaſchuben übertrug man den Namen mit auf die 
150000 Slaven in Pommerellen, die einſt zum Ordenslande und dann 
zu Polen gekommen waren und durch ihren räumlichen Zuſammenhang 
immer mehr und mehr polniſch wurden; die eigentlichen Kaſchuben am 
Lebaſee betrachtete man dabei nur als Anhängſel und gab ihnen die 
Sonderbezeichnung Slovinzen, Kabatker. Dieſen Namen habe ich nicht 
unter ihnen gefunden ...“ Abgeſehen von der durch keine geſchichtlichen 
Thatſachen geſtützten Vermuthung, daß die Sprache der weſtpreußiſchen 
Kaſchuben immer mehr polniſch geworden iſt, iſt die Behauptung, daß der 
Name Slovinzen nicht einheimiſch iſt, nicht richtig; dieſer Name war viel⸗ 
mehr ſchon im ſechzehnten Jahrhundert gebräuchlich, und auch heute nennen 
fid) die Kaſchuben des oben näher beſchriebenen Sprachgebietes slowinscji 
ladze, b. h. flovinzijche Leute. In Bezug auf die richtige oder unrichtige 
Anwendung des Namens Kaſchuben trifft wohl Quandt das Richtige, wenn 
er jchreibt,*) daß alle baltiſchen Wenden von den Oſtpommern, Mähren 
und Polen Kaſchuben genannt wurden, daß aber im engeren Sinne dieſer 
Name beſonders den Einwohnern des Landes Belgard an der Perſante 
und Neuſtettin zukommt. Die ſlaviſchen und deutſchen Sprachforſcher haben 
auch ſtets ſowohl das pommerſche, als auch das weſtpreußiſche Kaſchubiſch 
als eine Einheit aufgefaßt, und nur darüber herrſcht noch immer eine 
Meinungsverſchiedenheit, welche Stellung dem Kaſchubiſchen gegenüber dem 
Polniſchen einzuräumen iſt. Doch hat ſchon Schleicher mit richtigem Blicke 
erkannt,“) daß die Sprache aller Slaven von dem Flußgebiete der Weichſel 
bis zur unteren Elbe ein einheitliches Ganze gebildet hatte, dem er den 
geſchichtlich begründeten Namen Lechiſch gab. Dieſes Sprachgebiet zerfiel 
vielleicht ſchon in vorgeſchichtlicher Zeit in zwei Theile, in das Weſtlechiſche 
mit dem Polabiſchen und Kaſchubiſchen als Grenzdialekten und in das 
Oſtlechiſche oder Polniſche. 

Kürzlich hat der Wiener Profeſſor Jagis in einem inhaltreichen 
Aufſatze“) auf das Verhältniß des Kaſchubiſchen und Polabiſchen zum 
Polniſchen klarzulegen geſucht, er ſagt darüber Folgendes: „Verfolgt man 
die Lautprozeſſe innerhalb dieſer Sprachengruppe, ſo wird man finden, daß 
das Kaſchubiſche bald zum Polniſchen, bald zum Polabiſchen näher ſteht, 
alſo in der That eine ſprachliche Mittelſtellung einnimmt, die der geogra⸗ 


1) Die Slovinzen und Lebakaſchuben. Berlin 1899, S. 6— 7. 

) Haſſelbach und Koſegarten, Codex Pomeraniae diplomaticus. 
Greifswald 1862. I. Bd., S. 1024. 

) Laut⸗ und Formenlehre der polabiſchen Sprache. Petersburg 1871. 

) Verwandtſchaftsverhältniſſe innerhalb der ſlaviſchen Sprachen. Archiv für 
flavifche Philologie. Bd. XX. Berlin 1898. S. 13 ff. 
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phiſchen Lage gut entſpricht.“ Doch verſteht Jagis unter Kaſchubiſch nur 
bie weſtpreußiſche Mundart, die er auch meiſt nach dem nicht ganz guber: 
läſſigen Wörterbuch des Ramukt anführt. In dem Slovinziſchen aber, 
welches erſt jetzt erforſcht und bekannt wird, müſſen wir den eigentlichen 
Typus und Vertreter der alten pommerſchen Sprache ſehen, und das weſt⸗ 
preußiſche Kaſchubiſch wird dann nur ein Grenzdialekt dieſes pommerſchen 
Slaviſch fein. Sehr ſcharf tritt aber bei den flaviſchen Sprachen die 
Eigenthümlichkeit hervor, daß die Grenzdialekte den Charakter beider 
Sprachenfamilien annehmen, zwiſchen denen ſie geſtellt ſind. Aus dieſer 
Eigenthümlichkeit ſind die Lautverhältniſſe des weſtpreußiſchen Kaſchubiſch zu 
erklären, die zwar mit dem Polniſchen vieles Gemeinſame haben, mit dem 
pommerſchen Slaviſch aber enger verwachſen ſind. 


Die älteſten Nachrichten über die Slovinzen gaben die bei ihnen ent⸗ 
ſtandenen Schriftwerke; da dieſe aber lange Zeit verſchollen waren und erſt 
in den letzten zwei Jahren bekannt geworden ſind, ſo wußte man von der 
Sprache, den Sitten und Gewohnheiten dieſes Völkchens nur das, was die 
pommerſchen und ſpäter auch andere Schriftſteller im vorigen und in 
dieſem Jahrhundert von ihnen gelegentlich berichtet haben. Eine ausführ⸗ 
liche Zuſammenſtellung dieſer Nachrichten findet fid) in dem bereits er- 
wähnten vortrefflichen Buche Dr. Tetzners, intereſſant ſind namentlich die 
Schilderungen der Tracht, Beſchäftigung, der Sitten und Gebräuche aus 
Haken und Lorek, während die aus Hilferding geſchöpften Notizen ſich mehr 
auf die räumliche Verbreitung, Zahl und Sprache der pommerſchen Ka- 
ſchuben beziehen. Hilferding, welcher das flovinziſche Gebiet im Jahre 
1856 beſuchte, hat zuerſt unwiderleglich bewieſen, daß die Kaſchuben am 
Leba und Gardeſchen See fid) ſelbſt den Namen Slowinscji, b. h. Slo⸗ 
vinzen, beilegten, freilich ſchrieb Hilferding den Namen in der unrichtigen, 
aber dem ruſſiſchen Ohr geläufigeren Form Slovinsti. Auch die Grenzen 
des ſlovinziſchen Gebietes und die ſprachlichen Unterſchiede zwiſchen Glo: 
vinzen und ihren öſtlichen Nachbarn am Lebaſtrome ſind von Hilferding 
zum erſten Male genau feſtgeſtellt worden. Ueber den letzten Punkt äußert 
ſich Hilferding folgendermaßen: „Giebt es einen weſentlichen Unterſchied 
in der Sprache zwiſchen den Slovinzen und Kaſchuben und Kabatken? 
Nein. Der ganze Unterſchied beſteht in der größeren und minderen Ab⸗ 
weichung von der polniſchen Sprache, welche wiederum durch die größere 
oder geringere Entfernung von den Grenzen der polniſchen Nation be⸗ 
dingt wird.“) 


1) Tetzner a. a. O., S. 18, 19. 
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Die ruſſiſch geſchriebene Abhandlung Hilferdings und auch ihre 
deutſche Ueberſetzung blieben ziemlich unbekannt, und der Verfaſſer des erſten 
kaſchubiſchen Wörterbuchs, G. von Poblocki,!) bringt den Angaben des 
ruſſiſchen Gelehrten wenig Vertrauen entgegen. Schon vor Hilferding hat 
der Danziger Paftor Mrongrowius, ein ausgezeichneter Kenner der flavi- 
ſchen Sprachen, ein polniſches Wörterbuch?) und eine polniſche Sprach⸗ 
lehre“) verfaßt, in denen er der kaſchubiſchen und ſpeziell auch der jlovin- 
ziſchen Sprache einen breiten Raum überläßt; auch der kaſchubiſche Dichter 
Derdowski und von Poblocki haben in ihren Schriften die Slovinzen ge- 
ſtreift, aber erft im Jahre 1880 hat A. Parezewski die Slovinzen zum 
Gegenſtande einer beſonderen Unterſuchung gemacht. Das Material, 
welches Parczewski geſammelt und erſt im Jahre 1896 verarbeitet hat,“) 
betrifft hauptſächlich die Geſchichte der Germaniſirung und die damaligen 
Wohnſitze und die Volkszahl der Slovinzen; die ſprachlichen Notizen ſind 
zwar nicht ſehr zahlreich, aber es werden hier zum erſten Male kürzere 
Texte in der flovinziſchen Mundart veröffentlicht. Parczewski hat fid) 
ſpeziell nach der Bedeutung und Anwendung der Namen Slovinzen und 
Kabatken erkundigt und ſtellte feſt, was ſchon Hilferding bekannt war, daß 
die kaſchubiſch ſprechenden Bewohner der Klucken und aller weſtlichen Dörfer 
ſich ſelbſt Slovinzen nennen und dieſen Volksnamen auch bei den Nachbarn 
führen, daß dagegen der Name Kabatken eigentlich nur ein Spitzname und 
von den Slovinzen ihren öſtlichen Nachbarn beigelegt worden iſt. 

Eine ſyſtematiſche Darſtellung des ſlovinziſchen Idioms hat J. J. 
Mikkola erſtrebt und namentlich in den Klucken und Groß-Garde ſprach— 
liche Forſchungen im Jahre 1896 angeſtellt. Bis jetzt hat er nur 
eine kurze Abhandlung in ruſſiſcher Sprache herausgegeben,“) welche die 
ſlovinziſche Lautlehre behandelt. Charakteriſtiſch für die große Mannig⸗ 
faltigkeit der kaſchubiſchen Mundarten und für die gleichſam noch im Fluß 
begriffenen kaſchubiſchen Lautgeſetze iſt der Umſtand, daß Mikkola in vielen 
Fällen eine andere Ausſprache des Slovinziſchen in Groß-Garde und in 
den Klucken fand. Meine eigenen Unterſuchungen haben dies beſtätigt. 


Alle Seiten des flovinziſchen Lebens und Treibens, ſowohl bie Ver: 
gangenheit dieſes Völkchens, als auch ſeine Sprache, Sitten und Gewohn⸗ 


1) Stownik kaszubski, Culm 1887. S. XIV. 

) Deutſch-polniſches und polniſch-deutſches Wörterbuch, Königsberg 1823 
und 1835. 

) Polniſcher Wegweiſer, Danzig 1821. 

) Szezatki kaszubskie w prowincyi pomorskiej. Poſen 1896. 

^) Nieskolko zamietok po kaszubskim gaworam w sjewjerno wostocznaj 
Pomeranii. Nachrichten der kaiſerl. Akademie der Wiſſenſchaften, IL Bd. Peters⸗ 
burg 1897. 
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heiten faßte Dr. F. Tegner ins Auge, welcher ſich [aft gleichzeitig mit 
Miktola bei den Slovinzen und den Kabatken, ober, wie er fie nennt, den 
Lebakaſchuben aufhielt. Die Ergebniſſe ſeiner Studien hat er in mehreren 
kleineren Aufſätzen!) und dann in dem größeren oben bereits erwähnten 
Werke niedergelegt. 

Alle bisherigen Verſuche, den Namen der Kaſchuben zu erklären, 
müſſen als vollſtändig mißlungen bezeichnet werden, die meiſten, die ſolche 
Verſuche gemacht haben, gehen auch von der falſchen Vorausſetzung aus, 
daß Kaſchuben ein von den Nachbarn gegebener Spitzname ſei. Dieſer 
Name iſt jedoch immer einheimiſch geweſen, ſeine Deutung muß alſo aus 
dem Wortſchatz des Kaſchubiſchen oder Weſtlechiſchen unternommen werden, 
und die neue Hypotheſe Tegners, den Namen mit lithauiſch kuzabas und 
kleinruſſiſch kozub in Verbindung zu bringen, beruht ebenfalls, wenigſtens 
zum Theil, auf jener falſchen Vorausſetzung. Ich ſage zum Theil, da 
lithauiſch kuzabas dem polniſchen kazub entſpricht?) und daher wohl auch 
dem kaſchubiſchen Sprachſchatze angehören dürfte. Aber auch im Kaſchubi⸗ 
ſchen würde daraus die Form Kazuben, wo 2 wie das franzöſiſche j aus- 
zuſprechen iſt, entſtehen und nicht die allein übliche Namensform Kaſchuben. 
Alſo bleibt die Frage, was der Name Kaſchuben bedeutet, immer noch 
offen, daß aber die vielfach gebrauchte Form Kaſſuben nicht richtig iſt und 
wohl auf unrichtiger Ausſprache der polniſchen Schreibweiſe kaszuba be: 
ruht, darin muß ich dem Verfaſſer des Buches über die Slovinzen bei: 
pflichten. 

Die einheimiſche Tracht, alte Sitten und Gebräuche der Slovinzen 
ſind ſchon längſt geſchwunden, ſo daß ſie Dr. Tetzner im Volle ſelbſt nicht 
ſammeln konnte, aber die Reiſeberichte und Schilderungen von Land und 
Leuten älterer pommerſcher Schriftſteller ſind wahre Goldgruben für das 
Volksthümliche der Kaſchuben am Leba- und Gardeſee, und Tegner hat 
daraus mit vollen Händen ſchöpfen können, aber es gelang ihm auch, 
manchen noch unbekannten Schatz aus dem Volke ſelbſt zu heben und 
namentlich Sprichwörter und Schwänke in der kaſchubiſchen Sprache ſelbſt 
zu verzeichnen. 

Der Wortreichthum des kaſchubiſchen Dialekts iſt, abgeſehen von den 
älteren Wortſammlungen des Mrongowius und Cenowa, in drei Wörter: 


1) Die Kaſchuben am Lebaſee. Sonderabdruck aus dem Globus, 1896. — 
In der Kaſchubei. Aus allen Welttheilen, Heft 10 und 11, Leipzig 1897. — Ein 
wiedergefundenes ſlovinziſches Buch. Münchener Allg. Zeitung, Beilage 1897, 135. 
— Das klaſchubiſche Sprachgebiet. Ebenda, 1896, 220. — Die Klucken. Ebenda, 
1896, 188 ff. — Die letzte Slaveninſel in Pommern. Wiſſenſchaftliche Beilage der 
Leipziger Zeitung, 1897, 127. 

2) Mikloſich, Etymologiſches Wörterbuch der flav. Sprachen. Wien 1886. 
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büchern von Poblodi, Berka (Biskupski) und Ramult geſammelt, der 
grammatiſche Theil iſt im Zuſammenhange nur in einem ſchwachen Ver⸗ 
ſuche von Cenowa bearbeitet worden.“) Aber die eben erwähnten Arbeiten 
und die ſehr zahlreichen Einzeldarſtellungen der kaſchubiſchen Lautlehre be⸗ 
ſchäftigen fid) ausſchließlich mit dem weſtpreußiſchen Kaſchubiſch, die viel- 
fach abweichende Mundart der pommerſchen Kaſchuben iſt nur in den er⸗ 
wähnten Schriften von Parczewski, Mikkola und Tegner in allgemeinen 
Umriſſen behandelt werden. In kurzer Zeit ſoll jedoch auch dieſe Mundart 
eine ſyſtematiſche Darſtellung in Wörterbuch und Grammatik erfahren. 

Seit etwa drei Jahren wohnt nämlich Fr. Lorentz unter den Ka⸗ 
ſchuben, und es gelang ihm, zum Theil mit Dr. Tegner zuſammen, im 
Kirchenarchiv zu Schmolſin und in anderen Kirchenarchiven die gedruckten 
und handſchriftlichen Denkmäler der älteren ſlovinziſchen Literatur zu finden, 
als auch die lebende Volksſprache ſoweit zu erforſchen, daß er ihre wiſſen⸗ 
ſchaftliche Darſtellung bereits in Angriff nehmen konnte. Dieſe älteren 
ſlovinziſchen Literaturerzeugniſſe haben ſowohl Dr. Tetzner in ſeinem Buche 
über die Slovinzen, als auch Fr. Lorentz in einer beſonderen Abhandlung!) 
erörtert, und wenn ich mit ihrer Beſprechung meine eigenen Forſchungen 
zu verwerthen beginne, ſo will ich vorausſchicken, daß ich mich hauptſächlich 
mit der Sprache dieſer literariſchen Denkmäler beſchäftigen werde. Die 
äußeren Umſtände, wie die Entſtehungszeit, die Verfaſſer u. ſ. w. werde ich 
nur ſo weit berückſichtigen, als es zum beſſeren Verſtändniß der Sprache 
nothwendig ſein wird. 


Um den Einfluß Polens im öſtlichen Pommern, dem jetzigen Hinter- 
pommern, dauernd zu ſichern, unterſtützte Boleslaus Chrobry den Biſchof 
Otto von Bamberg in ſeinem Bekehrungswerke. Polniſche Prieſter und 
Dolmetſcher begleiteten den Apoſtel, und da auch Otto ſelbſt die polniſche 
Sprache nicht fremd war,“) jo fanden wohl bie erſten Predigten und Be- 
lehrungen der Pommern in dieſer Sprache ſtatt und wurden von dem 
Volke leicht verſtanden, da, wie die Sprachreſte des zwölften Jahrhunderts 
ſowohl aus polniſchen als auch aus pommerſchen Urkunden zeigen, damals 
beide Sprachen nur wenig von einander abwichen. Die Pommern ſprachen 
denn auch zu Otto von den Polen als von fratres nostri Polonienses.*) 


1) Zares do grammatikj kaszebsko-slovjnskje move. Poſen 1879. 

) Zur älteren kaſchubiſchen Literatur. Archiv für ſlaviſche Philologie. 
XX. Band. 

3) Ebo ſagt von ihm: Poloniam venit. Ibique in brevi loquelam gentis 
addiscens. Jaffé, Monumenta Bambergensia, S. 590, Zu ben Ucrani begiebt 
fid) Otto cum . .. interprete quodam Poloniense. Jaffé, S. 672. 

) Saffé, ©. 668. 
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Der daraus entſtandene enge kirchliche Anſchluß der Pommern an Polen 
zeigt ſich auch darin, daß in der Hauptſtadt des Landes, Stettin, die erſte 
Kirche dem polniſchen Landespatron, dem hl. Adalbert, geweiht wurde, auch 
zu Ehren des 1253 heilig geſprochenen Biſchofs Stanislaus wurde in Groß⸗ 
Garde eine Kirche gegründet, die ſchon 1284 erwähnt wird, und gleich 
im Jahre 1254 macht Wartislaw von Demmin dem Kloſter Belbuk eine 
Schenkung ob reverentiam , . . sanctorum . . . Augustini et Stanizlay. 


Mit der Lockerung der politiſchen Verbindung ſchwand allmählich auch 
der kirchliche Einfluß Polens auf Pommern, am längſten wird ſich der 
letztere in dem Stolper Gebiete erhalten haben, welches Anfangs nicht zum 
Bisthum Cammin, ſondern zu der Erzdiözefe Gneſen gehörte.“) Doch kann 
man wohl mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß die geiſtlichen Lieder, 
Gebete u. ſ. w., deren ſich alle ſlaviſchen Pommern bedienten, meiſtens 
von den Polen entlehnt wurden; zu dieſer Annahme berechtigt uns der 
Umſtand, daß einheimiſche Lieder u. f. w. aus der Zeit vor ber Refor- 
mation nicht bekannt ſind. 


Mit der Einführung der Reformation änderte ſich die Sachlage, 
denn einerſeits wurde die Volksſprache in der Kirche die allein herrſchende, 
andererſeits blieb der größte Theil Polens katholiſch, die Einführung der 
Erbauungsbücher von dorther mußte alſo aufhören. In dieſe Zeit, alſo in 
das Ende des ſechzehnten Jahrhunderts, fällt der Anfang der einheimiſchen 
kaſchubiſchen Literatur in Pommern. 


Am 18. Februar 1586 vollendete Simon Krofey, !) Paftor in 
Bütow, die Vorrede zu ſeinem kaſchubiſchen Geſangbuche, in welcher er 
dieſes Werk mehreren pommerſchen Fürſten widmet und die Hoffnung aus⸗ 
ſpricht, daß mit ihrer huldvollen Unterſtützung noch andere flovinziſche 
Geſang- und Predigtbücher entſtehen werden. Krofey jagt, daß er unter 
der Regierung dieſer Fürſten geboren und erzogen worden ſei, giebt aber 
nicht an, wo ſein Geburtsort gelegen hat. Ich möchte nun annehmen, 
daß er weder im Lande Bütow, noch in Lauenburg geboren ſei, denn die 
Sprache feines Buches nennt er die ſlovinziſche (Slawiesky iezyk), und den 
kaſchubiſchen Einwohnern dieſer beiden Gebiete iſt dieſe Bezeichnung fremd, 
demnach dürfte ſein Geburtsort in dem weſtlichen Theile des Kreiſes Stolp, 
unter den Slovinzen, zu ſuchen ſein. 


1) Parczewski a. a. O., S. 13f. 


3, Lorentz und Dr. Tegner nennen ihn immer Krof, obgleich er fid) dent- 
lich Krofey unterſchrieben hat; die im Geſangbuche des Krofey und auch bei Pon- 
tantis vorkommende polniſche Genetivform lautet Krofeg und fett einen Nominativ 
Krofe voraus. Das von Wuttſtrack mit Kroway bezeichnete Geſangbuch (Tegner, 
S. 132) ſcheint eine verdorbene Form des Namens Krofey zu ſein. 

Baltiſche Studien N. F. III. 10 
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Iſt nun die Sprache des Krofeyſchen Geſangbuches flovinziſch oder 
polniſch? 

Da, ſoweit wir wiſſen, das Krofeyſche Geſangbuch der erſte Verſuch 
war, die bis dahin in der pommerſchen Kirche herrſchende polniſche Sprache 
durch die flovinziſche Volksſprache zu erſetzen, jo dürfen wir nicht erwarten, 
daß Krofey ſofort vollſtändig mit der polniſchen Sprache brach und reines 
Slovinziſch anwandte. Erſtens durfte er das aus Opportunitätsgründen 
nicht thun, da viele polniſche Bezeichnungen geläufig geworden waren und 
das Volk im kirchlichen Leben konſervativ iſt, dann war es unmöglich, in 
der literariſch noch nicht ausgebildeten Mundart höhere Begriffe auszu⸗ 
drücken. So behielt Krofey ſowohl in den aus dem Deutſchen überjegten 
Liedern — und dieſe machen die Mehrzahl aus —, als auch in ſeinen 
Entlehnungen aus polniſchen Geſangbüchern alle polniſchen Wörter und 
Sprachformen, die den Slovinzen ohne weiteres verſtändlich waren, bei, 
die übrigen erſetzte er durch kaſchubiſche. Freilich müßten wir, um im Ein⸗ 
zelnen die Abweichungen Krofeys von der Volksſprache feſtſtellen zu können, 
die ſlovinziſche Mundart aus dem ſechzehnten Jahrhundert kennen, und daß 
ſie mit der heutigen nicht identiſch war, dafür giebt uns der Krofeyſche 
Sprachgebrauch ſelbſt Andeutungen. Die Veränderung des altſlaviſchen i 
in e iſt jetzt bei den Slovinzen allgemein durchgeführt, Krofey ſchwankt 
noch zwiſchen i und e, ſchreibt z. B. nosiel ſtatt nosil, aber bylo, wszytko, 
Maria jtatt des heutigen belo, wszetko, Mareja, dann hat er die Formen 
ogrod, panna, cerkiew, ona chce ftatt woegard, panaszka, cerkwia oder 
cercje, na ce u. f. w. 

In Krofey finden fid) auch Belege dafür, daß fid) die flovinzifche 
Sprache parallel mit der polniſchen entwickelt hat, z. B. in der Ueberſetzung 
des Liedes von Luther: „Der Tag ift jo freudenreich“ kommen die Gene: 
tive: Od iedne Dzewice eudne wie im Altpolniſchen, wogegen es in dem 
unten abgedruckten Liede von Stohentin heißt: Te swy milszny nie 
wezdrzysz mit Genetiven auf y wie im heutigen Polniſch. In dieſer 
Richtung bewegten ſich auch die ſchriftlichen Verbeſſerungen, welche in dem 
gedruckten Texte des Schmolſiner Exemplars über manche alterthümliche 
Form ſpäter geſetzt wurden. 

Die Erwartung Krofeys, daß feinem Geſangbuche andere ſlovinziſche 
Erbauungsbücher folgen würden, ſollte nicht ſobald befriedigt werden, erſt 
nach 60 Jahren gab der Schmolſiner Paſtor Pontanus zwei ſlovinziſche 
Bücher heraus, den Katechismus und die Paſſion. 

Von dieſem erſten Paſtor des ſelbſtſtändig gewordenen Schmolſiner 
Kirchſpiels befindet ſich in der Schmolſiner Kirche ein zu ſeiner Lebzeit 
gemaltes Bild; über dem Haupte des würdigen Greiſes ſchweben Engel mit 
folgender Inſchrift: Michael Pontanus in templo hoc a Celsissima 
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Croy Ducissa in honorem Dei noviter exstructo .... primus Minister 
natus est Stolp: Pom: Aö 1583. Danach find die Angaben Tetzners, 
ber Pontanus den Vornamen Melchior giebt und feine Geburt in das 
Jahr 1578 verlegt,“) zu berichtigen. Wie der Titel des Katechismus 
lateiniſch, deutſch und ſlovinziſch abgefaßt ift, jo legt fid) Pontanus drei 
Namen bei oder richtiger geſagt, überſetzt ſeinen Namen in zwei Sprachen. 
Am Schluſſe feines Katechismus ſchreibt er nämlich: Ty ksaszky . . na 
jawnosc wydał Michal Mostnik (alias Pontanus albo Brückmann), 
b. h. dieſes Buch gab heraus Michael Moſtnik u. f. m. Aus dieſer Be- 
merkung könnte man ſchließen, daß der eigentliche Name des Verfaſſers 
des Katechismus Moſtnik lautete, vom kaſchubiſchen most, die Brücke, und 
daß Brückmann und Pontanus nur die in jener Zeit üblichen Ueberſetzungen 
wären; wie dem auch ſei, Pontanus iſt im Herzen des damaligen Slovinzen⸗ 
landes geboren, und die fließende, korrekte Sprache ſeines Katechismus legt 
die Vermuthung nahe, daß er das Slovinziſche von Jugend an geſprochen 
hat. Sein Katechismus, welcher den ſlovinziſchen Titel führt: Maly 
Catechism D Marcina Luthera Niemiecko Wandalski abo Slowieski 
u. f. w., ift 1643 in Danzig gedruckt worden; der Verfaſſer hat ihn nicht 
für das Volk beſtimmt, ſondern als Handbuch für den Geiſtlichen, da von 
Seite 127 an die Formeln des Aufgebots und der Trauung, wie ſie der 
Geiſtliche zu gebrauchen hat, abgedruckt ſind. 


Pontanus folgte ſeinem Vorgänger Krofey und bildete aus dem Pol⸗ 
niſchen und Slovinziſchen eine literariſche Sprache, die von der heutigen 
ſlovinziſchen Umgangsſprache in vielen Formen abweicht und ſicherlich auch 
von der Mundart des ſiebzehnten Jahrhunderts verſchieden war, aber ſowohl 
damals, wie auch heute noch von den Slovinzen leicht verſtanden werden 
konnte. Wenn wir zunächſt die Sprache des Pontanus mit der des Krofey 
vergleichen, jo bemerken wir, wie viele alte Formen des Letzteren bei Pon- 
tanus ſchwinden und neueren Platz machen; die Sprache des Pontanus 
ſteht dem heutigen Slovinziſch viel näher, als die des Krofey. Ganz deut⸗ 
lich kann man dieſes an dem Liede D. Paul Ebers „Herr Jeſus Chriſt, 
wahr Menſch und Gott“ ſehen, welches Pontanus aus Krofey übernommen 
und auf Seite 49 der Paſſion abgedruckt hat. Pontanus ändert hier näm⸗ 
lich die veralteten Formen und giebt ihnen einen modernen ſlovinziſchen 
Anſtrich. Um zu zeigen, wie weit ſich die Sprache des Pontanus von der 


1) A. a. O., S. 133. In der Greifswalder Univerſitätsmatrikel, Publikationen 
aus den königlich preußiſchen Staatsarchiven, Bd. 57, S. 2, findet ſich im Januar 
1647 folgende Eintragung: Thomas Pontanus, Michaelis pastoris Smalsii et 
Annae Farschebotters filius, dimidium Vallensem (solvit). Dieſer Thomas 
wurde fpüter Antsnachfolger feines Vaters. Smalsii haben die Herausgeber ber 
Matrikel nicht erklären können und ftatt an Schmolfin an Smalz gedacht. 


10* 
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polniſchen entfernt, will ich hier die zwei erſten Strophen des Liedes von 
Paul Ebers in der Umarbeitung des Pontanus und in der des Königs⸗ 
berger evangeliſchen Geſangbuches anführen und ſchicke die Bemerkung 
voraus, daß ein Exemplar dieſes Königsberger Geſangbuches mir in den 
Klucken geſchenkt worden ift und vor langer Zeit in der Kirche zu Glovitz 
benutzt worden war. 
Krofey-Pontanus: 

Jezu Chrisce Bože wierny 

Zbawiceu miloserdny, 

Ktory jes ezlowiekem sig stal, 

Y smierc ceszka dla mnie cyrspial. 


Prosze cie przes twe Meczenie, 
Ukaz mi swe miloserdze, 
Kiedy w sledne meky przyde. 


Das Königsberger Geſangbuch vom Jahre 1778 (?): 
Panie Jezu! ty$ czlek i Bog, 
Cierpiale$ meki, zimno, glod, 
Na krzyzu$ za mie zywot dal, 
Z Oycemes mie swym poiednal. 


Prosze cie dla meki twoiey, 
Trzymay mie w opiece swoiey, 
Gdy iuz na ostatnią przyyde, 
A z śmiercią trwogi nie uyde. 


Am meiſten feint Pontanus beſtrebt geweſen zu fein, die Trau- 
formel in möglichſt reinem Slovinziſch abzufaſſen, um fie den Brautleuten 
verſtändlich zu machen, deshalb wendet er darin ganz ſorgfältig den Dualis 
an, der im Slovinziſchen noch fortbeſteht, im Polniſchen aber faſt ganz 
verloren gegangen iſt und im weſtpreußiſchen Kaſchubiſch ſich nur ſpärlich 
erhalten hat. Pontanus ſcheint ein großer Sprachkenner geweſen zu ſein; 
auf dem vorhin erwähnten Portraitbilde hält er in der linken Hand den 
offenen Katechismus, deffen Seiten mit den beiden erſten Geboten in ſlovin⸗ 
ziſcher Sprache beſchrieben ſind, die Rechte ruht auf einer offenen Bibel 
mit ſyriſchem oder chaldäiſchem und griechiſchem Text. Auch die Schmol⸗ 
ſiner Kanzel, welche wohl noch aus der Zeit des Pontanus ſtammt, hat 
Inſchriften in mehreren Sprachen. Ein ſolcher Mann war ja gerade be: 
rufen, den Slovinzen eine Schriftſprache zu geben und, wo der vorhandene 
Wortſchatz nicht ausreichte, ihn durch Neubildungen zu bereichern. Solcher 
Neubildungen, die zweifellos von Pontanus ſtammen, finden wir im 
Katechismus und in der Paſſion eine ganze Reihe, und meiſt müſſen ſie 
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als gelungen bezeichnet werden. Einige ſolche von Pontanus gebildete Worte 
feien hier angeführt. Furcht überſetzt er durch bajgenose (polniſch bojazn), 
Kirchenlehrer durch nauczarz koscielny (polniſch doktor koseiola), Ver⸗ 
jöhner durch ublagacz, Golgatha, d. h. Schädelſtätte, durch miejsce lysinie 
(polniſch trupich glów), das Gut durch zboze (polniſch dobro); nur manch⸗ 
mal wußte fid) der ſlovinziſche Verfaſſer nicht zu helfen, für das Wort 
Gelegenheit, welches im Polniſchen meiſt durch das dem Lateiniſchen ent⸗ 
lehnte okazya wiedergegeben wurde, wählte er bald pogoda, eigentlich 
günſtiges Wetter, bald lagodnosé, welches im Polniſchen Milde bedeutet. 


Im Jahre 1758 iſt eine Bearbeitung des Katechismus, wahrſchein⸗ 
lich von dem Schmolſiner Paſtor Engeland, in Danzig erſchienen. Der 
Inhalt iſt verkürzt, die Sprache moderner geworden, aber ebenſo wie bei 
Pontanus flovinziſch. Dieſe Bearbeitung hat Mrongowius 1828 im 
Jahresbericht der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und Alterthums⸗ 
kunde und auch ſelbſtſtändig in demſelben Jahre in Stettin von Neuem 
herausgegeben. 


Die drei vorgenannten Werke erſchöpfen die gedruckte ſlovinziſche 
Literatur, aber die ſchriftſtelleriſche Thätigkeit in dieſem Dialekte hörte noch 
nicht auf, nur blieben die geſchaffenen Werke ungedruckt und wurden jeden⸗ 
falls nur in wenigen Abſchriften verbreitet. Epiſteln und Evangelien war 
wohl ſelbſt Pontanus noch gezwungen, aus polniſchen Bibelüberſetzungen 
vorzuleſen, denn die flovinzifche Ueberſetzung der Perikopen entſtand erſt zu 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts.“) Sie beſteht aus dem ſlovinziſchen 
und deutſchen Text der Epiſteln und Evangelien für alle Sonn- und 
Feiertage des Jahres, die Eintragungen in einem ſtarken in Schweinsleder 
gebundenen Bande rühren von verſchiedenen Händen. Das Werk ſcheint 
von einem Schmolſiner Pfarrer angelegt und dann beim Gottesdienſt viele 
Jahre benutzt worden zu ſein. Der erſte Eigenthümer des Buches wird 
wohl die meiſten Epiſteln und Evangelien ſelbſt ins Slovinziſche überſetzt 
und eingetragen haben, die anderen Handſchriften rühren wohl nicht von 
den Nachfolgern des erſten Eigenthümers, ſondern vielleicht von Nachbar⸗ 
geiſtlichen her, die ihre eigenen Ueberſetzungen einſchrieben. Ganz beſtimmt 
müſſen Epiſtel und Evangelium des 6. Epiphanias⸗Sonntages von einem 
anderen Verfaſſer herrühren, da ſie ſich auch in der Sprache von den 
übrigen weſentlich unterſcheiden. Wenn meine obigen Annahmen zutreffen, 
ſo haben wir in den Perikopen eine ſlovinziſche Sprache, an deren Ent⸗ 
wickelung viele gearbeitet haben; im Allgemeinen weicht ſie nicht bedeutend 
von der Sprache des Pontanus ab, nimmt deſſen Wortſchatz auf, bildet 
aber gleichzeitig einen Fortſchritt in der Richtung zur heutigen ſlovinziſchen 


1) Lorentz, a. a. O., S. 500, Tegner a. a. O., S. 208. 
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Volksſprache. Am nächſten kommen dieſem modernen Slovinziſch die oben 
erwähnte Epiſtel und das Evangelium des 6. Epiphanias⸗Sonntags, aber 
ſie ſind auch viel ſpäter wie die anderen eingetragen, die Blätter, auf 
denen fie ſtehen, find ganz rein, während die anderen vom häufigen Ge- 
brauch fleckig geworden ſind. Wie ununterbrochen und zielbewußt auch 
noch in der ſpäteren Zeit daran gearbeitet wurde, die ſlovinziſche Kirchen⸗ 
ſprache der Volksſprache möglichſt anzupaſſen, zeigen die zahlreichen Gloſſen, 
welche veraltete oder dem Polniſchen entlehnte Worte und Wortformen 
durch rein ſlovinziſche zu erſetzen ſuchen. Aus dieſem Beſtreben gingen 
noch zwei andere ſlovinziſche Erbauungsbücher hervor, deren Handſchriften 
im Kirchenarchiv zu Schmolſin aufbewahrt werden: ein Gebet- und ein 
Geſangbuch. 

Die Krofeyſche Liederſammlung hat ſich wohl bald als unzulänglich 
erwieſen. So wurde denn dem Schmolſiner Exemplar des Krofey eine 
Sammlung von Liedern, die meiſt aus dem Deutſchen überſetzt ſind, an— 
gehängt, dieſe Sammlung ijt auf 157 Seiten geſchrieben. Die Abfaſſungs⸗ 
zeit dieſer geſchriebenen Liederſammlung dürfte in das Ende des ſiebzehnten 
und den Anfang des achtzehnten Jahrhunderts fallen, die Sprache iſt auch 
hier die der Perikopen, ſtellenweiſe vielleicht etwas mehr polniſch. 


Das handſchriftliche Gebetbuch ſchreibt Lorentz dem Paſtor Lindner 
zu, welcher 1720—33 in Schmolſin wirkte; von dem ſelbſtſtändigen hand⸗ 
ſchriftlichen Geſangbuche ſagt Lorentz, daß ſeine Sprache faſt polniſch iſt. 
Ich finde ſie aber nicht mehr polniſch, als in den anderen Liedern, denn 
merkwürdiger Weiſe ſind die proſaiſchen Schriften mehr kaſchubiſch, als 
die in Verſen verfaßten. 

Als letztes Denkmal der ſlovinziſchen Literatur ift eine Sammlung 
von Eidesformeln zu nennen, die der Rittergutsbeſitzer Guſtke auf 
Virchenzin, Kreis Stolp, beſitzt. Sie ſind in ein eingebundenes Büchlein, 
ein Heft ohne Deckel, und auf drei beſondere Blätter geſchrieben und 
ſtammen wohl aus dem Anfang des achtzehnten Jahrhunderts. Die Sprache 
ift unbeholfen, durch Germanismen entſtellt und wird den ſlovinziſchen 
Spracheigenthümlichkeiten weniger gerecht, als die Sprache der anderen 
Denkmäler. 

Ein kaſchubiſches Predigtbuch legte der Zezenower Paftor Ziegler 
gegen die Mitte des laufenden Jahrhunderts an; da ich es aber nicht in 
der Hand gehabt habe und die von Tetzner angeführte Probe zu kurz und 
nicht fehlerfrei iſt, vermag ich über die Sprache dieſer Predigten nichts 
zu ſagen. 

Es erübrigt mir nur noch, über die Rechtſchreibung der flovinzifchen 
Schriftwerke etwas zu jagen, Den Grundſtock bildet auch hier die pol- 
niſche Orthographie, aber man wich von ihr oft ab, ohne ein einheitliches 
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Syſtem auszubilden, ſo hat man z. B. für den Naſallaut an, geſprochen 
wie im Franzöſiſchen, kein beſonderes Zeichen angewandt, ſondern für on 
und an das polniſche a gebraucht. 

Nach dieſer Ueberſicht der handſchriftlichen kirchlichen Literatur der 
Slovinzen drängt ſich wohl jedem die Frage auf: Warum ſind die ſeit der 
Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts bei den Slovinzen entſtandenen Werke 
nur Handſchriften geblieben? Die Antwort iſt nicht ſchwer zu geben, 
wenn man das raſche Zurückgehen der flovinziſchen Sprache ins Auge 
faßt, wie es z. B. Tegner in dem erſten Kapitel feines Buches zur Ans 
ſchauung bringt. Das Abſatzgebiet für ſlovinziſche Druckwerke hat fid) feit 
den Zeiten des Pontanus zuſehends ſo verkleinert, daß man nicht darauf 
rechnen konnte, fo viel Exemplare eines ſlovinziſchen Buches zu verkaufen, 
daß die Druckkoſten gedeckt würden. Eine Ausnahme machte man nur 
mit der billigen Neubearbeitung des Pontanusſchen Katechismus. So 
haben denn die Bemühungen der Krofey, Pontanus und ihrer Nachfolger, 
den evangeliſchen Kaſchuben in Pommern wenigſtens auf kirchlichem Ge- 
biete eine eigene Schriftſprache zu ſchaffen, nur einen vorübergehenden Er⸗ 
folg gehabt, allmählich verdrängten nämlich die polniſch⸗evangeliſchen Andachts⸗ 
bücher, welche in Danzig und Königsberg gedruckt wurden, die ſlovinziſchen 
und ſind zuletzt bis zum Aufhören des kaſchubiſchen Gottesdienſtes aus- 
ſchließlich im Gebrauch geweſen. Heute findet ein kaſchubiſcher Gottesdienſt 
nirgends mehr ſtatt, weil die Zahl der kaſchubiſch ſprechenden Leute nur 
eine ganz geringe iſt. 


Um die gegenwärtige Verbreitung des Slovinziſchen und die Sprache 
der noch lebenden Slovinzen aus eigener Anſchauung kennen zu lernen, 
habe ich im vergangenen Sommer einigen ſlovinziſchen Dörfern kurze 
Beſuche abgeſtattet und will im Folgenden die Ergebniſſe dieſer Beſuche 
mittheilen. 

Die weſtlichſten Dörfer, in denen noch ältere Leute ſlovinziſch 
ſprechen, find Ziegen, Stohentin und Groß⸗Garde im Kreiſe Stolp. In 
Stohentin bedienen ſich namentlich der Altſitzer P. und ſeine Tochter der 
ſlovinziſchen Sprache, aber nur in dem ganz beſchränkten Kreiſe des Alltags: 
lebens. Kaſchubiſche Andachtsbücher hat P. niemals benutzt, und weder er, 
noch überhaupt Jemand in dem ganzen pommerſchen Kaſchubenländchen iſt 
im Stande, einen kaſchubiſchen Satz aufzuſchreiben, ſo daß z. B. P. die 
Beſprechungsformeln, die er aus früheren Jahren beſitzt, in deutſcher 
Ueberſetzung aufgezeichnet hat, er las fie mir aber ziemlich fertig ſlovin⸗ 
ziſch vor. 
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Slovinziſche Veſprechungs formeln. 
L Gegen die Waſſer-, Futter- und Windrehe. 

Mosz te san (Rafaltaut) wechwacony!) nawedze, te me milke 
dzecatko, note pæmo Bóg. 

Mosz te san wechwacony nawedrze, te ne te pomo Pana 
Krestesa Mac. 

Mosz te san wechwaceny nawiatrze, te note pomo Pon Krestes. 

(Haft du die Rehe vom Waſſer bekommen, fo wird dir mein liebes 
Kind, ſo wird dabei Gott helfen. 

Haſt du die Rehe vom Futter bekommen, ſo wird dabei des Herrn 
Chriſti Mutter helfen. 

Haſt du die Rehe vom Wind bekommen, ſo wird dir dabei Herr 
Chriſtus helfen.) 

II. Gegen Blutung. 


W Pana Krestesa wegardze tam bele trze kwiate, ten pierszy 
kwiat san zwel Pana Buga) puæmec, ten dregi kwiat, Bog je dobri 
mesle, ten trzecy kwiat, Bóg rzek: Kre, ja tan (naja) rzekan, kre, stoj 
sztell ninia. 


(Im Garten des Herrn Chriftus waren drei Blumen, bie erfte 
Blume hieß die Hilfe des Herrn Gottes, die zweite Blume Gott iſt wohl⸗ 
geſinnt, die dritte Blume Gott ſprach: Blut, ich werde dir ſagen, Blut, 
ſteh jetzt ftit.) — Dabei follen drei Kreuze gemacht werden. 


III. Gegen das Fortfliegen des Bienenſchwarmes. 


Wa pszczele, wa mnie niemoce wulecec, wa san moce wesadzec 
na zelónan laczkan, gdze nasz Pon Krestus sedzal. Wa mnie moce 
miód w moj kosz n@sec, miód os wosk z kwiato os różą przeniesc. 

(Ihr Bienen, ihr ſollt nicht fortfliegen, ihr ſollt euch niederlaſſen 
auf die grüne Wieſe, wo unſer Herr Chriſtus geſeſſen hat. Ihr ſollt mir 
Honig in meinen Korb tragen, Honig und Wachs von den Blumen und 
den Roſen bringen.) 

IV. Gegen die Roſe. 


Róża, jan te werzekan w Pana Buga imian, te niemasz 
wuecec (elfübig), ani wepüchnóc, te masz rezejdz jak te wietwie w 
plece rezejdan. 


(Roſe, id) werde bir jagen im Namen Gottes, du ſollſt dich nicht ver- 
breiten (7), noch ſchwellen, du ſollſt auseinander gehen wie die Reiſer im Zaun.) 


1) Die fettgedruckten Vokale tragen den Wortton. 
2) Zweiſilbig zu leſen und fo immer, wo u vor œ ſteht. 
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V. Gegen Diebſtahl. 


Tam sedzeli trzej janielewie, te macerze Pana Krestusa jej 
milszny dzecan wachtali, tan mac widzala te cholsniko zdala idöce, 
narzekla Petrusowi: Rzesze, Petrus rzek, jo mom wyrzeszony tech 
cholsniko, te se zoje chlope, abe bialki, ze zelohznemi kiejdami, os 
Pana Krestusa rakema, os z jewo nozema. 


(Dort jagen drei Engel, fie bewachten das liebſte Kind der Mutter 
Gottes. Die Mutter fah die Diebe von weitem kommen, fie ſagte zu 
Petrus: Binde; Petrus antwortete: ich habe dieſe Diebe gebunden, ſie 
mögen ſein Männer oder Weiber, mit eiſernen Ketten und mit Händen 
und Füßen des Herrn Chriſtus.) 


Darauf erzählte mein Gewährsmann den weiteren Verlauf der Be⸗ 
ſprechung mit folgenden Worten: 

Tam ja je mom wej wszetke webreniony, ten coe mnie ce to 
wzdjc, ten muszy lestac sztell stojące jako sztouf Gwemg) na tym 
swiece, awe nie przyrechlej z te krejzu weje, jakoe woen muszy 
wszetki gwiozde naniebie, a wszelki kamieszki, co na m«rzu sa, a 
wszelke kamieszki, co kele niego sa, gdze wen stoi w tym krejzu 
przeleczyc. On se muszy dac tak dluge czasu, co ja przejdan os ja 
wüzdrzan z memi wüczéma, os ja z memi gadkami z nim san 
pu@radza. Ninia ja ce wyezynia los we te chozejbstwa. Os te ja 
sztuknan trze raze, gdze won stoi w tech żelaznych kiejdach: Bieu 
(auch biet gefproden) ninia w bezu ranka! 

(Dort habe ich fie alle feftgelegt, derjenige, welcher mir etwas weg- 
nehmen will, muß ſtill ſtehen bleiben wie Staub auf der Erde und nicht 
eher aus dem Kreiſe heraustreten, bis er alle Sterne am Himmel, alle 
Steinchen im Meere und alle Steinchen um ihn gezählt hat. So muß 
er ſich ſo lange Zeit geben, bis ich komme und ihn mit eigenen Augen 
ſehe und mich mit eigenen Worten mit ihm beſpreche: „Jetzt mache ich 
dich von dieſem Diebſtahl los.“ Und ich ſchlage dreimal da, wo er in den 
eiſernen Feſſeln ſteht: „Eile jetzt in die Hand Gottes!“) 


VI. Bei friſchen Wunden. 


Przusno je ta rejna, swięta je ta sztenia, swiety je ten dzejn, 
da ta rejna sa sta. Ta niemosz wleczyc, ani wypuchnac, te niemosz 
belec, ta mosz sztell stojec, os niemosz dalej ic. 

(Friſch ift bie Wunde, heilig ift die Stunde, heilig ift ber Tag, ba 
die Wunde geſchah. Du ſollſt nicht ſchwellen, du ſollſt nicht ſchmerzen, du 
ſollſt ſtill ſtehen und nicht weiter gehen.) 
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VII. Gegen Brand. 


Wegin, te niemuszysz palec, ta niemuszysz wlecec, tamuszysz 
biole rzec, te mosz wenic, os nie aufbenic. Te niebe mo medry 
rand, smierc mo zamng ranka. Tan rankan ja westrechan ten 
zoli brand. 

(Feuer du mußt nicht brennen, du mußt nicht ſchwellen, du mußt 
heilen, du ſollſt ausziehen und nicht einziehen. Der Himmel hat blauen 
Rand, der Tod hat kalte Hand. Mit dieſer Hand beſtreiche ich den 
heißen Brand.) 


Die obigen Beſprechungsformeln und ihre Erklärungen ſind etwas 
verworren, was auf die große Altersſchwäche meines Gewährsmannes 
zurückzuführen iſt, der ſelbſt im Slovinziſchen manchmal dieſelben Worte 
verſchieden ausſprach. Ich habe jedoch alles genau niedergeſchrieben, wie 
er erzählte, da es mir in erſter Linie auf die genaue Wiedergabe feiner flo- 
vinziſchen Mundart ankam. Dasſelbe gilt auch von dem folgenden Liede, 
welches mir derſelbe Gewährsmann, diesmal aus dem Gedächtniß, aber 
unter ſteter Selbſtverbeſſerung biftirte. 


Przez moerzynka szeroko 
Do my milszny daleko. 
Przerydaul jem na ji dwor, 
Zaklepal jem na ji dom. 
Weszla domnie roszno czesc, 
Roczyla mnie z kœnia zlesc. 
Jo rechli nie zlezan z kenia, 
Ak swa milszna nie webezdrza. 
Te swy milszny nie wezdrzysz, 
Te ta drozka pojedzesz, 
Tam swa milszna nalezesz. 
Przerydoll jem na ji grób, 
Zaplakal jem wiele zdrob . . ... 

(Ueber das breite Meer 

Weit iſt zu meiner Liebſten. 

Ich ritt hin zu ihrem Schloß, 

Ich klopfte an an ihr Haus. 

Die Schwiegermutter trat heraus, 

Sie lud mich ein, vom Pferde herabzuſteigen. 

Ich werde nicht eher vom Pferde herabſteigen, 

Bis ich meine Liebſte ſehe. 

Du wirſt deine Liebſte nicht ſehen, 

Du wirſt dieſen Weg hinreiten, 
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Dort wirſt du deine Liebſte finden. 
Ich ritt und kam an ihr Grab, 
Ich weinte viele Thränen... ) 
Der Reſt dieſes Volksliedes war nicht mehr bekannt und auch das 
folgende ſcheint nicht ganz zu ſein. 
Nasza matka kuropatka 
Moleji dzecy bije, 
A nasz tato w karczman (an ift Nafallaut) idze 
As gerzelka pije. 
(Unſere Mutter, Rebhühnchen 
Schlägt die kleinen Kinder, 
Unſer Vater aber geht in den Krug 
Und trinkt Branntwein.) 


In Groß⸗Garde habe ich eine längere Unterredung mit dem 75 jäh⸗ 
rigen Michael Butke gehabt, der auch Mikkola, Lorentz und Tetner ſlovin— 
ziſches Material geliefert hat. Von Texten habe ich mir nur zwei Lieder 
notiren können, die bereits Tegner unter b und e S. 235 veröffentlicht 
hat, und obgleich ich nicht nur in der Schreibweiſe, ſondern oft auch in den 
Wortformen von ihm abweiche, will ich die Wiedergabe dieſer Lieder unterlaſſen. 

In Schmolſin, dem einſtigen geiſtigen Mittelpunkte des kaſchubiſchen 
Lebens, kann nach der Angabe des Herrn Paſtors Neumeiſter Niemand 
mehr fajdjubijd) ſprechen; ein gewiſſer Jooſt, den man mir anderswo als 
des Kaſchubiſchen kundig bezeichnete, blieb mir unbekannt. 


Am weſtlichen Rande des flovinziſchen Gebietes, durch den Bach 
Puſtynik und das Gieſebitzer Moor von den Kabatken und Lebakaſchuben 
getrennt, liegen die Schmolſiner, Seleſener und Zemminer Klucken mit 
etwa 550 Einwohnern, von denen ein großer Theil noch ſlovinziſch ſpricht 
oder wenigſtens verſteht. Hier habe ich in Geſprächen mit Martin Klick, 
Heinrich Czirr, Michael Klick und ſeiner Frau und Martin Pollex nicht 
nur meine flovinziſche Wortſammlung weſentlich bereichert, ſondern auch 
manche Texte aufgezeichnet. Die Kenntniß des Slovinziſchen geht in den 
Klucken noch ſo tief, daß man ſich noch der früher gebräuchlichen Gebete 
und Lieder erinnert. 


Das ſlovinziſche Vater Anfer von Martin Poller. 
Wejceze nasz, chtore te jes w niebie, swancone niech bandze 
imian twe, przyjdze nom twoje króulestwe jak w niebie, tak na 
zemi. 'Twoj chljeb powszednan, mili Jezusku, dzys nom daj, a wet- 
pusc nom nasze wine, nasze grzészy. A niewedze nas w pœkuszenie, 
le nas webawi weto wszewo grzéchu. Abe two jesta moc tro (bas 
beißt trwo) wetwieka dowieka, amen. 
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Das Tied „Wach auf, mein Herz“ ſlovinziſch, von demſelben. 

Wecuc san serce moje, 

Awe te dej dzanki swoje 

Temu, chtöry mie bronil 

J pemocan mojan bel. 
Te noce, co nas stomel (?) 
Strzaszlewy jem bel wekrety, 
Zli szaton nomnia pileweul (pilewell), 
Ale mnie moj Bog zacheweul. 

Zöte zandasz wofiare, 

Ja niesan tobie dare, 

Me wole i kadzedle, 

Sa to piesnie i modlitwe. 

Mehr als bie drei Strophen, von denen die dritte der ſechſten des 
Originals entſpricht, waren nicht bekannt, auch vermag ich nicht zu ſagen, 
ob das Lied in irgend einer flovinziſchen Liederſammlung ſteht, jedenfalls 
hat das Königsberger Geſangbuch eine vollſtändig andere Ueberſetzung. 

Ein Volkstied (H. Czirr). 
Wezeraj wieezor byezey san gzele, 
A na zawietrzku nomnie w owse bele, 
A mnie nie bele telk wo te byczki, 
Jakie wo te jalewiczki. 
Halo, halo, bula rukalo. 


Hej tam na lance tam na zelony, 

Hej tam dwa szare lezan barony, 

Pujda wet cebie precz matko moja, 

Tobie rozpekna serdelke twoje. 
Halo, halo, bula rukalo, 

Tegner hat auf Seite 232 nur die deutſche Ueberſetzung dieſes Liedes 
aufgenommen und hat gehört, daß dasſelbe von den Soldaten aus der 
Provinz Poſen mitgebracht worden wäre; dieſes ift möglich, aber die Slo- 
vinzen ſind jedenfalls beſtrebt geweſen, es nach ihrer Mundart zu verändern. 


Michael Klick in den Schmolſiner Klucken beſitzt eine deutſch ge⸗ 
ſchriebene Hochzeitseinladung, den Anfang las er mir flovinziſch in dieſer 
Weiſe vor: 

Szczesce os zgoda w tym domie badze, wszetko nieszezesce przed 
dwierzmi i@stanie. Mledi os borszowie i dzewegta, nimaja mnie wo- 
bezdrzec, ezynice tak du@brze, os se stawi móli a wieldzy wo dzys za 
tydzen itro zwon szesc w dom. ... ga ja jem jak story weslóny od 
brotki os nozenia. 
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(Glück und Friede fei dieſem Haufe, alles Unglück möge vor ber 
Thüre bleiben. Die Jungen, ſowohl Burſchen als Mädchen, ſie ſollen mich 
anſehen, thuet es genau und ſtelle ſich klein und groß von heute über eine 
Woche, Morgens um 6 Uhr in das Haus .... da ich als Hochzeits- 
bitter (story) von der Braut und dem Bräutigam geſchickt bin.) 


— — 


Ueber die jetzige Ausdehnung des ſlovinziſchen Sprachgebietes führt 
Dr. Tegner eine Aeußerung von F. Lorentz an,!) die auch ich hier wiedere 
holen will: „Das flovinziſche Sprachgebiet umfaßt heute noch die Dörfer 
Schmolſiner und Seleſener Klucken, Holzkathen, Scholpin, Virchenzin, Zietzen, 
Stohentin, Groß⸗ und Klein-Garde, Wittſtock, Rotten mit dem Abbau Blotlen 


und Wittbeck. Der letzte Vertreter des Vietkower Dialekts ift um Oſtern 


vorigen Jahres geſtorben. Nach meiner im Juni 1898 unternommenen 
Zählung betrug die Zahl derer, denen die flovinziſche Sprache noch bekannt 
war, gegen 200.“ 

Freilich kann nur ein Theil dieſer 200 Slovinzen auch fertig kaſchu⸗ 
biſch ſprechen. In Stohentin ſollen neben den Gebrüdern Pigorſch noch drei 
bis vier Leute flovinziſch ſprechen, doch konnte ich von einer Frau, die angeb- 
lich kaſchubiſch ſpricht, nur ein paar ſlovinziſche Worte zu hören bekommen 
und den melancholiſchen Satz: Kaszubscji ledze jako pluewe roztrzasle se, 
d. h. die kaſchubiſchen Leute ſind wie Spreu verweht. Auf meine Be⸗ 
fragung, wie viele Leute es noch in der Umgegend giebt, mit denen man 
ftd) flovinziſch unterhalten kann, antwortete der alte Pigorſch, in Roven fei 
Niemand, in Groß⸗Garde paar, einige in Zietzen und Schlochow, welches 
dicht neben Schmolſin liegt. In Virchenzin ſollen nur Chriſtian Marſchke 
und Michael Krichen noch ſlovinziſch ſprechen können. Wenn ich dieje Ans 
gaben und die ſprachlichen Zuſtände in den Klucken berückſichtige, jo ge- 
winne ich die Ueberzeugung, daß von den 200 Slovinzen des Herrn 
Fr. Lorentz vielleicht kaum 50 noch fertig ſprechen können, und auch bei 
dieſen werden ſich ſchon viele ſprachliche Lücken finden, konnte ich doch z. B. 
in den Klucken nicht erfahren, wie die jo bekannte Kornblume ſlovinziſch 
genannt wird. 


1) A. a. O. S. 266. 
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Vorbemerkung der Redaktion. 


Viele Jahrhunderte hindurch zieht fid) der Streit zwiſchen den Mark⸗ 
grafen von Brandenburg und den Herzogen von Pommern wegen des 
ſtaatsrechtlichen Verhältniſſes der beiden Länder. Immer wieder brechen 
Streitigkeiten hierüber aus, die bald mit den Waffen, bald mit der Feder 
geführt werden. Einzelne Abſchnitte dieſes langen Kampfes!) ſind in 
neuerer Zeit eingehend dargeſtellt worden von F. Zickermann (Das 
Lehnsverhältnis zwiſchen Brandenburg und Pommern im 13. und 14. 
Jahrhundert. Forſchungen z. brand. u. preuß. Geſchichte, IV, S. 1 bis 
120), F. Rachfahl (Der Urſprung des brandenburgiſch-pommerſchen 
Lehnsverhältniſſes. Forſch. z. brand. u. preuß. Geſchichte, V, S. 403 bis 
436. — Der Stettiner Erbfolgeſtreit (1464 — 1472). Breslau 1890. — 
Zur Geſchichte des Stettiner Erbfolgeſtreites. Balt. Stud. XLI, S. 261 
bis 278), P. Gähtgens (Die Beziehungen zwiſchen Brandenburg und 
Pommern unter Kurfürſt Friedrich II. Straßburger Diſſ. 1890) und 
W. Brandt (Der märkiſche Krieg gegen Sagan und Pommern 1476 bis 
1479. Greifswald 1898). Die zahlreichen Schriftſtücke, Berichte und 
Inſtruktionen, Abhandlungen und Streitſchriften, die im Verlaufe des 
langjährigen Zwiſtes verfaßt ſind, liegen zum Theil in Werken älterer oder 
neuerer Zeit (G. W. v. Raumer, Codex diplomaticus Brandenburgensis 
continuatus; Riedel, Codex diplomaticus Brandenburgensis; Cronica 
de ducatu Stettinensi et Pomeraniae gestorum inter marchiones Branden- 
burgenses et duces Stettinenses anno dom. 1464. Balt. Stud. XVI 2, 
S. 73—129; F. Priebatſch, Politiſche Correſpondenz des Kurfürſten 
Albrecht Achilles. 3 Bände. Leipzig 1894 ff.) gedruckt vor. Von beſon⸗ 
derer Wichtigkeit für die pommerſche Partei waren bei den Verhandlungen 
die Lehnbriefe, welche pommerſche Herzoge von mehreren Kaiſern er— 
halten hatten. Sie werden deshalb nicht nur von den älteren Geſchichts⸗ 
ſchreibern (Bugenhagen, Micraelius u. a.) angeführt und benutzt, ſondern 
auch ſehr oft von den Vertretern der Herzoge den brandenburgiſchen An⸗ 
ſprüchen entgegengehalten (Vgl. z. B. Balt. Stud. XVI 2, S. 110 ff., 


1) Im Allgemeinen wird das Lehnsverhältniß behandelt bei Haſſelbach, Die 
angebl. Urkunde des pomm. Herzoges Barnim L v. J. 1250. Balt. Stud. XVI 1, 
S. 118 ff. 

Baltiſche Studien N. J. III. 11 
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Raumer, Cod. contin. I, S. 274 ff., II, S. 93, und Riedel, Cod. IV I, 
S. 375 f.). Im Zuſammenhange gedruckt iſt der größte Theil von ihnen 
bisher nur in dem ſeltenen Werke von Chriſtian, Frhr. v. Nettelblatt, 
Greinir oder Nachleſe von alten und neuen Abhandlungen, Stück 3 (1765). 
Der Abdruck ijt aber ſehr fehlerhaft. Sonſt find einzelne der Lehns⸗ 
urkunden an zerſtreuten Stellen veröffentlicht. Die Wichtigkeit derſelben 
hat den Gedanken nahegelegt, ſie zuſammen nach den Originalen, die faſt 
alle im Königlichen Staatsarchive zu Stettin erhalten find, diplomatiſch 
genau abzudrucken. Dieſe Arbeit hat der Hülfsarbeiter am Kgl. Staats⸗ 
archive Herr Dr. Otto Heinemann übernommen. Im folgenden werden 
10 Lehnsurkunden, zum Theil in lateiniſcher und deutſcher Ausfertigung, 
abgedruckt; weitere Erklärungen und Anmerkungen zu geben, iſt nicht die 
Abſicht dieſer Veröffentlichung. Zur größeren Ueberſichtlichkeit ſtellen wir 
hier die Daten der mitgetheilten Urkunden zuſammen: 


1338 Auguſt 14. 

1348 Juni 12 (lateiniſch und deutſch). 
1348 Juni 12 (lateiniſch und deutſch). 
1348 Juni 12. 

1355 Oktober 2. 

1357 März 4 (lateiniſch und deutſch). 
1417 Mai 31. 

1417 Mai 31. 

1424 Februar 17 (lateiniſch und deutſch). 
1521 Mai 28. 


e 


— 


I. 
1338 Auguft 14. Frankfurt a. M. 


Kaiſer Ludwig belehnt die Herzoge Otto I. und Barnim III. von 
Pommern mit ihren Ländern von Reiches wegen. 


Ludovicus quartus dei gracia Romanorum imperator semper 
augustus ad perpetuam rei memoriam. Dei virtus et sapiencia, per 
quam reges regnant et principes in gentibus dominantur, sic mundi 
machynam voluit gubernari, ut a summo principe veluti suo capite 
potentatuum inferiorum presides suarum influenciam caperent potesta- 
tum, ut sic a sublimiori sublimia gubernentur, magna quoque a maximo 
suffragiis continuis tueantur, per quod regalis ceptrum glorie in sub- 
sidis firmatum celestibus a recto sui regiminis tramite non recedit. 
Postquam ergo alto divine dispensacionis consilio universorum auctor, 
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cui debilitatem nostram placuit extollere, monarchie huius mundi pre- 
sidem nos effecit, mente sollicita radios totalis intencionis nostre iugiter 
ad hoc extendere volumus, ut, quantum nobis possibile est, commissum 
nobis regimen feliciter gubernetur. Quod quidem tune nos salubriter 
efficere credimus, cum hos, qui generoso et claro semine ex alto stipite 
propagati multiplici magnalitate operum nostris se student conformare 
obsequiis, et à quibus veluti a membris pocioribus imperii revelacio 
imperatorie claritatis status dependet, tamquam columpnas firmissimas 
in augustalis edificii machyna stabilimus. Clare igitur et generose pro- 
paginis ortus coruscans necnon fida et sincera cordis atque mentis pu- 
ritas illustrium Ottonis et Barnym, Stetynensium, Pomeranorum, Sla- 
vorum et Cassuborum ducum, nostrorum principum dilectorum, nos 
inducunt, ut ipsos magni favoris exennio non indignos speciali benefi- 
ciorum munere decoremus. Ob quam rem ipsos ac suos heredes veros 
et legittimos cum ducatibus, principatibus et eorum dominiis universis 
de consensu et voluntate illustris Ludowici, marchionis Brandenbur- 
gensis, primogeniti nostri karissimi, a marchya Brandenburgensi, a qua 
prefatos suos ducatus, principatus et dominia in feodum obtinebant, 
presentibus separantes, ipsos cum eisdem ducatibus,! principatibus et 
dominiis Romano imperio, cui etiam antiquitus pertinebant, nostra im- 
periali auctoritate et clemencia reunimus, ab omni fidelitate et omagyo 
dicti marchionis et marchye ipsos cum suis ducatibus, principatibus et 
dominiis supradictis penitus et perpetuo absolventes, hoc presenti cen- 
sentes edicto, quod deinceps ipsi duces nobis et inmediate ac nostris 
in Romano regno vel imperio successoribus quibuscunque, sicut prin- 
cipes et vasalli imperii, subesse debent et eciam prestare tenentur fide- 
litatis et omagii sacramenta. Ipsos eciam et ipsorum heredes veros et 
legittimos supradictos nobis et imperio ad obsequia perpetuo teneri 
volumus, sicuti imperii principes et vasallos, ita quod nobis et imperio 
omni loco et tempore, ubi et quando oportunum fuerit, in dampnis 
precavendis et utilitatibus promovendis teneantur assistere totis viribus 
et virtute. Et ut prefatus Ludowicus marchio Brandenburgensis, filius 
noster, et marchya Brandenburgensis, qui per premissa gravantur, 
saltem in alio aliqualem recipiant reconpensam, ordinavimus et dis- 
posuimus cum voluntate predictorum Ottonis et Barnym et presenti 
edicto censemus, quandocunque dictos duces absque filis legittimis ab 
ipsis descendentibus discedere contingerit, quod tunc ducatus et princi- 
patus, quos tenent, cum pertinenciis, honoribus, dignitatibus et dominiis 
universis ad prefatum Ludowicum, fratres ipsius et heredes ipsorum 
libere devolvantur et remaneant perpetuo penes ipsos. Nulli ergo?) 


1) Hinter du beginnt das Monogramm. 


*) Hinter er endet das Monogramm. m 
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omnino hominum liceat, hane nostre separacionis, absolucionis seu 
eciam reunionis paginam infringere vel ei ausu temerario contraire. 
Si quis autem hoc attemptare presumpserit, preter indignacionem 
nostram, quam ipsum incurrere volumus ipso facto, penam mille libra- 
rum auri puri, quarum medietatem fisco, id est nostre imperiali ca- 
mere, reliquam vero iniuriam passis applicari volumus, se noverit in- 
cursurum. In cuius rei testimonium presentes conscribi nostraque 
bulla aurea ac signo nostro consueto iussimus communiri Datum in 
oppido nostro Franchenfurt, in vigilia assumpeionis beate virginis 
gloriose, presentibus illustribus Rudolpho, comite palatino Reni ac 
Bawarie, necnon Rudolpho, Saxonie ducibus, Friderico, marchione 
Missnensi, necnon venerabili Heinrico, Augustensis ecclesie electo et 
confirmato, ac speetabilibus et strennuis viris Berchtoldo, comite de 
Hennenberg, Johanne, burgrafio de Nurenberg, Ludowico, comite de 
Ottingen, Heinrico dicto Ruzzen, advocato in Blaewe, Gerwico Guz- 
zone de Lypheim, ) Heinrico Eysoltzriederio, Dutzlawo de Ekstet, Witi- 
gino de Ost, Nycolao de Lusgowe et Gerhardo de Zwerin, militibus, ad 
hoc specialiter rogatis et vocatis, anno domini millesimo trecentesimo 
tricesimo octavo, regni nostri anno vicesimo quarto, imperii vero undecimo. 


Signum domini Ludowici Romanorum imperatoris invictissimi. 


Nach dem Originale im Königl. Staatsarchive zu Stettin (8. r. Ducalia Nr. 73, 
früher 59a), deffen Siegel abgefallen ijt. Original-Transſumt von 1498 Mai 4 
ebendaſelbſt (s. r. Ducalia), fol. 3%- Abſchriften: Stett. Arch. P. I. Tit. 2, Nr. 2, 
fol. 114; Dreger, Cod. dipl. Pom. mser. IX Nr. 1650. 


Gedruckt: (Nettelblatt), Greinir oder Nachleſe von Abhandlungen III 
(1165), S. 110; Schöttgen und Kreyſig, Diplomataria hist. Germ. III, S. 38, 
Nr. 63; Dähnert, Samml. Pomm. und Rüg. Landesurk., Suppl. I, S. 7, Nr. 2; 
Schwarz, Pomm. Lehnshiſtorie S. 357 (Auszug); v. Eickſtedt, Urkundenſamm⸗ 
lung S. 183, Nr. 65; Riedel, Cod. dipl. Brand. II 2, S. 135, Nr. 750; Goll- 
mert, Geſch. des Geſchl. v. Schwerin III, S. 116, Nr. 115 (Regeſt); Balt. Stud. 
XXV2, S. 168. An letzter Stelle, S. 165 ff., findet fid) auch eine genaue Befchrei- 
bung der Urkunde. 


1348 Juni 12.  Snaym. 


König Karl IV. verleiht dem Herzog Barnim III. von Pommern 
die Herzogthümer Stettin und Pommern als unmittelbares Reichslehen. 


1) In der Urkunde Markgraf Ludwigs von Brandenburg vom gleichen Tage 
heißt dieſer Zeuge: Diepolt der Güzz von Leippheim. 
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A. Lateiniſche Ausfertigung. 


Karolus dei gracia Romanorum rex semper augustus et Boemie 
rex ad perpetuam rei memoriam. Etsi regie maiestatis circumspecta 
benignitas universos fideles suos, quos Romanum ambit imperium, ex 
innata clemencia pio favore prosequitur, ad illos tamen uberioris gracie 
incrementa quadam speciali prerogativa protendit, qui cirea Romani 
imperii honores et comoda cura pervigili obsequiorum continuacione 
sollicita, fidei quoque et legalitatis industria constantibus animis fide- 
lissime claruerunt, Sane cum illustris Barnym, Stetynensis, Pomera- 
norum, Slavorum et Cassuborum dux, princeps et affinis noster caris- 
simus ad instar clare memorie . . illustrium progenitorum ipsius nos 
et sacrum Romanum imperium dignis fuerit honoribus veneratus et ad 
nostra ac predicti imperii obsequia cottidianis laboribus frequenter 
aspiret nobisque velud Romanorum regi et vero domino suo manifeste 
prestiterit obediencie, fidelitatis, homagii ac subiectionis debite iura- 
mentum, nos igitur pure fidei constanciam et preclare devocionis in- 
signia, fructuosa quoque obsequia, quibus oculis nostre maiestatis 
prompta sedulitate complacuit et se poterit continuato fidelitatis studio 
reddere continuo graciorem, clare nostre mentis intuitu limpidius in- 
tuentes sibi et veris heredibus suis ducatum Stetynensem necnon alios 
ducatus et principatus, terras et dominia, pheuda et omnia ac singula, 
que ab imperio tenet et tenuit cum omnibus civitatibus, castris, muni- 
cionibus, oppidis, villis, vasallis, vasallagiis, silvis, nemoribus, rubetis, 
aquis et aquarum decursibus montibus vallibus, planis, theloneis, mutis 
neenon cum omnibus iuribus, graciis, libertatibus, emunitatibus, hono- 
ribus ac ceteris pertinenciis suis, in quibuscumque rebus consistant aut 
quibuscumque specialibus vocabulis exprimantur, que ad supradictos . . 
ducatus et principatus pertinent vel ab antiquo pertinuisse noscuntur, 
auctoritate regia nobis ex sacro Romano imperio competenti contulimus 
et conferimus in presenti ipsumque Barnym ducem suo et heredum 
suorum nomine sceptro nostro regali investivimus et investimus de om- 
nibus supradictis, adhibitis sollempnitatibus debitis et consuetis, ipsumque, 
heredes et successores ipsius cum ducatibus, principatibus, terris, domi- 
niis et omnibus ac singulis bonis supradictis in nostram et sacri Ro- 
mani imperii protectionem, tuicionem ac defensionem duximus assu- 
mendum, promittentes et spondentes pro nobis et successoribus nostris 
. . imperatoribus et regibus Romanorum, ipsos a cuiuslibet iniuriatoris 
seu offensoris violencia tueri et in ipsorum iuribus conservare necnon 
eundem Barnym ducem, heredes et successores ipsius sacri imperii 
principes et vasallos cum predictis ., ducatibus, principatibus, terris et 
dominiis universis sacro Romano imperio, de cuius eciam corpore anti- 
quitus extiterunt, reincorporamus, adiungimus et de regie potestatis 
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plenitudine ex innata nobis clemencia reunimus, decernentes, quod 
supradictus dux, heredes et successores ipsius, duces Stetynenses, Po- 
meranorum, Slavorum et Cassuborum, ut prefertur, ad nos et ad 
sacrum Romanum imperium et ad successores nostros in Romano 
regno vel imperio inmediate pertineant et a nobis ac eisdem succes- 
soribus, imperatoribus seu regibus Romanorum, ducatus, principatus, 
terras, dominia et cetera supradicta in pheudum accipient nobisque et 
eisdem successoribus et ipsi imperio Romano prestabunt fidelitatis, 
obediencie, homagii et subiectionis debite iuramenta, ipsos nichilo- 
minus heredes et successores ipsorum duces nostris et imperii obsequiis 
reservantes, ut nostris et reipublice commodis procurandis et dispendiis 
removendis assistere debeant fideliter omni potencia, qua poterunt, et 
virtute. Nulli ergo penitus hominum liceat, hanc nostre collacionis, 
tuicionis, reincorporacionis, adunicionis seu unicionis paginam infringere 
aut ei ausu temerario contraire. Si quis autem contrarium presump- 
serit attemptare, post indignacionem nostram penam mille librarum 
puri auri se incurrisse cognoscat, quarum medietatem fisco nostro im- 
periali, residuam vero partem iniuriam passorum usibus decernimus 
applicari. In cuius rei testimonium presentes litteras scribi et nostre 
maiestatis sigillo iussimus communiri. Datum Znoyme anno domini 
millessimo trecentesimo quadragesimo octavo, indiecione prima, II. Idus 
lunii, regnorum nostrorum anno secundo. 


Nach dem Originale im Königl. Staatsarchive zu Stettin (s. r. Ducalia Nr. 93, 
früher Nr. 81), deſſen Siegel abgefallen iſt. Abſchrift des 16. Jahrhunderts eben⸗ 
daſelbſt (s. eod. r. Nr. 93 A.). 

Gedruckt: (Nettelblatt), Greinir oder Nachleſe von Abhandlungen III, 
S. 113; Boehmer, Regesta imperii VIII (hrsg. v. Huber) S. 605, Nr. 6001. 


B. Deutſche Ausfertigung. 


Wir Karl von gots gnaden romischir küng zu allen ezyten merer 
des reichs und küng zu Behem vorjehen und tun kunt offentlich mit 
desim brieve alle den, di en sehent, hórent adir lesent, wann der 
hochgeborn Barnym, herczok zu Stetyn, Pomeraner, Wenden und 
Cassuben, unsir fürste und liebir neve, uns gehuldit, gelobit und ge- 
sworn hat, getrewe, gehorsam und undirtenyk zu seyn als eyme romi- 
schen künige und syme rechten herren und hat von uns gemutit sinir 
lehen, di er von dem reyche zu recht inpfahen sal, des habe wir an- 
gesehen getrewen, willegen und steten dienst, den er und selegir ge- 
dechtnyss synir vorvarn uns unde dem heiligen ) romischen reich ofte 


!) unde dem heiligen auf Rafur. 
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unvordrossentlich getan hat und noch tûn sol und mak in czukunf- 
tegen zeiten, dovon liehen wir und haben vorlegen im und sin rechten 
erben das herezoktum zu Stetyn und ouch andir herczoktum und 
furstentum, land und herschefte, lehen und allis, das er von dem reiche 
gehabt hat und nach hat mit allen steten, hwsirn, vesten, merkten, 
dorfirn, mannen, manscheften, welden, pWschen, wassirn und wassirs- 
leuften, bergen, gründen, slichten, czollen, mauten und mit allen 
rechten, ern, gnaden und vryheiten und mit allem dem, das dorczu 
gehórit, in welhen sachen das sy adir wy man das mit sundirlichen 
worten benennen mak, in allir der wyse, als diselben djnk czu den 
vorgenanten herczoktumen und furstentumen gehórn und von aldir 
gehort haben, von unsir küniglichir gewalt, di wir habent von dem 
heilgen romischen reich, dem wir von gots gnaden bevor syn, und be- 
stetegén und han bestetegit ym und sin rechten erben di vorgenanten 
herczogtum, furstentum und herschefte mit allir czugehórunge, als hi- 
vor geschreben stet, mit unsirm kuniglichim ceptir mit alle der schon- 
heit und zierheit, als gewónlich und recht ist, und nemen den vorge- 
nanten herczogen Barnym, syne rechten erben und nochkomen mit 
den vorgenanten herczogtumen, furstentumen, landen, herscheften und 
allir czugehórunge in unsir und des heilgen romischen reichis beschir- 
munge und gnade und globen vor uns und unsir nochkomen, romische 
keysir und künige, das wir in, sin erben und nochkomen und allis, 
das si haben, vor allem gewalde beschirmen und vorsprechin wöllen 
und sy by rechte behalden. Dorobir wann der vorgenante herezoge 
Barnym und syn vorvarn von alten zeiten mit den vorgenanten herezog- 
tumen, furstentumen, landen und herscheften zu dem heilgen romischen 
reich gehort haben, wellen wir von unsir küniglichen gewalt, das er, 
syn rechten erben und nochkogen mit den vorgenanten herczogtumen, 
furstentumen, landen und herscheften zu uns und zu dem heilgen 
romischen reich und zu unsirn nochkomen an dem selben reich und 
an dem keysirtum an allis mittil gehórn sullen und dem ebetlichen 
incorporyret und voreynit syn und von uns und adir unsirn nochkomen, 
romischin keysirn adir künigen, di selben herczogtum, furstentum, 
land und herschefte mit allir czugehórunge zu rechten lehen inpfahen, 
wenn is sich gebórit adir czu schulden kümt, und sullen ouch uns, 
unsirn nochkomen und dem heilgen romischen reich huldunge, trewe 
und gehorsam leiplichen swern und zu unsirm und des reichis dienst 
gehórn und sich vleissen allis des, das zu unsirm und des heilgen 
romischen reichs gemach, nucz und eren gehóren mak und unsirn und 
des heilgen romischen reichs schaden wedirn an allir stat zu allen 
zeiten, so sy beste kunnen adir mógen. Dorumme gebyten wir allin 
unsirn und des reichis und des reichis getrewen, den dese geigenwortege 
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schrift gekündit wirt, vesteclich by unsirn hulden, das sy wedir desin 
brief und wedir dyse lehen, beschirmunge und voreynunge und, was 
hy geschrebin stet, nicht en tun, wer abir frevelich dorwedir tete, der 
sal tüsunt pfunt lötegis goldis zu rechtir pen vorvallen sin, das halp 
gevallen sal in unsir und des reichis kamir und das andir halbe teyl 
sal werden den, di das unrecht geleden han. Und des zu orkünde 
geben wir desin brief vorsegilt mit dem ingesegil unsir küniglichir 
majestat, der gegebin ist zu Znoym noch Cristis geburt tusunt dri- 
hundert jar in dem achtundfirezegistem jare, an dem nehesten dorns- 
tage vor sand Vitus tak, in dem andirn jare unsir reiche. 


Nach dem Originale im Königl. Staatsarchive zu Stettin (s. r. Ducalia Nr. 94, 
früher Nr. 80). Das Siegel iſt abgefallen. 


Gedruckt: (Nettelblatt), Greinir oder Nachleſe von Abhandlungen III, 
S. 191; Dähnert, Sammi. Pomm. und Rüg. Landesurkunden I, S. 3, Nr. 1; 
Boehmer, Regesta imperii VIII (hrsg. v. Huber) S. 605, Nr. 6001. 


— — 


III. 
1348 Juni 12. Inaym. 


König Karl IV. ſichert dem Herzog Barnim III. von Pommern die 
Anwartſchaft auf das Fürſtenthum Rügen und die Eventualfucceffion in allen 
Reichslehen der Herzoge Bogislaw V., Barnim IV. und Wartislaw V. zu. 


A. Lateiniſche Ausfertigung. 


Karolus dei gracia Romanorum rex semper augustus et Boemie rex 
notum facimus universis, quod inspectis multiplicibus et studiosis obse- 
quiis illustris Barnym, Stetinensis, Pomeranorum, Slavorum et Cassu- 
borum ducis, principis et affinis nostri karissimi, quibus idem et clare 
memorie progenitores ipsius nobis et sacro Romano imperio necnon 
memorie venerande divis Romanorum imperatoribus et regibus, pre- 
decessoribus nostris, fideliter adheserunt et ipse heredes ac successores 
sui nobis et successoribus nostris aucto fidelitatis amore necnon inte- 
merate fidei constancia successu temporis fidelius adherebunt, sibi 
necnon veris heredibus suis principatum Rugianorum et totum domi- 
nium illustrium Bohuzlai, Barnym et Wartizlai, Stetinensium, Pome- 
ranorum, Slavorum et Cassuborum ducum, nostrorum et sacri imperii 
principum, que a sacro Romano imperio in pheudum tenent et actenus 
tenuerunt, si predictos heredibus legittimis non relictis decedere con- 
tinget, nomine vere et iuste successionis damus, conferimus et donamus 
per ipsum et veros heredes et successores ipsius habendum, tenendum 
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et possidendum perpetuis temporibus pacifice et quiete condicione tali, 
quod ipse necnon heredes et successores ipsius principatum Rugiano- 
rum et totum dominium supradictum, dum occurrerit, a nobis et suc- 
cessoribus nostris, Romanorum imperatoribus seu regibus, in pheudum 
suscipere tenebuntur atque prestare obediencie, homagii et fidelitatis 
debita iuramenta. Nulli ergo penitus hominum liceat, hanc nostre 
concessionis paginam infringere aut ei ausu temerario contraire sub 
pena nostre indignacionis, quam, qui secus attemptare presumpserit, 
se cognoscat graviter incursurum presencium sub nostre maiestatis 
sigillo testimonio litterarum. Datum Znoyme anno domini millesimo 
trecentesimo quadragesimo octavo, indictione prima, II» Idus Iunii 
regnorum nostrorum anno secundo. 


Nach bem Originale im Königl. Staatsarchive zu Stettin (s. r. Ducalia Nr. 95, 
früher Nr. 82). Siegel fehlt. 

Gedruckt: (Nettelblatt), Greinir oder Nachleſe von Abhandlungen III, 
S. 117; Boehmer, Regesta imperii VIII (hrsg. v. Huber) S. 605, Nr. 6002. 


B. Deutſche Ausfertigung. 


Wir Karl von gots gnaden romischer küng ze allen zeiten merer 
des reichs und küng ze Beheim verjehen offenlich mit disem brif, daz 
wir haben angesehen getrewen, willigen und steten dinst, den der 
hohgeborn Barnim, herezog ze Stetyn, Pomeraner, Wynden und Cas- 
suben, unser fürste und liber neve, uns und dem heiligen romischem 
reiche offt unverdrozzenlichen getan hat und noch tun sol und mag 
in kunftigen zeiten, davon leihen wir im und seinen rehten erben daz 
fürstentüm ze Rewen und alle herschaft der hohgeborn Bohuslaus, 
Barnim und Wartislas, herezogen ze Steteyn, Pomeraner, Wynden und 
Cassuben, seiner vettern, unserr und des reichs fürsten, di si von dem 
heiligen romischen reich ze lehen gehabt haben und noch habent, also 
bescheidenlich, ob si stürben und erben nicht en liezzen, daz er und 
sein rehte erben daz selb fürstentüm ze Rewen und alle herschaft, 
wenn ez ze schulden kümpt von uns und unsern nachkomen römischen 
keysern und küngen ze rehtem lehen enphahen sullen und uns oder 
unsern nachkomen und dem heiligen römischen reiche huldung, trewe 
und gehorsam leipleichen sweren. Da von gebieten wir allen unsern 
und des reichs getrewen, den diese gegenwertig schrift gekundet wirt, 
daz si wider disen brif frevellich nicht entün. Wer aber da wider 
tet, der sol wizzen, daz er in unser ungnade swerlich gevallen ist. 
Und des ze urkunde geben wir disen brif versigelt mit unserm kung- 
lichen insigel, der geben ist ze Znoyme nach Christus gebürt drWzehen- 
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hundert jar und in dem ahten und virezigstem jar, an dem nehsten 
donerstag vor sant Viti tag, in dem andern jar unserr reiche. 


Nach dem Originale im Königl. Staatsarchive zu Stettin (s. r. Ducalia Nr. 96, 
früher Nr. 82a). Siegel fehlt. 

Gedruckt: (Nettelblatt), Greinir oder Nachleſe von Abhandlungen III, 
S. 118; Dähnert, Samml. Pomm. und Rüg. Landesurk., Suppl. I, S. 11, Nr. 5; 
Boehmer, Regesta imperii VIII (fr8g. v. Huber) S. 605, Nr. 6002. 


IV. 
1348 Juni 12. Inaym. 


König Karl IV. belehnt die Herzoge Barnim III., Bogislaw V., 
Barnim IV. und Wartislaw V. von Pommern mit dem Herzogthum 
Stettin, dem Fürſtenthum Rügen mit allem zum Reichsjägeramte ge⸗ 
hörigen Zubehör. 


Karolus dei gracia Romanorum rex semper augustus et Boemie 
rex notum facimus universis, quod consideratis multiplicibus fructuosis 
obsequiis, quibus illustris Barnym, Bohuslaus, Barnym et Wartislaus, 
Stetinenses, Pomeranorum, Slavorum et Cassuborum duces et princi- 
patus Rogyanorum principes et affines nostri dilecti, nos et sacrum 
Romanum imperium digna veneratione sunt laudabiliter prosecuti et 
se in futurum poterunt adaucto fidelitatis studio reddere graciores, 
eisdem principibus nostris et heredibus ipsorum ducatum Stetinensem, 
principatum Rogyanorum, Sundis et suas pertinencias, que ad magi- 
stratum venationis imperii pertinere noscuntur, necnon ceteros ducatus 
et principatus, terras et dominia, pheuda ac omnia et singula, que ab 
imperio tenent et actenus tenuerunt, cum omnibus civitatibus, castris, 
munitionibus, opidis, villis, vasallis, vasallagiis, silvis, nemoribus, ru- 
betis, aquis et earum decursibus, montibus, vallibus, planis, teoloneis, 
mutis necnon omnibus iuribus, graciis, libertatibus, emunitatibus, hono- 
ribus ac ceteris pertinenciis suis, in quibuscumque rebus consistant aut 
quibuscumque specialibus vocabulis exprimantur, que ad supradictos 
ducatus et principatus pertinent vel ab antiquo pertinuisse noscuntur, 
auctoritate regia nobis ex sacro Romano imperio competenti contulimus 
et conferimus ipsosque Barnym, Bohuslaum, Barnym et Wartislaum 
duces suo et heredum suorum nomine sceptro nostro regali investivi- 
mus de predictis et presentibus investimus, adhibitis sollempnitatibus 
debitis et consuetis conditione tali, quod ipsi et successores ipsorum a 
nobis et successoribus nostris, Romanorum imperatoribus seu regibus, 
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supradictos ducatus, principatus et terras in pheudum, quociens occur- 
rerit, suscipere tenebuntur et prestare obediencie, homagii et fidelitatis 
debite iuramenta. Nulli ergo penitus hominum liceat, hanc nostre 
concessionis paginam infringere aut ei ausu temerario contraire sub 
pena nostre indignationis, quam, qui secus attemptare presumpserit, se 
cognoscat graviter incursurum presencium sub nostre maiestatis sigillo 
testimonio litterarum. Datum Znoyme anno domini millesimo tri- 
centesimo quadragesimo octavo, indictione prima, secundo Ydus lunii, 
regnorum nostrorum anno secundo. 


Nach dem Original-Transſumt von 1498 Mai 4 (s. r. Ducalia), fol. 4 v. 


Gedruckt: (Nettelblatt), Greinir oder Nachleſe von Abhandlungen IIT, 
S. 119; Dähnert, Samml. Pomm. und Rüg. Landesurk., Suppl. I, S. 10, Nr. 4; 
Boehmer, Regesta imperii VIII (hrsg. v. Huber) S. 605, Nr. 6003. 


N 
1355 Oktober 2. Prag. 


Kaiſer Karl IV. belehnt Herzog Barnim III. von Pommern mit 
dem Herzogthum Stettin und den anderen reichslehenbaren Gebieten und 
nimmt ſie in des Reiches Schutz. 


In nomine sancte et individue trinitatis feliciter amen. Karolus 
quartus divina favente clemencia Romanorum imperator semper augustus 
et Boemie rex,!) ad perpetuam rei memoriam. Etsi imperatorie maiestatis 
circumspecta benignitas universos fidelos suos, quos Romanum ambit 
imperium, ex innata clemencia pio favore prosequitur, ad illos tamen 
uberioris gracie incrementa speciali prerogativa protendit, qui circa 
Romani imperii honores et commoda?) cura pervigili, obsequiorum 
continuacione sollicita, fidei quoque et legalitatis industria constantibus 
animis fidelissime claruerunt. Sane cum illustris Barnym, Stetinensis, 
Pomeranorum, Slavorum et Cassuborum dux, princeps et affinis noster 
karissimus?) ad instar clare memorie illustrium progenitorum ipsius 
nos et sacrum Romanum imperium dignis fuerit honoribus veneratus 
et ad nostra et dicti imperii obsequia cottidianis laboribus frequenter 
aspiret nobisque velut Romanorum imperatori et vero domino suo 
manifeste prestiterit obediencie, fidelitatis, homagii ac subiectionis debite 
iuramentum, nos igitur pure fidei constanciam et preclare devocionis 


) Die Invocatio mit Ausnahme ber Worte feliciter amen und bie Ju- 
titulatio ſind durch die Schrift ausgezeichnet. 

1) comoda. B. 

1) carissimus. B. 
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insignia, fructuosa quoque obsequia, quibus oculis nostre maiestatis 
prompta sedulitate complacuit et se poterit continuato fidelitatis studio 
reddere continuo graciorem, clare nostre mentis intuitu limpidius in- 
tuentes sibi ac veris heredibus suis ducatum Stetinensem necnon alios 
ducatus et principatus, terras et dominia, feuda et omnia ac singula,') 
que ab imperio tenet et tenuit, cum omnibus civitatibus, castris, muni- 
cionibus, opidis, villis, vasallis, vasallagiis, silvis, nemoribus, rubetis, 
aquis et aquarum decursibus, montibus, vallibus, planis, theloniis,?) 
muthis neenon cum omnibus iuribus, graciis, libertatibus, emunitatibus, 
honoribus, ac ceteris pertinenciis suis, in quibuscunque rebus consistant 
aut quibuscunque specialibus vocabulis exprimantur, que ad supra- 
dictos ducatus et principatus pertinent vel ab antiquo pertinuisse dinos- 
cuntur, auctoritate nobis ex sacro Romano imperio competenti contu- 
limus et conferimus in presenti ipsumque Barnym ducem suo et here- 
dum suorum nomine sceptro nostro imperiali investivimus et investimus 
de omnibus supradictis, adhibitis sollempnitatibus debitis et consuetis, 
ipsumque, heredes et successores ipsius cum ducatibus et principatibus, 
terris, dominiis et omnibus ac singulis bonis supradictis in nostram et 
sacri Romani imperii proteccionem, tuicionem ac defensionem duximus 
assumendum, promittentes et spondentes pro nobis et successoribus 
nostris, imperatoribus et?) regibus Romanorum, ipsos a cuiuslibet 
iniuriatoris seu offensoris violencia tueri et in ipsorum iuribus conser- 
vare necnon eundem Barnym ducem, heredes et successores ipsius sacri 
imperi principes et vasallos cum predictis ducatibus, principatibus, 
terris et dominiis universis sacro Romano imperio, de cuius eciam 
corpore antiquitus*) extiterunt, reincorporamus, adiungimus et de im- 
perialis potestatis plenitudine ex innata nobis clemencia reunimus 
decernentes, quod supradictus dux, heredes et successores ipsius, duces 
Stetinenses, Pomeranorum, Slavorum et Cassuborum, ut prefertur, ad 
nos et sacrum Romanum imperium et successores nostros in Romano 
regno vel imperio inmediate pertineant, et a nobis ac eiusdem succes- 
soribus, imperatoribus et regibus Romanorum, ducatus et principatus, 
terras, dominia et eetera supradicta in pheudum accipiant nobisque et 
eisdem suecessoribus et ipsi imperio Romano prestabunt fidelitatis, 
obediencie, homagii et subiectionis debite iuramenta, ipsos nichilominus 
heredes et successores ipsorum duces nostris et imperii obsequiis reser- 
vantes, ut nostris et reipublice commodis procurandis et dispendiis 
removendis assistere debeant fideliter omni potencia, qua poterunt et 


1) omnia alia et singula, B. 

?) teloneis. B. 

a) Ginter et beginnt das Monogramm in B. Das Ende ift nicht zu er- 
kennen, da ein Stück Pergament abgeriſſen ift 

*) Hinter antiquitus beginnt das Monogramm in A. 
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virtute. Nulli ergo hominum penitus liceat, hano nostre collacionis 
tuicionis, adunicionis, reincorporacionis seu unicionis paginam infringere 
aut ei ausu temerario contraire. Si quis autem contrarium presump- 
serit attemptare, post indignacionem nostram penam mille librarum 
puri auri se incurrisse cognoscat, quarum medietas fisco nostro impe- 
riali, residuam vero partem iniuriam passorum usibus decernimus appli- 
cari. Signum serenissimi principis et domini, domini Karoli quarti 
Romanorum imperatoris invictissimi et gloriosissimi Boemie regis.!) Testes 
huius rei sunt illustris Rudolphus ) senior,®) dux Saxonie, sacri imperii 
archimarescallus, et venerabiles Arnestus archiepiscopus Pragensis, 
Iohannes Olomucensis, Fridericus Ratisponensis, "Theodoricus*) Min- 
densis et Iohannes Luthomuslensis?) aule nostre cancellarius, epis- 
copi neenon illustres. Rudolphus iunior Saxonie, Bolco Falkember- 
gensis duces et alii quam plures, presencium sub imperialis maiestatis 
nostre sigillo?) testimonio litterarum. Datum Pragis anno domini 
millesimo trecentesimo quinquagesimo quinto, indictione octava, VI. 
Nonas Octobris, regnorum nostrorum anno decimo, imperii vero primo. “) 


Nach dem Originale (A) im Königl. Staatsarchive zu Stettin (s, r. Ducalia 
Nr. 109, früher Nr. 89a). Siegel fehlt. Auf dem Buge rechts unten ſteht: Ad man- 
datum domini Iohannis episcopi Luthomuslensis cancellarii Theodoricus de 
Stasfordia, — Eine zweite Ausfertigung (B) in der Königl. Bibliothek zu Berlin 
(Handſchriftenſammlung B 22), ebenfalls ohne Siegel, außerdem iſt rechts ein 
größeres Stück Pergament ſchräg abgeriſſen. 


Gedruckt: (Nettelblatt), Greinir oder Nachleſe von Abhandlungen III, 
S. 131; Boehmer, Regesta imperii VIII (hrsg. v. Huber) S. 182, Nr. 2260. 


VI. 
1357 März 4. Nürnberg. 


Kaiſer Karl IV. belehnt den Herzog Barnim III. von Pommern 
und ſeine Erben mit dem Herzogthum Stettin und verleiht ihnen das 
Recht, ein herzogliches Barett zu tragen wie ihre Vorfahren. 


) Die Cigmungeile ift ebenfalls durch die Schrift ausgezeichnet. 

2) Rudolfus. B. 

) Hinter se endet das Monogramm in A. 

*) Theodricus. B. 

5) Luthomislensis, B. 

^) [sub bulla nostra aurea] typpario nostre maiestatis inpressa. B. 

7) In B folgt: Ego Iohannes dei gracia Luthomuschlensis episcopus 
sacre imperialis [aule cancellarius vice reverendi in Christo patris domini 
Gerlaci Moguntini archiepiscopi] sacri imperii per Germaniam archicancel- 
larii recognovi von anderer Hand. 
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A. Lateiniſche Ausfertigung. 


In nomine sancte et individue trinitatis feliciter amen. Karolus 
quartus divina favente clemencia Romanorum imperator semper augustus 
et Boemie rex ad perpetuam rei memoriam.!) Etsi imperatorie maiestatis 
circumspecta benignitas universos fideles suos, quos Romanum ambit 
imperium, ex innata clemencia pio favore prosequitur, ad illos tamen 
uberioris gracie incrementa speciali prerogativa pretendit, qui circa 
Romani imperii honores et comoda cura pervigili, obsequiorum conti- 
nuacione solicita, fidei quoque et legalitatis industria constantibus 
animis fidelissime claruerunt. Sane cum illustris Barnym, Stetinensis, 
Pomeranorum, Slavorum et Cassubiorum dux, princeps et affinis noster 
carissimus, ad instar clare memorie illustrium progenitorum ipsius nos 
et sacrum Romanum imperium dignis fuerit honoribus veneratus et ad 
nostra et dicti imperii obsequia cottidianis laboribus frequenter aspiret 
nobisque velut Romano imperatori et vero domino suo manifeste 
prestiterit obediencie, fidelitatis, omagii et subieccionis debite iuramen- 
tum, nos igitur pure fidei constanciam et preclare devocionis insignia, 
fructuosa quoque obsequia, quibus oculis nostre maiestatis prompta 
sedulitate complacuit et se poterit continuato fidelitatis studio reddere 
continuo graciorem, clare nostre mentis intuitu limpidius intuentes sibi 
et veris heredibus suis ducatum Stetynensem *) necnon alios ducatus et 
principatus, terras et dominia, feuda et omnia ac singula, que ab im- 
perio tenet et tenuit, cum omnibus civitatibus, castris, municionibus, 
opidis, villis, vasallis, vasallagiis, silvis, nemoribus, rubetis, aquis et 
aquarum decursibus, montibus, vallibus, planis, theloneis, mutis necnon 
cum omnibus iuribus, graciis, libertatibus, emunitatibus, honoribus et 
ceteris pertinenciis suis, in quibuscunque rebus consistunt aut quibus- 
cunque specialibus vocabulis exprimantur, que ad supradictos ducatus 
et principatus pertinent vel ab antiquo pertinuisse noscuntur, auctoritate 
nobis ex sacro Romano imperio competenti contulimus et conferimus in 
presenti ipsumque Barnym ducem ad presenciam nostri culminis cum 
vexillis ob hoc solempniter accedentem suo et heredum suorum nomine 
sceptro nostro imperiali investivimus et investimus de omnibus supradictis, 
adhibitis solempnitatibus debitis et consuetis, ipsumque heredes et suc- 
cessores ipsius cum ducatibus et principatibus, terris, dominiis et om- 
nibus ac singulis bonis supradictis in nostram et sacri imperii protec- 
cionem, tuicionem ac defensionem duximus assumendum, promittentes 
et spondentes pro nobis et successoribus nostris, imperatoribus et 


) Bis memoriam mit Ausnahme der Worte feliciter amen und et Boemie 
rex durch die Schrift ausgezeichnet. 
2) Stynensem. Original. 


http://rcin.org.pl 


Die kaiſerlichen Lehnsurkunden für bie Herzoge von Pommern. 175 


regibus Romanorum, ipsos a cuiuslibet iniuriatoris seu offensoris violencia 
tueri et in ipsorum iuribus conservare necnon eundem Barnym ducem, 
heredes et successores ipsius, sacri imperii principes et vasallos, cum 
predictis ducatibus, prineipatibus, terris et dominiis universis sacro 
Romano imperio, de cuius eciam corpore antiquitus extiterunt reincor- 
poramus, adiungimus et de imperialis potestatis plenitudine ex innata 
nobis clemencia reunimus, decernentes, quod supradictus dux, heredes 
et successores sui, duces Stetynenses, Pomeranorum, Slavorum et 
Cassuborum, qui!) fuerint pro tempore, ducale byrretum gestent et in 
illo incedant, prout eorum predecessores gestasse et incessisse hactenus 
dinoscuntur, et ad nos ac sacrum Romanum imperium et successores 
nostros, Romanorum imperatores et reges, inmediate pertineant et a 
nobis et eisdem successoribus, imperatoribus et regibus Romanorum, 
ducatus et principatus, terras, dominia et cetera supradicta in feudum 
accipiant nobisque et eisdem successoribus et ipsi imperio Romano 
prestabunt fidelitatis, obediencie, omagii et subieceionis iuramenta, ipsos 
nichilomnius heredes et successores duces nostris et imperii obsequiis 
reservantes, ut nostris et reipublice comodis procurandis et dispendiis 
removendis assistere debeant fideliter omni potencia, qua poterunt, et 
virtute. Nulli ergo omnino hominum liceat, hanc paginam nostre 
maiestatis infringere vel ei quovis ausu temerario contraire. Si quis 
autem contrarium attemptare presumpserit, indignacionem nostram et 
penam mille librarum auri puri, cuius medietatem fisci nostri impe- 
rialis, reliquam vero sepedicti ducis Stetynensis et heredum suorum 
usibus applicari decernimus tociens, quociens contrafactum fuerit, eo 
ipso se noverit irremissibiliter incursurum. Signum serenissimi prin- 
cipis et domini, domini Karoli quarti Romanorum imperatoris invic- 
tissimi et gloriosissimi, Boemie?) regis.) Testes huius rei sunt vene- 
rabiles Iohannes, aule nostre cancellarius, Luthomuschlensis, et 
Bertholdus Eystetensis, episcopi, illustres Boleslaus Falkembergensis, 
Bolko Opuliensis, Iohannes Opavie, Conradus Olsnyezensis et Prze- 
myslaus Theschinensis, spectabiles Burchardus comes Meydeburgensis, 
magister curie nostre, Albertus burgravius Nurembergensis, Albertus 
de Anhalt, Burchardus et Iohannes Maydeburgensis, comites, et no- 
biles Iudocus de Rosemberg, Hoyerius et Lutholdus fratres de Lant- 
stein et Sdenko de Sternberg et alii quam plures nostri fideles, pre- 
sencium sub bulla aurea typario nostre imperialis maiestatis impressa 
testimonio litterarum. Datum Nuremberg anno domini millesimo 
trecentesimo quinquagesimo septimo, indictione decima, IIII. Nonas 


1) Hinter qui beginnt das Monogramm. 
2) Hinter Boemie endet das Monogramm. 
) Die Signumszeile iſt durch die Schrift ausgezeichnet. 
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Marcii, regnorum nostrorum anno undecimo, imperii vero secundo. 
Ego Iohannes dei gracia Luthomuschlensis episcopus sacre imperialis 
aule cancellarius vice reverendi in Christo patris domini Gerlaci 
Moguntini archiepiscopi sacri imperii per Germaniam archicancellarii 
recognovi.) 


Nach dem Originale im Königl. Staatsarchive zu Stettin (s. r. Ducalia Nr. 114, 
früher Nr. 94a). Siegel fehlt. Auf dem Buge rechts: per dominum . . cancel- 
larium Nicolaus de Chremsir. Originaltransſumte von 1424 Februar 17 und 
1498 Mai 4, fol. 5, ebendaſelbſt (s. r. Ducalia Nr. 256 und 387a). 


Gedruckt: Schöttgen und Kreyſig, Diplomataria hist. Germ. III, S. 48, 
Nr. 79; (Nettelblatt), Greinir oder Nachleſe von Abhandlungen III, S. 139; 
Boehmer, Regesta imperii VIII (hrsg. v. Huber) S. 213, Nr. 2622. 


B. Deutſche Ausfertigung. 


Wir Karl von gotes gnaden romischer keiser zu allen zeiten 
merer des reichs und kunig zu Behem bekennen und tun kunt allen 
den, die diesen brieff sehen odir horen lesen, wann der hochgeborn 
Barnim, herezog zu Stetin, zu Pomern, zu Wenden und zu Cassuben, 
unser lieber furst und neve, gleich den hochgebornen siner vorfarn 
seligen unser keiserlich majestat und des heilig romisch reich allewege 
wirdichlich geeret hat und mit festem mute, ganczen truwen und lob- 
licher stetikeit in unsern dinsten steticlich ist erfunden, wann er uns 
auch als einem romischen keyser und sinem rechten herren offenbare 
gehuldet und gehorsam, trewe und undertenikeit gesworn hat, des 
haben wir bedacht und gnediclich angesehen rechter trewen stetikeit 
und lauter diemutikeit, tugend, geneme und nuezt dinst, damit er sich 
uns und dem heiligen reich alle czit mit flicz gelibet hat und sich 
noch an underlaz liben wirdet, des haben wir im und sinen rechten 
erben verlihen und verleihen in gegenwerticlich mit rechter wissen das 
herezogtum zu Stetin und ander herczogtum, furstentum, lande, her- 
schefte, lehenschefte und als anderz, das er von dem heiligen reiche 
haldet und gehuldet hat mit allen steten, vesten, burgen, merkten, 
dorffern, mannen, manschefften, welden, puschen, holezen, wassern, 
wassirluften, bergen, talen, eben, zollen, muten und mit allen rechten, 
genaden, freiheiten, erungen unde andern zugehorungen, an welchen 
dingen die sin odir wi sy mit besundern namen genennet mugen 
werden, die zu denselben herezogtume und furstentume gehornt odir 
von aldir gehort haben, die alle verlihen wir in mit der macht und 
gewalt, den wir haben von wegen des heiligen reichs, und haben dar 


' Ego—recognovi von anderer Hand. 
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egenanten dinger aller denselben herczogen Barnim belehent mit unserm 
keiserlichin sceptr, als er darumbe mit vonen achtperlich geriten qwam 
fur unser keiserlichen majestat gegenwertikeit und belehen in auch 
derselben in sinen und siner egenanten erben namen mit sulchen ge- 
wonheiten, als gewonlich und recht ist. Wir haben auch enpfangen 
und enpfahen den vorgenanten herezogen Barnim, sin erben und nach- 
komen in unsern und des heiligen romischen reichs schirm, beschuczung 
unde vorsprechunge mit allen den egenanten herczogtum, furstentum, 
landen und herscheften und guten, des geloben wir und meinen fur 
uns und unser nachkomen, romisch keiser und kunig, den obgenanten 
herezogen Barnim, sin egenanten erben und nachkomen vor allem ge- 
walt und unrecht schirmen und by iren rechten behalden, vereinen 
&uch und incorporiren wir mit keizirlicher machtevolkomenheit und 
von angeborner senftikeit den egenanten herczogen, sin erben und 
nachkomen, des heiligen romischen reichs fursten und manne, mit dem 
obgenanten herezogtum, furstentum, landen und allen herschefften dem 
heiligen reiche, als wissentlich ist, das sie alle von aldir desselben 
reichs sint gewesen, und wellen und seczezen, das der vorgenant 
herezog, sin erben und nachkomen, herczogen zu Stetin, zu Pomern, 
zu Wenden und zu Cassuben, di in kunftigen czeiten werden, in 
herezogelich birrit uftragen und darume gen, als ir vorfaren zu tragen 
und zu geen von aldir han gephlegen.) Sie sullen auch an uns und 
an unser nachkomen, romischer keyser und kunige, an alles mittel 
gehorn und von uns und von denselben nachkomen, romischen keysern 
und kungen, die egenanten herczogtum, furstentum, lande, herscheffte 
und was dovor begriffen und benennet ist, zu lehen enpfahen, uns 
hulden und swern trewe, gehorsam und rechte undertenikeit, by namen 
so halden wir unsern und des heiligen reichs sundern dinsten den- 
selben herezogen Barnim, sin erben und nachkomen, also das si uns 
mit aller irer bigesteendig sullen sin, zu werben unsern und gemeinen 
frum und schaden zu wenden. Furbas wellen und verbieten wir 
festiclich, das nymand turre wider alle sulch sache adir ir dheine, als 
davor begriffen ist, ichtes tun in dheine wis, wer er sey odir in 
welchin wirden und wesen er sei. Tet abir ymand dawider, der zie 
zuhant in unser und des reichs ungnad vervallen und in pene tusent 
pfund lotiges goldes, der halber teil gevalle in unser keyserlich cammer 
und der ander halbteil dem obgenanten herczogen zu Stetin und sinen 
erben und nachkomen, als dick dawider icht getan wirt, mit urkund 
dicz brieves versigelt mit unser keiserlichen majestat ingesigel, der 
geben ist zu Nuremberg nach Cristus geburte drewezenhundert jar 


1) gephegen. Transſumt. 
waltiſche Studen N. F. III. 12 
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darnoch in dem sibend und fumftige jare, an dem sunabend in der 
qwatember vor dem sontage Reminiscere, unserr riche in dem XIter 
und des keisertums in dem andern jare. 


Nach bem Original-Transſumt von 1424 Februar 17 im Königl. Staatsarchive 
zu Stettin (s. r. Ducalia Nr. 256). 


Gedruckt: (Nettelblatt), Greinir oder Nachleſe von Abhandlungen III, S. 144. 


VII. 
1417 Mai 31. Conſlanz. 


König Sigismund belehnt die Herzoge Wartislaw IX., Barnim VII., 
Barnim VIII. und Swantibor IV. von Pommern mit den Herrſchaften 
Wolgaft und Barth, dem Herzogthume (!) Rügen und anderen Lehen. 


Wir Sigmund von gotes gnaden romischer kung zu allen czyten 
merer des richs und zu Ungern, Dalmacien, Croacien ete. kung be- 
kennen und tun kunt offenbar mit disem brief allen den, die in sehen 
oder horen lesen, wann fur uns kommen ist, als wir in unserr kung- 
licher majestate zu Costencz sassen, der hochgeborn Wartislaf zu 
Stetin, der Pomern, der Cassuben uud der Wenden herczog und furst 
zu Ruyen, unser lieber oheim und furste, und uns flissiclich gebeten 
hat, im, Barnin, sinem broder, und Barnin und Swantibor, iren 
vettern, die herschefte zu Wolgast und zu Bart und das herezogtum 
zu Ruyen und andere lehen, die sy von uns und dem rich haben, mit 
allen und iglichen iren herlikeyten, wirden, eren, rechten, manscheften, 
gerichten, bergwercken, munczen, salezwercken, wildpennen, czollen, ge- 
leyten, landen, luten und zugehorungen, als dann das alles von uns 
und dem riche zu lehen ruret, gnediclich zu verlihen, des haben wir 
angesehen des vorgenanten Wartislaf redlich bete und ouch willig, 
anneme und getrue dienste, die sin vordern unsern vorfarn romischen 
keysern und kungen in vergangen czyten allwege getan haben, und 
dieselben Wartislaf, Barnin, sin bruder, Barnim und Swantibor, ir 
vettern, uns und dem riche zu tund bereyt sind, teglich tun und fur- 
basz tun sollen und mogen, und haben in darumb die vorgenanten 
herschefie, herezogtum und andere ire lehen mit allen und iglichen 
herlikeyten, wirden, eren, rechten, manscheften, gerichten, bergwercken, 
munczen, salezwercken, wildpennen, ezollen, geleyten, landen, luten und 
zugehorungen gnediclich verlihen, was wir in dann daran von rechts 
wegen lihen solten, die furbasz mere von uns und dem riche zu rechten 
furstenlichen lehen zu haben, zu halten und zu niessen, als dann fursten- 
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lehen recht und herkommen ist, von allermenglich ungehindert, doch 
haben wir herinn uszgenommen unser und des richs, unser manne, 
uns eyns iglichen recht. Uns hat ouch der vorgenant Wartislaf von 
sinen der vorgenant sins bruders und vettern wegen gewonlich gelubd 
und eyde daruf getan, uns und dem rich getru, gehorsam unde ge- 
wertig zu sin und zu tund und zu dienen, als dann des richs getrue 
fursten irem rechten herren, dem romischen kung, zukunftigen keyser, 
pflichtig zu tund sind on geverde, mit bekunt disz briefs versigelt mit 
unserr kunglicher majestat insigel Geben zu Costencz nach Crists 
geburt vierczehenhundert jare und darnach in dem sibenezehenden jar, 
an dem letsten tag des mondes Meyen, unserr riche des ungrischen etc. 
in dem einunddrissigsten und des romischen in dem sibenden jaren. 


Nach dem Originale im Königl. Staatsarchive zu Stettin (s. . Ducalia Nr. 234, 
früher Nr. 198). Das Siegel am Pergamentſtreifen fehlt. Auf dem Buge rechts: 
Ad mandatum domini regis Iohannes Kirchen. 


Gedruckt; (Nettelblatt), Greinir ober Nachleſe von Abhandlungen III, 
S. 168; Altmann, Die Urkunden Kaifer Sigismunds, Nr. 2365 (Regeſt). 


—— — — 


VIII. 
1417 Mai 31. Conſlanz. 
König Sigismund belehnt die Herzoge Otto II. und Kaſimir VI. 
von Pommern mit ihren Landen unter Vorbehalt der Anſprüche Markgraf 


Friedrichs I. von Brandenburg, über die Herzog Rudolf von Sachſen ent- 
ſcheiden ſoll, und beſtätigt ihnen alle ihre Privilegien. 


Wir Sigmund [von gotes gnaden romischer kung zu allen czyten 
merer des richs und zu Ungern, Dalmacien, Croacien etc. kung]!) be- 
kennen [und tun kunt offenbar mit disem brief allen den, die in sehen 
oder horen lesen], wann fur uns komen ist, als wir in unser kunglicher 
majestate zu Costentz sassen, der hochgeborn Otto zu Stetin, der Po- 
mern, der Wenden und der Cassuben hertzog, unser lieber oheim und 
furste, von sinen und Casimir, sins bruders, ouch zu Stetin, der Po- 
mern, der Wenden und der Cassuben hertzogen, unsers lieben oheimens 
und fursten, wegen und uns flissiclich gebeten hat, im und dem itzge- 
nanten Casimir die furstentumme zu Stetin, der Pomern, der Wenden 
und der Cassuben mit allen und iglichen iren herlikeiten, wirden, eren, 
rehten, manscheften, gerihten, wildpennen, czollen, geleiten, landen, 
landen, luten und zugehorungen, als dann das alles von uns und dem 


1) Die in [— ] geſetzten Formeln find in der Vorlage fortgelaſſen und durch 
ete. erſetzt, in dem Drucke jedoch nach der vorigen Urkunde ergänzt. 


12* 
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riche zu lehen ruret, gnediclich zu verlihen, des haben wir angesehen 
des vorgenanten Otten redlich bete und ouch willig, anneme und getrue 
dienste, die sin vordern unsern vorfaren, romischen keysern und kungen, 
in vergangenn zyten allwege getan haben, und derselb Ott und ouch 
der vorgenant Casimir uns und dem riche zu tund bereyt sind, teg- 
lichen tun und furbasz tun sollen und mógen, und haben in dorumb 
die vorgenante furstentume mit allen und iglichen iren herlikeyten, 
wirden, eren, rehten, manscheften, gerihten, wildpennen, czollen, ge- 
leyten, landen, luten und zugehorungen gnediclich verlihen, was wir in 
dann doran von rechtes wegen lihen solten, die furbasz mer von uns 
und dem riche zu rehten furstlichen lehen zu haben, zu halten und zu 
niessen, als dann furstenlehen reht und herkomen ist, von allermeng- 
lich ungehindert, doch haben wir herinn uszgenomen unszer und des 
richs, unser manne, uns!) eyns iglichen rehte, und dartzu die rehte als 
ein marggrave zu Brandenburg meynet, das die vorgenante furstentume 
von im zu empfahen sin, dorumb wir den hochgebornen Rudolff, 
hertzogen zu Saxen und zu Lunemburg, unserm lieben oheim und 
kurfursten, beladen haben, zwischen dem hochgeborn Fridrichen, marg- 
graven zu Brandenburg und burggraven zu Nürnberg, unserm lieben 
oheim und kurfursten, und den vorgenanten von Stetin verhórung zu 
tund und sy beydersyte in der gutlikeite zu entscheiden, als verre er 
mag. Moht er sy aber gutlich nit entscheiden, so sol er sy beydersyte 
fur uns oder unser nachkomen an dem riche wider wisen, rehts daselbs 
zu pflegen. Uns hat ouch der vorgenant Ott von sinen und des vor- 
genanten sins bruders wegen gewonlich gelubd und eyde doruf getan, 
uns und dem riche getrue, gehorsam und gewertig zu sin und zu tund 
und zu dienen, als dann des richs getruen fursten irem rehten herren 
dem romischen kung, zukunfügen keyser, pflichtig zu tund sind on 
geverde. Ouch haben wir den vorgenanten Otten und Casimir alle 
und igliche ire gnade, fryheite, rehte, brieve, privilegia und handveste, 
die iren egenanten vordern und in von den egenanten unsern vorfarn 
an dem riche gegeben sind, und dartzu alle und igliche redliche alt 
herkomen und gute gewonheite, die ir vordern und sy redlich herbraht 
haben, gnediclich bestetigt und bestetigen in die in craft disz brieves 
und romischer kunglicher mahtvollkomenheit, doch unschedlich allen 
und iglichen andern an iren rehten, mit urkund [disz briefs versigelt 
mit unser kunglicher| majestat [insigel]. Geben zu Costentz [nach 
Crists geburt vierczehenhundert jare und darnach in dem sibenczehenden 
jar] am letsten tage des mondes Meyen, unser [riche des ungrischen 
etc, in dem einunddrissigsten und des romischen in dem sibenden jaren]. 
Ad mandatum domini regis Iohannes Kirchen. 


1) und. Reg.⸗Buch. 
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Nach bem Reichs⸗Regiſtraturbuche König Sigismunds im k. u. k. Haus⸗, Hof- und 
Staatsarchive zu Wien,!) Bd. F. fol. 35v: Feuda ducum Ottonis et Casimir 
de Stetin etc. inserta confirmatione. 


Gedruckt: Altmann, Die Urkunden Kaifer Sigismunds Nr. 2366. (SRegeft). 


— — 


IX. 
1424 Februar 17. Ofen. 


König Sigismund beftätigt den Herzogen Kaſimir VI. und Otto II. 
von Pommern ihre Rechte und Freiheiten und inſonderheit unter Trans- 
ſumirung desſelben das Privileg Kaiſer Karls IV. von 1357 März 4 
und bezeugt, daß die Herzoge die Belehnung mit ihren Ländern von ihm 
in Conſtanz empfangen haben. 

A. Lateiniſche Ausfertigung. 

In nomine sancte et individue trinitatis feliciter amen. Sigis- 
mundus dei gratia Romanorum rex semper augustus ac Hungarie, 
Boemie, Dalmacie, Croacie etc. rex, ad perpetuam rei memoriam 
notum facimus tenore presentium universis, Altitudo regie dignitatis 
sedens in solio, maiestatis cesaree gloriosa sublimitas per totum orbem 
insigni preconio longe lateque diffunditur et specialiter predicatur, 
dum principum et fidelium subditorum votis favorabiliter annuit et 
eorum commoditatibus condescendit. Sane accedens nostre maiestatis 
presentiam illustris Casmirus, Stetinensis, Pomeranorum, Slavorum et 
Cassubiorum dux, princeps et consanguineus noster carissimus, sereni- 
tati nostre humiliter supplicavit, quatenus sibi et illustri Ottoni, duci 
Stetinensi etc, principi et consanguineo nostro carissimo, fratri suo, 
de innata nobis ex solita benignitatis clementia universa et singula 
privilegia, iura, litteras, indulta, libertates, emunitates, gratias, honores, 
dignitates, iurisdictiones, donationes et concessiones eis et ducibus 
Stetinensibus, eorum progenitoribus, a divis quondam Romanorum 
imperatoribus sive regibus, nostris predecessoribus, concessa seu data, 
concessas, factas seu datas et signanter quoddam privilegium serenis- 
simi principis et domini Karoli quarti Romanorum imperatoris, geni- 
toris nostri carissimi, ipsorum progenitori illustri Barnim, duci Steti- 
nensi, concessum approbare, ratificare, innovare et confirmare gratiosius 
dignaremur, cuius quidem privilegii tenor sequitur in hec verba . . .. 


1) Für die freundliche Anfertigung der Abſchrift wird der Direktion des 
k. u. k. Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchivs zu Wien auch an dieſer Stelle verbindlichſt 
gedankt. 
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(Folgt Urkunde von 1357 März 4. Siehe oben S. 173—176.) . . . . 
Nos igitur, qui nostrorum et imperii sacri principum utilitates, honores 
et profectus promovere desideramus, assidue predictis supplicationibus 
utpote rationabilibus atque iustis favorabiliter inclinati non per errorem 
aut improvide, sed animo deliberato et ex certa nostra scientia pre- 
fatis Ottoni et Casmiro dudum, dum in Constantia fuissemus, persona- 
liter constituti, regalia sive feuda dictorum ducatuum et principatuum 
nobis in regia maiestate sedentibus cum sceptro nostro regali ad instar 
genitoris nostri domini Karoli imperatoris dedimus, concessimus et in- 
feudavimus et auctoritate Romana regia presentibus infeudamus ac 
ipsis universa et singula privilegia, iura, litteras, indulta, libertates, 
emunitates, gratias, honores, dignitates, iurisdictiones, donationes et 
concessiones ipsorum progenitoribus et ipsis & nostris predecessoribus, 
Romanorum imperatoribus et regibus, concessa et data, concessas, 
factas seu datas et presertim suprascriptum privilegium domini Karoli 
imperatoris predicti in omnibus suis tenoribus, punctis, clausulis, arti- 
culis, sententiis et expressionibus approbavimus, ratificavimus, innovavi- 
mus et confirmavimus, approbamus, ratificamus, innovamus et auctoritate 
Romana regia virtute presentium gratiosius confirmamus, decernentes 
et volentes expresse, ea omnia et eorum quodlibet perpetuis tempo- 
ribus inviolabilis firmitatis robur obtinere et perinde valere, ac si de 
verbo ad verbum eorum et cuiuslibet ipsorum tenores presentibus forent 
inserti, Nulli ergo omnino hominum liceat, hanc paginam maiestatis 
nostre infringere vel ei quovis ausa temerario contraire. Si quis autem 
contrarium attemptare presumpserit, indignationem nostram et penam 
mille librarum auri puri, cuius medietatem fisci nostri regalis, reliquam 
vero partem sepedictis Ottoni et Casmiro, ducibus Stetinensibus et 
heredum suorum usibus applicari decernimus totiens, quotiens contra- 
factum fuerit, eo ipso se noverit irremissibiliter in cursurum, presentium 
sub nostre maiestatis sigillo testimonio litterarum. Datum Bude anno 
domini millesimo quadringentesimo vigesimo quarto, die X VII. mensis 
Februarii, regnorum nostrorum anno Hungarie etc. trigesimo septimo, 
Romanorum quarto decimo et Boemie quarto. 


Nach bem Originale im Königl. Staatsarchive zu Stettin (s. r. Ducalia Nr. 255, 
früher Nr. 213). Siegel fehlt. Auf dem Buge rechts: Ad mandatum domini 
regis Iohannes episcopus Zagrabiensis cancellarius. Original⸗Transſumt von 
1498 Mai 4 ebendaſelbſt (s. r. Ducalia), fol. 7 v- 


B. Deutſche Ausfertigung. 
Wir Sigmund von gotes gnaden römischer kunig zu allen czeiten 
merer des reichs und zu Ungern, zu Behem, Dalmacien, Croacien ete. 
kunig bekennen und tun kunt offenbar mit disem brieff allen den, die 
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in sehen oder horen lesen, wann fur uns komen ist der hochgeborn 
Casmir, herezog zu Stetin, zu Pomern, der Wenden und der Cassuben, 
unser lieber oheim und furste, und uns diemuticlich gebeten hat, das 
wir im und dem hochgebornen Otten, ouch herezogen zu Stetin etc., 
unserm lieben oheimen und fursten, alle und ygliche ire privilegia, 
brieve, rechte, fryheite, gnade, ere, wirdikeit, gerichte und gebiete, die 
iren vordern, herczogen zu Stetin, und in von unsern vorfarn am 
riche, romischen keisern und kunigen, gegeben und verlihen sind, und 
nemlich den nachgeschriben des allerdurchluchtigesten fursten herrn 
Karls des vierden, romischen keisers, unsers lieben vatter seligen, brieff 
zu vernewen, zu befestnen, zu bestetigen und zu confirmieren gnedic- 
lich geruchten, derselb brieff von worte zu worte also lautet 
(Folgt Urkunde Kaiſer Karls IV. von 1357 März 4. Siehe oben S. 176 
bis 178.) . Wann wir nu aller unserer und des heiligen reichs 
fursten nucze, ere und bestes gern furwenden, dorumb haben wir an- 
gesehen solche redliche bete und dienste uns getan und haben mit 
wolbedachtem mute, gutem rate und rechter wissen, als wir selbs zu 
Constencz waren und in unserr kuniglichen majestat geczieret sassen, 
den vorgenanten Otten und Casmir die vorgenanten herezogtum und 
furstentum mit unserm kuniglichen sceptrum gleich unserm vatter 
seligen keiser Karl gereichet und verlihen,!) reichen und leihen im 
ouch die von romischer kuniglicher macht in crafft disz briefs und 
haben in ouch alle und igliche privilegia, brieve, rechte, fryheite, 
gnade, ere, wirdikeit, gerichte und gebiete, die iren vordern und in 
von unsern vorfarn romischen keisern und kunigen gegeben sind, und 
nemlich den vorgenanten unsers vatters keiser Karls brieff in allen 
und yglichen iren puncten, clauseln, artikeln, begriffen und meynungen 
bestetigt, vernewet, bevestnet und gnediclich confirmieret, bestetigen, 
vernewen, bevestnen und confirmieren in die von romischer kuniglicher 
macht in crafft disz briefs und seczen und wollen, das die alle und 
ygliche als die von worte zu worte lawten und begriffen sind ewiclich, 
crefftig und mechtig sein und beliben sollen von allermeniglich unge- 
hindert. Und wir wollen und verbieten vesticlich, das nymand turre 
wider alle soliche sache oder ir eyniche, als davor begriffen ist, und 
disen unserm majestatbrieff ichtes tun in dheineweis, wer er sey oder 
in welichen wirden und wesen er sy. Ted aber yemand dawider der sy 
zuhant in unser und des richs ungnade vervallen und meyn pene 
tusend pfund lotiges goldes, der halb teil gevalle in unser kuniglich 
camer und der ander halbteil den egenanten herezogen zu Stetin und 
iren erben und nachkomen, als dicke dawider icht getan wirt, mit 
urkund disz briefs versigelt mit unserr kuniglichen majestat insigel. 


Hinter verlihen folgt noch einmal haben. 
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Geben zu Ofen nach Crists geburt vierczehenhundert jar und dornach 
in dem vierundezwenczigisten jare, an dem nechsten donerstag nach 
sant Valentins tag, unserr riche des ungrischen etc. in dem sibenund- 
dreisigisten, des romischen in dem vierczehenden, und des behemischen 
in dem vierden jaren. 


Nach dem Originale im Königl. Staatsarchive zu Stettin (s. r. Ducalia Nr. 256, 
früher Nr. 2140). Siegel fehlt. Auf bem Buge rechts: Ad mandatum domini 
regis Iohannes episcopus Zagrabiensis cancellarius. 


A 
1521 Mai 28. Worms. 


Kaiſer Karl V. belehnt Herzog Bogislaw X. von Pommern mit 
ſeinen Landen, doch unbeſchadet der Rechte des Reichs und des Kurfürſten 
von Brandenburg. 


Wir Karl der funfft! von gottes gnaden erwelter romischer 
kayser zu allenn tzeiten merer des reichs etc. — — — bekennen 
offennlich mit disem brief und thun kunth allermenigelich, das wir 
auf hochs ansuechen und bete etlicher unnser fursten, auch mit und 
nach rat unnser und des reichs churfursten und stend und aus treffenn- 
lichen beweglichen ursachen dem heyligen reiche zu gut dem hoch- 
gebornen Buxlofen, hertzogen zu Stetin, Pomern, der Cassuben und 
Wenden und fursten zu Rugen, unnserm lieben oheim und fursten, 
das hertzogthum zu Stetin und annder hertzogthumb, furstenthumb, 
lannd, herrschafften, lehenschaffte und alles annders, das er von dem 
heyligen reiche haltet, mit allen steten, vesten, burgen, merckten, dorffern, 
mannen, manschafften, welden, puschen, holtzen, wassern, wasserleuffen, 
pergen, talen, eben, zollen, meuten mit allen rechten, gnaden, freyheiten, 
erungen und andern zugehorungen, an welhen dingen die sein oder wie 
sy mit besondern namen genennet mugen werden, die zu denselben 
hertzogthumben und furstenthumben gehoren oder von alter gehort 
und wie seine eltern die von unsern vorfarn am reich, romischenn 
kaysern und kunigen, zu lehen getragen, zu lehen gnedigclich geraicht 
und verlihen haben, reichen und verleyhen ime die auch von romischer 
kayserlicher machtvolkomenheit wissentlich in craft disz briefs, was 
wir als romischer kayser von pillicheyt und rechts wegen daran zu 
verleyhen haben, unnd meinen, setzen und wellen, das der genannt 
Buxloff, hertzog zu Stetin und Pomern etc., solich obgemelt sein regalia 


) Bis hierher durch die Schrift ausgezeichnet. 
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und weltlicheyt mit allen vorgeschriben zugehorungen von unns und 
dem heyligen reiche in lehensweyse innhaben, besitzen, nutzen, niessen 
und geprauchen soll und mag in allermassen und recht, als die ge- 
dachten seine eltern die von weylend unnsern vorfarn am reich inn- 
gehabt, besessen, genutzt und genossen haben, von allermenigelich un- 
verhindert, doch unns und dem heyligen reiche, unnser oberkeyt, auch 
dem hochgebornen Joachim, marggraven zu Brandenburg, zu Stetin, 
Pomern, der Cassuben und Wenden hertzogen, burggrafen zu Nurem- 
berg und fursten zu Rugen, des heyligen romischen reichs ertzcammerer, 
unnserm lieben oheimen und churfursten, seiner lieb rechten und ge- 
rechtigkeyt in allweg, in possessorio und petitorio, und sunst menigc- 
lich sein recht hierinn vorbehalten und daran unvergriffen und un- 
schedlich. Der yetzgenannt unser furst hertzog Buxloff zu Stetin etc. 
hat unns auch darauf in aigner person gewondlich glubd und ayde 
gethan, unns und dem heyligen reiche von solicher regalia, lehen und 
weltlicheyt wegen getrew, gehorsam und gewertig zu sein, uns fur seinen 
rechten naturlichen herrn zu halten, zu dienen und zu thun als das ein 
furst des heyligen reichs einem romischen kayser, seinem lehenherrn, 
von solher lehen wegen zu thun schuldig und pflichtig ist. Und ge- 
bieten darauf allen und yegelichen seiner lieb mannen, ambtleuten, 
burgermaister, rethen, burgern, vogten, gemeinden, hindersessen und 
unterthanen, in was wirden, stands oder wesens die sein, diesem 
ernnstlich und vestigclich mit disem brief, das sy den genanten unsern 
lieben oheim und fursten in allen unnd yegclich sachen und geschefften 
sein regalia, weltlicheyt, lehen und herrligkeyt beruren, als irem rechten 
und ordenlichen herrn on all irrung und widerred gehorsam und ge- 
wertig sein und ine der geruelichen geprauchen und geniessen lassen, 
als lieb einem yeden sey, unnser und des reichs swer und straf zu 
vermeyden, das mainen wir ernnstlich. Mit urkund disz briefs besigelt 
mit unnserm kayserlichen anhangenden innsigel. Geben in unnser und 
des reichs statt Wormbs, am achtundtzwenitzigisten tag des monets 
May, nach Cristi unsers herrn geburt funfftzehenhundert und im ein- 
undzwenitzigisten, unnser reiche des romischen im anndern und der 
anndern aller im sechsten jaren. 
Carolus. 


Nach dem Originale mit eigenhändiger Unterschrift im Königl. Staatsarchive zu 
Stettin (s. r. Ducalia). Siegel fehlt. Auf dem Buge rechts: Ad mandatum do- 
mini imperatoris proprium Albertus cardinalis Moguntinus archicancellarius 


subscripsi. 


id:840'uio4//:dj3u 
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Kinundfechzigfter Jahresbericht 


der 


Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde. 
April 1898 — April 1899. 


Am 15. Juni 1824 feierte man in Pommern namentlich auf An⸗ 
regung des Oberpräſidenten der Provinz, Johann Auguſt Sack, die Er⸗ 
innerung an die vor 700 Jahren erfolgte erſte Taufe von heidniſchen Pe- 
wohnern des Landes am Meere. In Kirche und Schule ward dieſer Tag 
feſtlich begangen. Als ein ſichtbares Zeichen dankbaren Gedenkens an die 
durch den Biſchof Otto von Bamberg gebrachten Segnungen des Evange— 
liums wurde in Pyritz ein Kreuz bei der Quelle errichtet, an der nach 
der Ueberlieferung einſt die erſten ſlaviſchen Pommern getauft ſein ſollten. 

Ein anderes lebendes Denkmal an die Vergangenheit entſtand an 
dem Feſttage, welcher die Blicke ganz beſonders in die Vorzeit lenkte. Am 
15. Juni 1824 ward das Statut der Geſellſchaft für Pom merſche 
Geſchichte und Alterthumskunde ausgegeben. Auf 75 Jahre ihres 
Beſtehens kann die Geſellſchaft alſo in dieſer Zeit zurückſehen. Iſt ein 
ſolcher Zeitraum auch nicht geeignet, eine Darſtellung der ganzen Entwick- 
lung derſelben zu geben, ſo dürfen wir doch wohl in aller Kürze die Zeit 
der Gründung in die Erinnerung zurückrufen. 

Durch die ſchwere Zeit der Fremdherrſchaft, bie zur Einkehr und 
Beſinnung mahnte, ward in Deutſchland das Nationalgefühl, das lange 
geſchlummert hatte, von neuem geweckt und dann auch, als das Vaterland 
wieder frei geworden war, lebendig erhalten. Und gerade je weniger die 
nationalen Wünſche und Hoffnungen erfüllt wurden, deſto mehr wandten 
die Gelehrten ebenſo wie die Gebildeten überhaupt ihre Blicke in die Ver⸗ 
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gangenheit, die, oft von romantiſchem Zauber umwunden, ſo viel herrlicher 
erſchien als die Gegenwart. Dieſes Intereſſe erweckte dann bald auch den 
Gedanken, die Geſchichtsquellen des Mittelalters möglichſt vollſtändig zu 
ſammeln und kritiſch zu bearbeiten. Der Mann, der dieſen Gedanken mit 
Thatkraft, Einſicht und Opferwilligkeit ins Werk ſetzte, war der Freiherr 
vom Stein. Bereits 1819 wurde die Geſellſchaft für ältere deutſche Ge- 
ſchichtskunde gegründet, deren Wahrſpruch sanctus amor patriae dat ani- 
mum die Bände der großartigen Sammlung der Monumenta Germaniae 
historica ziert. Zur Unterſtützung des großen Werkes entſtanden bald in 
einzelnen Theilen Deutſchlands, in Schleſien, Sachſen-Thüringen, Meklen⸗ 
burg, Weſtfalen und in anderen Ländern, Vereine, die den Zweck verfolgten, 
den geſchichtlichen Sinn in weiteren Kreiſen des Volkes zu beleben, durch 
Sammlung von Alterthümern, Erforſchung der Territorialgeſchichte und 
Publikationen von Quellen die Geſchichtsforſchung zu fördern. 

An die Spitze der 1815 gebildeten Provinz Pommern, in der endlich 
wieder alle Theile des alten Herzogthums vereinigt waren, trat im Januar 
1816 als Oberpräſident Johann Auguſt Sack, ein Schüler des großen 
Freiherrn vom Stein. Sein Wirken in unſerer Provinz iſt von größtem 
Segen geweſen, auf allen Gebieten war er unermüdlich thätig, das Land 
und Volk durch jedes Förderungsmittel der Kultur zu heben und, wie er 
ſelbſt ſagte, „in Pommern noch ein zweites und drittes Pommern in Kultur 
und Bevölkerung zu erſchaffen.“ Sack war wie ſein Meiſter Stein auch 
überzeugt von dem Werthe der geſchichtlichen Erkenntniß der Vorzeit für 
die Gegenwart und Zukunft. Mit Freude unterſtützte er jede Arbeit, die 
dieſem Beſtreben diente. So empfahl er 1820 auf das dringlichſte die 
vom Superintendenten Haken in Treptow begründeten „Pommerſchen Pro⸗ 
vinzialblätter“, ſo ſuchte er durch öffentliche Feiern wichtiger Gedenktage, 
wie das Reformationsjubiläum (1817), das Erinnerungsfeſt an die Ver⸗ 
einigung Stettins mit Preußen (1821) und das Ottofeſt (1824), die Er⸗ 
innerung an die Vorzeit zu erwecken und zu beleben. 

Hierbei fand er auch die Unterſtützung des Staatskanzlers Fürſten 
von Hardenberg, der am 18. Dezember 1821 Sack aufforderte, für die 
Aufbewahrung von alten Denkmalen aller Art, ſowie für die Sammlung 
eines Provinzialarchives Sorge zu tragen. Der Oberpräſident ſchlug dazu 
alsbald die Gründung eines Alterthumsvereins für Pommern vor und fand 
hierin die Billigung des Staatskanzlers wie des Staatsminiſters Freiherrn 
von Altenſtein. Darauf trat er mit ſachkundigen und patriotiſch geſinnten 
Männern in und außer Pommern in ausführliche Berathung, die dazu 
führte, eine Geſellſchaft von Geſchichts- und Alterthumsfreunden zu bilden, 
auf deren Koſten Nachgrabungen und Aufbewahrungen der Alterthümer 
geſchehen ſollten. Das Ziel und der Zweck wurden allmählich noch erweitert, 
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indem man auch literariſche Arbeiten ins Auge faßte. Am Ottofeſte, dem 
15. Juni 1824, ward das Statut der Geſellſchaft für Pommerſche 
Geſchichte und Alterthumskunde, unterzeichnet vom Oberpräſidenten 
ſelbſt, ausgegeben. Es genügt hier, den zweiten Paragraphen desſelben 
mitzutheilen, um zu zeigen, daß die Aufgaben der Geſellſchaft in den nun 
bald vergangenen 75 Jahren dieſelben geblieben ſind. 

Der Zweck der Geſellſchaft iſt, die Denkmäler der Vorzeit in 
Pommern und Rügen, jo wie es in andern Deutſchen Provinzen be- 
reits mit Erfolg geſchehen ijt, zu retten und gemeinnützlich zu machen, 
dadurch dem künftigen Geſchichtsſchreiber Pommerns brauchbare Vor- 
arbeiten zu liefern und zwar insbeſondere durch das Sammeln von 
Materialien und Behandeln einzelner geſchichtlicher und alterthümlicher 
Gegenſtände, die Abfaſſung einer quellenmäßigen älteren Geſchichte des 
Pommerſchen Landes und Volkes zu erleichtern, Pommerſche Alter— 
thümer aufzuſuchen, zuſammenzubringen und der Mit- und Nachwelt 
ſorgſam zu erhalten. 


So wurde die Geſellſchaft, in der unter Leitung des Oberpräſidenten 
zwei Ausſchüſſe, in Stettin und in Greifswald, die Geſchäfte führen ſollten, 
begründet. Der Kronprinz übernahm das Protektorat. Die feierliche Er- 
öffnung der Geſellſchaft, zu der 60 ordentliche und 30 außerordentliche 
Mitglieder gehörten, fand am 15. Juni 1825 durch eine Rede Sacks ſtatt. 
Das Sekretariat des Stettiner Ausſchuſſes übernahm Ludwig Gieſe— 
brecht. Zwei Jahre nach der Begründung, am 15. Juni 1826, hatte 
die Geſellſchaft 129 Mitglieder. 

75 Jahre ſind ſeit der Begründung unſerer Geſellſchaft vergangen, 
und ſie umfaſſen einen Zeitabſchnitt, der vor anderen wichtig und bedeut— 
ſam für die Entwicklung Deutſchlands, für ſeine Geſchichte iſt. Wie dort, 
erſcheinen auch in der Geſchichte unſerer Geſellſchaft Zeitabſchnitte des 
Niederganges und des Aufſchwunges, die mit der großen Zeitgeſchichte eng 
zuſammenhängen. Es iſt heute nicht die Zeit, im einzelnen der Entwick⸗ 
lung unſerer Geſellſchaft nachzugehen, ihr Wirken im Stillen und vor der 
Oeffentlichkeit zu beleuchten, die Leiſtungen zu rühmen und Wünſche oder 
Hoffnungen auszusprechen, aber wohl gebietet uns die Erinnerung an die 
Gründung, in Dankbarkeit zu gedenken der hohen Protektoren, welche die 
Arbeit der Geſellſchaft geſchützt und gefördert haben, der Präsidenten, welche 
ſtets mit Intereſſe die Beſtrebungen unterſtützt, und aller der hochverdienten 
Männer, welche ihre Arbeitskraft in den Dienſt der heimathlichen Geſchichts⸗ 
forſchung geſtellt und durch thatkräftige Hülfe dazu beigetragen haben, dem 
vorgeſteckten Ziele nachzuſtreben. Dank ſei ihnen allen ausgeſprochen, möge 
es aber auch in Zukunft der Geſellſchaft nicht an Förderern, Goͤunern, 
Freunden und Mitarbeitern fehlen! 


http://rcin.org.pl 


190 Einundſechzigſter Jahresbericht. 


Mit Dank können wir, — um nun zu dem geſchäftsmäßigen Berichte 
über das verfloſſene Vereinsjahr überzugehen — auch auf dieſes zurück⸗ 
ſehen. Es hat eine beſondere Bedeutung dadurch gehabt, daß wir in dem⸗ 
ſelben den Tag feiern konnten, an dem vor 25 Jahren unſer hochverdienter 
Vorſitzender, Herr Gymnaſialdirektor Profeſſor Dr. Lemcke, die Geſchäfts⸗ 
leitung übernommen hat. Unter zahlreicher Betheiligung der Mitglieder 
haben wir das Jubelfeſt am 25. Oktober 1898 begangen. Durch Ueber⸗ 
reichung einer Feſtſchrift (Beiträge zur Geſchichte und Alterthums— 
kunde Pommerns), die von dem wiſſenſchaftlichen Leben und Streben 
der Geſellſchaft Zeugniß ablegt, durch Widmung eines Oelgemäldes des 
Jubilars, das auch in künftigen Zeiten an ſein verdienſtvolles Wirken er⸗ 
innern ſoll, und in zahlreichen Anreden, Widmungen, Gedichten iſt der 
Dankbarkeit Ausdruck gegeben. 


Die Geſellſchaft hat auch im vergangenen Jahre ſich der Unterſtützung 
ſeitens der Staats-, Provinzial- und Kommunalbehörden zu erfreuen ge- 
habt und gedenkt dankbar derſelben. Die Zahl der Mitglieder iſt faſt 
dieſelbe geblieben, wie vor einem Jahre. Durch den Tod ſind ihr 17 Mit⸗ 
glieder entriſſen. Aus der Zahl der Ehrenmitglieder ſtarben zwei. Der 
Fürſt Otto von Bismarck war bei Gelegenheit der Feier des 50jäh⸗ 
rigen Beſtehens der Geſellſchaft zum Ehrenmitgliede ernannt und hatte die 
Annahme der Mitgliedſchaft angenommen. Der bewundernswerthe hiſto⸗ 
riſche Sinn, verbunden mit tiefem Heimathsgefühl, den wir an dem großen 
Manne bewundern, ſoll uns ein hohes Vorbild, und das Bewußtſein, ihn 
zu den Unſern gezählt zu haben, eine ſtete Mahnung ſein, in ſeinem Sinne 
die Geſchichte unſeres Landes zu pflegen. Am 11. September ſtarb der 
Staatsarchivar a. D. Dr. Wehrmann in Lübeck, welcher in ſeinem langen 
Leben ſich namentlich um die Lübeckiſche Geſchichte hervorragende Verdienſte 
erworben, aber durch ſeine Arbeiten auch für uns vorbildlich und anregend 
gewirkt hat. Von den korreſpondirenden Mitgliedern ſtarb der Rentier 
Hugo Neitzke in Berlin, der unſerem Muſeum werthvolle Geſchenke über- 
wieſen hat. Es ſtarben ſonſt die Herren: Schulrath Breitſprecher in 
Franzburg, Rittergutsbeſitzer von Enckevort auf Vogelſang, Ritterguts⸗ 
beſiter Frenz in Tramſtow, Lehrer Gronke in Gollnow, Kaufmann 
Huth in Neuſtettin, Oberſt von Kameke in Potsdam, Rechnungsrath 
Kruſe in Swinemünde, Amtsgerichtsrath Pantzer in Naugard, Fabrik⸗ 
beſiter Tummeley in Pyritz und in Stettin die Herren Juſtizrath 
Brunnemann, Kaufmann Carl Krüger, Lehrer Lau, Baurath 
Magunna und Dr. med. Parſenow. Ehre ſei ihrem Andenken! 


Sonſt ſind 12 Mitglieder ausgeſchieden, dagegen 14 neu auf⸗ 
genommen. 


http://rcin.org.pl 


Einundſechzigſter Jahresbericht. 191 
Es zählt die Geſellſchaft: 
Ehrenmitglieder . 13 
korreſpondirende Mitglieder 24 
lebenslängliche = rry LU 
ordentliche A . . 8604 
Summa 741 


gegen 735 im Vorjahre. 


Die Generalverſammlung fand am 30. April 1898 ſtatt. Zu 
Mitgliedern des Vorſtandes wurden wiedergewählt die Herren: 
Gymnaſtaldirektor Prof. Dr. Lemcke, Vorſitzender, 
Landgerichtsrath a. D. Küſter, ſtellvertretender Vorſitzender, 
Oberlehrer Dr. Wehrmann, TE 
Profeſſor Dr. Walter, Schriftführer, 
Geh. Kommerzienrath Lenz, Schatzmeiſter, 
Baumeiſter Fiſcher, 
Amtsgerichtsrath Ham merſtein. 
Zu Mitgliedern des Beirathes wurden gewählt die Herren: 
Kommerzienrath Abel, 
Oberlehrer Dr. Haas in Stettin, 
Profeſſor Dr. Hannde in Köslin, 
Konſul Kisker in Stettin, 
Zeichenlehrer Meier in Kolberg, 
Maurermeiſter Schroeder in Stettin, 
Prakt. Arzt Schumann in Löcknitz, 
Prediger Dr. Stephani in Stettin. 


In der Generalverſammlung wurden der inzwiſchen in den Baltiſchen 
Studien abgedruckte 60. Jahresbericht und der Bericht des Herrn Prof. 
Dr. Walter über Alterthümer und Ausgrabungen in Pommern im Jahre 
1897 mitgetheilt. — Den Vortrag hielt Herr Prediger Dr. Scipio über 
den Hochaltar von St. Jakobi in Stettin. 


In den Pflegſchaften iſt ein Wechſel nicht eingetreten. 


Von den Verſammlungen in Stettin war die erſte, am 25. Oktober, 
dem ſchon erwähnten Jubiläum des Herrn Direktor Dr. Lemcke gewidmet. 
Die Sitzung wurde geleitet von Sr. Excellenz dem Herrn Oberpräfidenten 
Staatsminiſter Dr. von Puttkamer. Die Feſtrede hielt Herr Oberlehrer 
Dr. Wehrmann über die Berechtigung und die Aufgaben der pommerſchen 
Geſchichtsforſchung. An dieſelbe ſchloſſen ſich Beglückwünſchungen ſeitens 
des Vorſtandes und zahlreicher befreundeter Vereine und Geſellſchaften an. 
Der Herr Jubilar antwortete auf die einzelnen Reden mit Worten des 
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Dankes und der Freude. Das Feſteſſen fand unter zahlreicher Betheiligung 
ſtatt und nahm einen ſehr erfreulichen Verlauf. 

Wir können nicht unerwähnt laſſen, daß der Herr Vorſitzende von 
Seiten der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität Greifswald bei dieſer 
Gelegenheit zum Doctor der Philoſophie honoris causa ernannt iſt. 


Sonſt fanden im Winter noch 5 Verſammlungen ſtatt. In den- 
ſelben wurden folgende Vorträge gehalten: 
Herr Konſervator Stubenrauch: Mittheilungen über Unter- 
ſuchungen zur Vinetafrage. 
Herr Gymnaſialdirektor Dr. Lemcke: Ueber die Auffindung eines 
Bootes der Vickingerzeit bei Charbrow (Kreis Lauenburg). 
Herr Dr. von Stojentin: Der Aufruhr in Schlawe. Ein 
kulturgeſchichtliches Bild aus Pommerns Adel- und Städte⸗ 
geſchichte im 16. Jahrhundert. 
Herr Dr. Schumann-Löcknitz: Das erſte Grab der Völker— 
wanderungszeit in Pommern. 
Herr Oberlehrer Dr. Wehrmann: Margarethe von Branden⸗ 
burg, Herzog Bogislaws X. erſte Gemahlin. 
Herr Prediger Dr. Stephani: Das germaniſche Haus nach der 
Schilderung des Tacitus. 


Eine Ausfahrt wurde am 22. Mai 1898 nach Greifswald und 
Eldena unternommen. Dieſelbe verlief zu allgemeiner Befriedigung der 
Theilnehmer, die von den Greifswalder Mitgliedern und Freunden ſehr 
liebenswürdig aufgenommen wurden. Es iſt uns eine beſondere Freude, 
daß diefe Ausfahrt die Veranlaſſung zu einem engeren Zuſammenſchluſſe 
der Mitglieder der dortigen Abtheilung unſerer Geſellſchaft geworden ift. - 
Es find ſeitdem ſchon mehrere Verſammlungen derſelben abgehalten. 


Die Jahresrechnung für 1898 
weiſt nach 


in Einnahme. . . . 10 995,84 M. 
D Ausgabe 1080875 „ 


Beſtand . 189,09 M. 


Das Inventarkonto hatte eine 
Einnahme von.. 3695,08 M. 
Ausgabe an 


Beitand . . 518,22 M. 


Von der Zeitſchrift der Geſellſchaft, den Baltiſchen Studien, 
iſt Bd. II der neuen Folge erſchienen. In demſelben iſt auch der Bericht 
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des Herrn Konſervators Stubenrauch über die Unterſuchungen zur 
Vinetafrage enthalten. Damit iſt die von unſerem Ehrenmitgliede, Herrn 
Stadtrath Dr. W. Simon in Königsberg i. Pr., angeregte und mit reichen 
Mitteln unterſtützte Unterſuchung zum Abſchluß gebracht. Der Dank der 
Geſellſchaft wird ihm an dieſer Stelle noch einmal ausgeſprochen. — Die 
Monatsblätter haben den 11. Jahrgang vollendet. 


In Angriff genommen iſt eine neue Ausgabe der Pomerania 
des Johannes Bugenhagen, die als 4. Band ber Quellen zur Hom- 
merſchen Geſchichte erſcheinen ſoll. Der Herr Direktor der Königlichen 
Staatsarchive hat zu dieſem Zwecke der Geſellſchaft einen beträchtlichen 
Zuſchuß bewilligt. Die Editionsarbeit hat der Hülfsarbeiter am hieſigen 
Staatsarchiv, Herr Dr. Heinemann, übernommen. Wir hoffen, daß nun 
endlich die älteſte Chronik Pommerns in würdiger Ausgabe allgemein zu: 
gänglich gemacht werden wird. 


Von dem Inventar der Bau- und Kunſtdenkmäler der Pro- 
vinz Pommern iſt im Laufe des Winters Heft 1 des Regierungsbezirks 
Stettin, das den Kreis Demmin behandelt, erſchienen. Heft 2 (Kreis 
Anklam) wird in dieſen Tagen erſcheinen.“) Die Arbeiten zu möglichſt 
beſchleunigter Fortſetzung des Werkes werden von unſerem Vorſitzenden un⸗ 
ausgeſetzt weiter geführt. 

Auf der dritten Konferenz von Vertretern landesgeſchichtlicher 
Publikations inſtitute, die in Verbindung mit dem fünften Hiſtoriker⸗ 
tage vom 13.— 15. April 1898 in Nürnberg ſtattfand, war unſere Geſell— 
ſchaft durch Herrn Oberlehrer Dr. Wehrmann vertreten. Den dort an— 
geregten Arbeiten zu einer hiſtoriſch⸗kirchlichen Geographie Deutſchlands und 
für die Herſtellung von Grundkarten iſt der Vorſtand näher getreten. 

An der General-Verſammlung des Geſammtvereins ber deutſchen 
Geſchichts- und Alterthumsvereine, die im Oktober 1898 zu Münſter 
tagte, nahmen als Vertreter unſerer Geſellſchaft die Herren Gymnafials 
direktor Dr. Lemcke und Konſervator Stubenrauch Theil. 

Die Zahl der Vereine und Geſellſchaften, mit denen wir in 


Schriftenaustauſch ſtehen, beträgt 149. Hinzugekommen ift der Diöcefan- 
verein für Schwaben.“) 


Die Sammlungen der Geſellſchaft haben erfreuliche Zugänge er⸗ 


fahren, über bie in den Monatsblättern berichtet ijt. Für alle Geſchenke 
und Zuwendungen ſprechen wir unſern Dank aus. 


1) Das Heft ift im Oktober 1899 erſchienen im Commiſſionsverlage von 
L. Saunier. Stettin 1899. 
2) Das Verzeichniß der eingegangenen Schriften folgt als Beilage II. 
Baltiſche Studien N. J. III. 13 


a 
O 
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Der neubegründeten Kaiſer-Wilhelms- Bibliothek in Poſen 
ſind ein Exemplar aller von der Geſellſchaft herausgegebenen Schriften und 
eine große Anzahl von Dubletten unſerer Bibliothek überwieſen. 

Ueber Alterthümer und Ausgrabungen in Pommern im 
Jahre 1898 belehrt uns der Bericht des Herrn Profeſſor Dr. Walter, 
der als Beilage I gedruckt ijt. 


75 Jahre hat die Geſellſchaft nun ihre Thätigkeit ausüben können. 
Haben auch die Perſonen gewechſelt, das Streben und Bemühen ber Ber- 
einigung iſt unverändert geblieben. Neben dem mehr praktiſchen Zweck, die 
Denkmäler der Vorzeit zu erhalten, mitzuarbeiten an der Erkenntniß der 
Vergangenheit, ſteht auch die ideale Aufgabe, Liebe zur engeren und weiteren 
Heimath zu erwecken, hiſtoriſchen Sinn zu verbreiten, aus der Vergangen⸗ 
heit zum Verſtändniß der Gegenwart beizutragen. Dieſen großen Auf- 
gaben, die nie ganz erledigt ſein können, ſondern immerfort erfüllt werden 
müſſen, möge auch in Zukunft unſere Geſellſchaft ihr Streben widmen und 
damit reiche Früchte im ganzen pommerſchen Volke hervorzubringen ſich 
bemühen. Das iſt der Wunſch, mit dem wir den Jahresbericht über das 
75. Jahr der Geſellſchaft beſchließen. 


Der Vorſtand 
der Geſellſchaft für Vommerſche Geſchichte und Alterthumskunde. 
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Beilage I. 


Ueber 
Alterthümer und Ausgrabungen in Pommern 


im Jahre 1899. 
Von Profeſſor Dr. Walter. 


Bei unſerer diesmaligen Jahresüberſicht über die Fortſchritte der 
heimiſchen Alterthumsforſchung ſind die beiden erfreulichen Thatſachen in 
den Vordergrund zu rücken, daß die Forſchung mehr als früher gelernt 
hat, auch ſcheinbar unbedeutende Einzelheiten zu beachten, und dadurch in 
den Stand geſetzt iſt, mehrfach ſchon lange beſtehende, aber erſt allmählich 
fühlbar gewordene Lücken auszufüllen. Andererſeits ſcheint zwiſchen prat- 
tiſcher Ausgrabungsthätigkeit und wiſſenſchaftlicher Verwerthung der Ergeb- 
niſſe eine gewiſſe Wechſelwirkung zu beſtehen, ſodaß — wenn einmal zu⸗ 
fällig weniger Alterthümer gefunden werden — von allen Seiten um jo 
eifriger am Syſtem gebaut wird. 

Schon unſer Wiſſen von der Steinzeit, ſoweit es ſich im abge⸗ 
laufenen Jahre vervollkommnet hat, liefert einen Beweis hierfür. Nicht 
als ob es an Einzelfunden gefehlt hätte; aber dieſe allein hätten nur 
unſere Sammlungen numeriſch bereichert, und nicht einmal durch neue 
Typen. Zählen wir, wie es nun einmal noch üblich iſt, vorläufig auch 
die Steinbeile im Allgemeinen dieſer Zeit zu, ſo ſtammt ein undurchbohrtes 
von 11 cm Länge aus dem Moor von Holzkathen, Kreis Stolp (Inv. 
4602; Monatsblätter 1899, 54), während ein durchbohrtes von Sageritz, 
Kreis Stolp, über 14 em lang iſt (Inv. 4539) und ein undurchbohrtes 
von Streckenthin, Kreis Greifenberg, fogar 24 em erreicht (Inv. 4538); 
ihnen ſchließen ſich kleinere Exemplare von Wartenberg bei Pyritz und von 
Langenhagen bei Greifenhagen, endlich ein am Bleichholm bei Stettin aus⸗ 
gebaggertes an (Inv. 4505—7). An Feuerſteinartefacten lieferte Klein⸗ 
Schönfeld bei Greifenhagen ein prismatiſches Meſſer, Geſchenk des Bezirks⸗ 
geologen Dr. Müller (Inv. 4506a), während der Geologe Dr. Schmidt 

13* 
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auf eine bisher unbekannte reiche Werkſtätte von Feuerſteingeräthen bei 
Friedrichsberg, Kreis Naugard, aufmerkſam machte (Monatsblätter 1898, 
158); eine große Menge von zierlichen Meſſerchen und Pfeilſpitzen, auch 
Schabern ſammelte Paſtor Berg im loſen Sande zwiſchen Schmolſin und 
Scholpin und ſchenkte ſie dem Muſeum (Inv. 4524; Monatsblätter 1898, 
178; 1899, 54). Ob die Urnenſcherben gleichzeitig ſind, iſt kaum zu er⸗ 
mitteln, doch ſcheint es ſich um Wohnſtätten zu handeln, die auch in 
ſpäterer Zeit noch benutzt wurden, wie das bekannte Sandfeld von Neuen⸗ 
kirchen bei Stettin, aber gleichfalls ſchon völlig durchwühlt ſind. 


Es verſteht ſich, daß Rügen wieder beſonders ergiebig geweſen iſt an 
Feuerſteingeräthen; welche Fülle fid) von da in die verſchiedenſten Samm- 
lungen noch immer ergießt, zeigt z. B. die Zuſammenſtellung der in der 
letzten Zeit vom Berliner Muſeum erworbenen Stücke, meiſt geſchloſſene 
Gräber- oder Depotfunde.“) Eine neue Werkſtätte ift bei Fährhof auf 
Wittow entdeckt, die eine reiche Ausbeute von roh behauenen Aexten, pris⸗ 
matiſchen Meſſern, Schabern und Bohrern, aber auch jüngeren Typen ge— 
liefert hat; beſonders dankenswerth ift aber die Unterſuchung gewiſſer recht— 
eckiger Feuerſtellen mit nur 60 em tief liegendem Steinpflaſter, die weder 
Knochenreſte noch Gefäßſcherben enthielten und daher auf ihre Beſtimmung 
hin noch näher zu unterſuchen bleiben.“) Dem Altmeiſter der Erforſchung 
Rügens verdanken wir zwei wichtige Beobachtungen;“) bei Lietzow am Jas- 
munder Bodden lagern im Kies, zum Theil unter dem Waſſerſpiegel, große 
Mengen roh zugeſchlagener Aexte, Meſſer, Spalter, Schaber und Bohrer, 
die den Formen der däniſchen Kjökkenmöddinger gleichen, bei dem Fehlen 
von Speiſereſten aber wohl nicht als Küchenabfälle, ſondern als Kulturreſte 
von Wohnplätzen anzuſehen ſein dürften, die wie die däniſchen „Küſten⸗ 
funde“ infolge einer Senkung des Landes weggeſpült und wieder abgelagert 
ſind. Eine wirkliche Wohnſtätte der Steinzeit ſcheint dann bei Bobbin auf 
Jasmund in einer Kulturſchicht von 14 m im Geviert bei einer Tiefe von 
2 m entdeckt zu ſein, die Meſſer, Axt, Schleifſtein und zahlreiche unver⸗ 
zierte Gefäßſcherben enthielt, angeblich auch einen Schädel; es könnte eine 
überdacht zu denkende Wohngrube geweſen ſein. So mehren ſich die An⸗ 
zeichen, daß wir auch über die Wohnungen der Steinzeit in Pommern 
vielleicht noch etwas ermitteln zu können hoffen dürfen, wofür Schumann 
noch vor Kurzem jeden Anhaltepunkt vermißte (Balt. Stud. XLVI, 107). 


1) Götze, Funde von Steingeräthen auf Rügen: Nachrichten über Deutſche 
Alterth. 1897, 13. 

2) von Platen-Venz, Fundſtelle für Steinalterthümer in Fährhof: Korr.⸗ 
Blatt d. Gef. f. Anthrop. XXVII, 2, 11. 

) Baier, Ein Küſtenfund auf Rügen: Nachrichten über Deutſche Alterth. 
1897, 94. — Derſelbe, Eine ſteinzeitliche Wohnſtätte, daſ. 1898, 10. 


http://rcin.org.pl 


Ueber Alterthümer und Ausgrabungen in Pommern. 197 


Auch bezüglich der Grabformen der Steinzeit liegt neues Material 
vor.!) Schumann fand in 6 kleinen Steinkiſten mit Leichenbeſtattung 
nur je ein Henkeltöpfchen ohne Beigaben; nur das Gefäß von Stolzenburg 
zeigte eine eingeſtochene Strichzone, die den neolithiſchen Charakter verbürgt. 
Er folgert daraus, daß dieſe Begräbnißform an den Ausgang der Stein⸗ 
zeit zu ſetzen iſt und aus der einheimiſchen Gruppe der Steingräber mit 
Kugelgefäßen und Stichverzierung hervorging, während Flachgräber mit 
Bechergefäßen und Schnurverzierung zeitweilig daneben beſtanden und fremde 
Einflüſſe verrathen. Zur Beurtheilung dieſer Verhältniſſe ſchien, wie ſchon 
der letzte Jahresbericht betonte, beſonders eine eingehende Darſtellung der 
ſteinzeitlichen Keramik erwünſcht, und ſo ſtellte der Berichterſtatter für die 
Feſtſchrift des Jubiläums unſeres Vorſitzenden die ſteinzeitlichen Gefäße 
des Stettiner Muſeums zuſammen, ohne indeß bereits eine abſchließende 
Chronologie ausbauen zu wollen; immerhin iſt es ein Fortſchritt, daß dieſe 
Arbeit die wichtige Gefäßgruppe auch durch Abbildungen weiteren Kreiſen 
zugänglich gemacht hat und als ein unentbehrliches Hülfsmittel und eine 
Grundlage für jede weitere Behandlung dieſes Stoffes bezeichnet worden 
iſt.) Ein übler Zufall wollte, daß gerade während des Druckes die oft 
in pommerſche Verhältniſſe eingreifende Arbeit Brunners über die ſtein⸗ 
zeitliche Keramik in der Mark Brandenburg erſchien und nicht mehr benutzt 
werden konnte; doch finden ſich in ihren von S. 46 an zuſammengefaßten 
Ergebniſſen keine weſentlich neuen Anſätze für Pommern. Inzwiſchen ijt 
zu den Scherbenſtellen mit ſteinzeitlichen Gefäßreſten die Lokalität von Rowe, 
Kreis Stolp, hinzugekommen, wo dergleichen Funde bei Abtragung eines 
Hügels gemacht ſind (Inv. 4628). 

Auch bie Näpfchenfteine ſind neuerdings im Anſchluß an mehrere bei 
Lebehn zerſtörte in ihrem Vorkommen für Pommern beſprochen;s) ihre Be- 
deutung muß noch immer zweifelhaft bleiben, während ihre Zeitſtellung in 
einzelnen Fällen ſteinzeitlich iſt. 

Für die Bronzezeit dagegen fehlt es diesmal mit Ausnahme der 
von Stubenrauch in der Lemcke-Feſtſchrift S. 21 beſchriebenen Kegel⸗ 
gräber von Gnewin, Kreis Lauenburg, an zuſammenfaſſenden Arbeiten, nur 
die Gruppe der Depotfunde hat eingehenderes Intereſſe erregt. Sonſt liegen 
für die Gegend von Schmolſin, Kreis Stolp, allerlei Beobachtungen vor,“) 


1) Schumann, Gräber aus dem Ende der Steinzeit in Pommern: Nach 
richten über Deutſche Alterth. 1898, 86. 

2) Walter, Die ſteinzeitlichen Gefäße des Stettiner Muſeums: Lemcke-Feſt⸗ 
ſchrift, Stettin 1898, S. 1—20 mit 4 Tafeln. — Vgl. (Bie im Centralblatt für 
Anthropologie IV, 1899, S. 92. 

) Schumann, Monatsblätter 1899, 124. 

) Berg, Monatsblätter 1898, 177; 1899, 53. 
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die Reſte aus allen Perioden betreffen; doch ſcheinen bei Seleſen gefundene 
Urnen mit Beigefäßen und Bruchſtücken von Ringen und Halsbergen hierher 
zu gehören (Inv. 4525). Von Urnen ſeien hier angereiht eine henkelloſe, 
weitbauchige, die von unten bis an den mit Nageleindrücken verſehenen 
Hals gerauht iſt, aus einer Steinkiſte von Klein⸗Silckow, Kreis Stolp 
(Inv. 4553), eine gleichfalls gerauhte etwas kleinere mit 5 Warzenanſätzen, 
dazu eine weitbauchige mit abgebrochenen Henkeln von Schöneberg bei 
Schlawe (Inv. 4557—8). Einzelfunde find vertreten in einem Finger- 
ring aus dem Moor von Klucken, Kreis Stolp (Inv. 4521), einem 16 cm 
langen Lappencelt von Raddun, Kreis Greifenberg (Inv. 4537), einer 
Meſſerklinge von 13 em Länge aus Scholpin, Kreis Stolp (Inv. 4573). 
Fragment iſt auch das Schwert aus dem Moor von Streitzig, Kreis Neu⸗ 
ſtettin (Inv. 4615); der Griff zeigt leicht geſchwungenes Profil mit 
rundem Abſchluß und 2 Nieten, das Ganze mißt noch 22 em. Drei 
bronzene Wendelringe ſind in Jakobshagen, Kreis Saatzig, beim Graben⸗ 
ziehen gefunden (Inv. 4528). 

Nicht unbeträchtlich iſt wieder die Zahl der behobenen Depotfunde. 
In Woitzel, Kreis Regenwalde, lagen in einem Thongefäß / m tief 
2 Armſpiralen, 2 offene Armbänder, 2 Handbergen, eine Schmucknadel 
mit Spiralſcheibe und 4 kleine Schmuckſpiralen (Inv. 4559). Weſentlich 
reicher, wenn auch wohl jünger, iſt der Gießerfund von Vietkow, Kreis 
Stolp, der in der Sitzung vom 17. Dezember 1898 vorgelegt wurde 
(Monatsblätter 1899, 13 und 56); außer der Menge von 24 Hohl- und 
Lappencelten, 7 Armringen, 5 Speerſpitzen, 4 Spiralen, 1 Meſſer mit 
Grifftülle und allerlei Fragmenten iſt er wichtig wegen der Gießergeräthe 
Ambos, Gußkuchen und Gußzapfen. Sie beweiſen neben der unfertigen 
Beſchaffenheit der meiſten Celte offenbar eine einheimiſche Ausübung der 
Gußtechnik. Alles war an einer moorigen Ackerſtelle in einem Gefäß ver⸗ 
graben bei einem großen Stein, deſſen ganze Umgebung mit Bronze-⸗Feil⸗ 
ſpänen völlig durchſetzt war. Der Depotfund von Hanshagen bei Colberg, 
der ſchon im letzten Jahresbericht erwähnt iſt, hat ſeine Würdigung in⸗ 
zwiſchen gefunden;!) Tüllencelte, Nierenring, Wulſtfragment, Armringe 
u. a. mit Endſtollen reihen ſich im Allgemeinen dem pommerſchen Formen⸗ 
kreiſe, und zwar der jüngeren Bronzezeit ein, aber 4 Pferdegebißſtangen 
mit viereckigen Querhülſen und Endknopf ſind hier neu und finden nur in 
Ungarn Analogien. Außer dieſem Beweis ſüdöſtlichen Imports ift der 
Fund noch durch eine Menge rohen Bernſteins bemerkenswerth. Dieſelbe 
Miſchung einheimiſcher und importirter Formen tritt im Depotfunde von 
Clempenow, Kreis Demmin, zu Tage,“) der aber in die ältere Periode 


Schumann, Bronzedepotfund von Hanshagen: Nachrichten 1898, 17. 
Schumann, Bronzedepotfund von Clempenow: Nachrichten 1897, 7. 
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hinaufzurücken iſt. Im Moore fanden ſich ein diademartiger Halsſchmuck, 
2 breitere Armſpiralen mit Mittelrippe, 2 ſchmale Spiralcylinder als be— 
launte Typen, bod) die Scheibennadel mit Oeſe und eingepunzten Buckeln, 
eine anſcheinend mecklenburgiſche Lokalform, fehlte bei uns bisher; ihr Fund 
in Vorpommern kann füglich nicht befremden. 

Eine Reihe von Funden aus Pommern iſt theilweiſe oder ganz in 
andere Sammlungen übergegangen. Zunächſt iſt ein großer Depotfund von 
Lekow, Kreis Schivelbein, im Lauf der Jahre verſchollen, und nur 1 Hals- 
und ein Armring ſind in die Stettiner Sammlung, 7 ähnliche und 1 Celt 
in das Berliner Muſeum gelangt.“) Die ovalen Ringe, die fid) nach ber 
offenen Seite verjüngen, ſowie ber Flacheelt mit ſcharfkantigen Ausbuch⸗ 
tungen kommen ſchon in der älteren Bronzezeit Pommerns vor. Einzelne 
Ringe derſelben Art ſind neuerdings aus Stolzenburg und Dargitz, Kreis 
Ueckermünde, ebenfalls in das Berliner Muſeum gekommen. Gingen zwei 
weitere Funde gleichfalls dorthin, ſo iſt das der ſelteneren Formen wegen 
bedauerlicher für Stettin, aber die Lokalforſchung kann doch die gewonnenen 
Reſultate für fid) verwerthen.?) Bei Bergen auf Rügen lagen unter einem 
großen Steine außer einer Feuerſtein-Lanzenſpitze zwei Bronze-Lanzenſpitzen, 
eine einſchneidige Meſſerklinge, eine dicke Nadel mit koniſchem Kopf, ſechs 
Hohleelte, eine Hohlaxt mit quer ſtehender Schneide und rechtwinklig dazu 
angebrachtem Oehr. Der andere Fund von Heringsdorf auf Uſedom zeigt 
4 Hohlcelte; hierbei befinden fid) wie unter den Rügener Celten vierkantige, 
auch ſind mehrfach die parallelen Ornamentrippen mit Knöpfchen abge⸗ 
ſchloſſen — beides beſonders in Frankreich vorkommende Eigenthümlich⸗ 
keiten, jo daß fid) aljo hier ganz andere Beziehungen nach Südweſten auf: 
zuthun ſcheinen. 

In die Uebergangszeit zur Eiſenzeit fallen einige in Schlennin bei 
Belgard geöffnete Gräber, die 7 zum Theil zerbrochene Thongefäße, Bronze- 
reſte, eine Kramme, ein bandartiges Stück und eine charakteriſtiſche 
Schwanenhalsnadel von 12 em Länge enthielten (Inv. 4594 — 4601). 
Ob die Angabe richtig iſt, daß ein eiſerner Reifen (Inv. 4581) außen 
um eine Urne von Degow bei Kolberg gelegen hat, bleibt zweifelhaft. Ein 
Halsring, der mit verdicktem Ende in 5 perlartige Wulſte und eine Schale 
ausläuft, gefunden in Rützow bei Colberg (Inv. 4519), gehört dem 
Formenkreiſe der Latène⸗Kultur an; ebenſo einſchneidige Eiſenmeſſer ver- 
ſchiedener Länge (18 bis 6 cm), ein breiter Eiſenhaken aus einer ſchwarzen, 
ſenkrecht geſtrichelten Knochenurne von Batzwitz, Kreis Greifenberg (Inv. 
4529). Eine genauere Gruppirung der Latöne-Sahen mit Unterſcheidung 
einheimiſcher Weiterbildungen aus der Bronzezeit, engerer Lokalgruppen und 


1) Götze, Bronzefund von Lekow: Nachrichten 1897, 42. 
2) Götze, Zwei Bronzefunde aus Pommern: Nachrichten 1897, 44. 
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importirter echter Latène⸗Formen, die nicht von der Oder, ſondern von 
der Elbe her aus Südweſtdeutſchland eingeführt ſein dürften, hat Schu⸗ 
mann in mehreren Aufſätzen neuerdings entworfen.“) 

Auch die Frage der Geſichtsurnen, welche für Hinterpommern das 
größte Intereſſe hat, iſt in ein neues Stadium getreten. Auf der Lübecker 
Anthropologen⸗Verſammlung find dieje merkwürdigen Gefäße auf ſüdliche, 
durch den Bernſteinhandel verbreitete Vorbilder zurückgeführt worden,“) und 
jüngft ift eine ſorgfältige Zuſammenſtellung aller Funde auf dem Gebiete 
der Geſichtsurnen Nordoſtdeutſchlands vollendet.“) Wir haben unterdeſſen 
ruhig weitergeſammelt und aus demſelben Gebiet 7 Mützen- und 2 Geſichts⸗ 
urnen erhalten; erſtere ſtammen von Oblivitz, Kreis Lauenburg (Inv. 4504), 
Zeblin bei Bublitz (Inv. 4608), eine große ſchwarze und 2 kleinere von 
Geiglitz, Kreis Regenwalde (Inv. 4619), Collatz bei Polzin (Inv. 4624), 
endlich von Neujugelow, Kreis Stolp (Inv. 4626). Die Geſichtsurnen 
ſind einer Steinkiſte bei Koppenow, Kreis Lauenburg, entnommen (Inv. 
4502 —3); die größere mit Deckel ift ſchwärzlich und ohne Ornamente, 
aber mit Naſe, Augen und vierfach durchbohrten Ohren, in denen Reſte 
des Behanges von Bronze, Eiſen und Glasperlen haften; die kleinere mit 
Deckel graubraun, ohne Ornamente, mit denſelben plaſtiſchen Theilen, aber 
ohne Behang. 

Als der römiſchen Periode zugehörig ſind zu nennen die bei An⸗ 
legung von Rieſelwieſen in Zietzen, Kreis Stolp, gemachten trümmerhaften 
Funde“) aus Urnenfeldern und Skelettgräbern, beſtehend in Bronzebommel, 
Schnalle mit Nieten, Fibelreſten, einem beſchädigten Knopfſporn, einem 
Eiſenſchlüſſel und 4 Spinnwirteln aus Thon (Inv. 4522). Drei Fibeln 
und eine Bronzenähnadel ſind in Brenkenhofswalde, Kreis Greifenhagen, 
gefunden (Inv. 4578). Eine ſchöne ſchwarze, zweihenklige Mäanderurne, 
27 em hoch, eine ſchwarze Schale und ein kleineres Gefäß nebſt 2 Fibeln 
verdanken wir Herrn Geheimrath Lenz aus Geiglitz, Kreis Regenwalde 
(Inv. 4584). Der ſchon im letzten Jahresbericht erwähnte Baumſarg 
vom Oſtſeeſtrande bei Bodenhagen hat nun auch ſeine ſachverſtändige Unter⸗ 
ſuchung gefunden;) der Fibel nach gehört er an den Ausgang des 2. nach⸗ 


1) Schumann, Charakter und Herkunft der pommerſchen Latène⸗Formen: 
Centralblatt für Anthropologie III, 1898, 99; Die Waffen und Schmuckſachen Pom- 
merns zur Zeit des Latène-Einfluſſes, ihr Charakter und ihre Herkunft: Lemcke⸗ 
Feſtſchrift, S. 25. 

) Montelius, Hausurnen und Geſichtsurnen: Korr.⸗Blatt der anthropol. 
Gef. XXVIII, 10, 123 mit Diskuſſion von Voß, Virchow u. a. 

5 Olshauſen, Geſichtsurnen: Berliner Verhandl., 1899, 129—169 mit 
Karte S. 156. 

) Berg, Monatsblätter 1898, 179; 1899, 55. 

Schumann, Baumſarggrab mit Zwergſkelett von Bodenhagen: Nachr. 1899, 1. 
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chriſtlichen Jahrhunderts. Dieſe Beſtattungsart, [o häufig fie ſonſt ges 
funden iſt, war bisher für Pommern, und zwar in allen Perioden, ohne 
Beiſpiel. 

Aus der Völkerwanderungs- Zeit ift nun endlich auch eine Spur 
in dem Skelettgrab von Friedefeld, Kreis Randow, entdeckt; die zwei⸗ 
gliedrigen Fibeln endigen in einen Thierkopf und weiſen ungefähr in das 
5. Jahrhundert; ihre nächſten Formen erſcheinen im ſächſiſchen Gräberfelde 
von Borgſtedt a. d. Eider. Nach dem Abzug der in Pommern anſäſſigen 
Germanenſtämme könnten alſo die Sachſen vorübergehend Vorpommern 
beſetzt haben.“) 

Bekanntlich rückten bald die Hlaven nach, von deren Anweſenheit 
fid) diesmal Reſte in bronzenen Schläfenringen von Biegen bei Stolp (Inv. 
4523) und ebenſolchen verſilberten aus Lübtow, Kreis Lauenburg (Inv. 
4550) bemerklich machten. Von Burgwällen dieſer Zeit, ſo zahlreich in 
Pommern, daß daſelbſt kaum ein vorſlaviſcher angeführt werden kann 
(Monatsblätter 1899, 28), ſcheint ein neuer als Waſſerburg angelegter 
Ringwall bei Gülzow aufgefunden zu ſein, ohne aber bisher näher unter⸗ 
ſucht werden zu können (Monatsblätter 1898, 158). 

Die Anzahl der Vickingerſchwerter der Stettiner Sammlung iſt durch 
das am Bleichholm bei Stettin ausgebaggerte (Inv. 4511) auf 6 gebracht 
worden. Die Hoffnung, das bei Charbrow, Kreis Lauenburg, im Bruch 
gefundene Vickingerboot von 13 m Länge zu heben und nach Stettin zu 
ſchaffen, hat fid) leider noch nicht erfüllt, jo vielſeitiges Intereſſe die vor- 
läufige Mittheilung über dieſen Fund (Monatsblätter 1899, 14) auch her⸗ 
vorgerufen hat. 

Mit Erwähnung des Denkſteines von Grüttow, Kreis Anklam, 
ſchließen wir diesmal unſere Aufzählung.?) Die Sage läßt ihn zur Er⸗ 
innerung an den 1135 von einem Heiden erſchlagenen erſten chriſtlichen 
Pommernfürſten Wartislaw errichtet ſein, und in der That zeigt die Süd⸗ 
ſeite das Kreuz neben dem wendiſchen Horn. Bisher unbekannt war die 
rohe Darſtellung einer menſchlichen Figur auf der Nordſeite, die imber: 
kennbar an die Art der heidniſchen Darſtellungen z. B. auf den wendiſchen 
Steinbildern von Altenkirchen und Bergen erinnert. Iſt nun der Stein 
wichtig als „das älteſte hiſtoriſche Denkmal Pommerns“ — ſo iſt er auch 
zugleich das letzte prähiſtoriſche Stück unſeres Landes. 


1) Schumann, Nachrichten 1898, 93; Monatsblätter 1899, 43. 


7) Lemcke, Bau- und Kunſtdenkmäler des Reg.-Bez. Stettin, II, 198 mit 
Fig. 91 und 92. 
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Fünfter Jahresbericht 


der 


KRommiffion zur Erhaltung und Erforſchung der 


Denkmäler in der Provinz Pommern 
für die Zeit vom 
1. April 1898 bis 31. März 1899. 


(Vorgetragen und genehmigt in der Sitzung der Kommiſſion am 6. Juni 1899.) 


1. Zuſammenſetzung der Sommiffion. 


Aus der Kommiſſion ſchied aus durch Todesfall der ſtellvertretende 
Vorſitzende Landeshauptmann Hoeppner. An ſeine Stelle trat als Mit⸗ 
glied der Landeshauptmann von Eiſenhart-Rothe, zum ſtellvertretenden 
Vorſitzenden wurde der Oberbürgermeiſter von Stettin, Geh. Regierungs⸗ 
rath Haken von dem Provinzial⸗Ausſchuß am 24. Mai 1898 gewählt. 

Der Kommiſſion gehörten ſeitdem als Mitglieder an: 


und die 


5 
6 
7. 
S 


„Landesdirektor a. D. Dr. Freiherr von der Goltz auf Kreitzig, 


Vorſitzender, 


Oberbürgermeiſter Geheimer Regierungsrath Haken in Stettin, 


ſtellvertretender Vorſitzender, 


Landeshauptmann von Eiſenhart-Rothe in Stettin, 
. Staatsjefretär des Reichs- Schatzamts a. D. Freiherr von 


Maltzahn-⸗Gültz, Excellenz, auf Gültz, 


. Paftor Pfaff in Cordeshagen, 
Kammerherr von Zitzewitz auf Zezenow, 


Landrath a. D. Graf Behr auf Behrenhof, 


tellvertreter: 


1. Oberbürgermeiſter a. D. Geh. Regierungsrath Pehlemann 


in Stargard, 


. Paftor Gercke in Kenz, 


Rittergutsbeſitzer von Kameke auf Cratzig, 
Stadtbaumeiſter von Haſelberg in Stralſund, 
Landrath a. D. von Schöning⸗Clemmen in Stargard. 


Provinzial⸗Konſervator war der Gymnaſial⸗Direktor Dr. Lemcke in 


Stettin. 
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2. Sitzung der Kommiſſton. 
Die Kommiſſion trat zuſammen am 23. Mai 1898. Anweſend waren 
der Landesdirektor a. D. Dr. Freiherr von der Goltz, 
der Landesrath Denhard als Vertreter des erkrankten Landes- 
hauptmanns, 
der Staatsſekretär a. D. Freiherr von Maltzahn⸗Gültz, Excellenz, 
der Oberbürgermeiſter Geh. Regierungsrath Haken, 
der Paſtor Pfaff in Cordeshagen, 
der Kammerherr von Zitzewitz-Zezenow, 
der Landrath a. D. Graf Behr-Behrenhof, 
der Provinzial⸗Konſervator. 

Vorgetragen wurde von dem Letzteren und von der Kommiſſion ge- 
nehmigt der inzwiſchen in den Balt. Studien N. F. Band II, S. 171 ff., 
abgedruckte und auch durch Sonderabdrücke verbreitete vierte Jahres— 
bericht für das Jahr 1897/98. Derſelbe iſt auf Anſuchen der Kommiſſion 
diesmal durch das Kgl. Konſiſtorium der Provinz Pommern den Super- 
intendenturen zugegangen, um durch Umlauf auch den ſämmtlichen Pfarr⸗ 
ämtern bekannt zu werden, außerdem allen betheiligten Behörden über- 
reicht und mit den entſprechenden Berichten der anderen Provinzen aus⸗ 
getauſcht. 

Der dem Konſervator ertheilte Auftrag, eine Sammlung aller die 
Denkmalpflege betreffenden geſetzlichen Beſtimmungen und Verordnungen 
auszuarbeiten und dieſe in der diesjährigen Sitzung vorzulegen, iſt noch 
nicht zur Ausführung gekommen, da dem Vernehmen nach eine neue Aus⸗ 
gabe des von Wuſſow'ſchen Werkes über die Denkmalpflege vorbereitet 
wird, deren Erſcheinen abzuwarten als zweckmäßig erachtet wurde. 

Vorgelegt wurden in der Sitzung die Jahresberichte der Kommiſſionen 
der anderen Provinzen und was in ihnen von allgemeinerem Intereſſe iſt, 
hervorgehoben. 

Ferner wurden vorgelegt die erſten Druckbogen des inzwiſchen er⸗ 
ſchienenen Inventars der Baudenkmäler des Regierungsbezirks Stettin, 
Heft L den Kreis Demmin umfaſſend. 

Ein Vorſchlag des Konſervators, an zuſtehender Stelle in Anregung 
zu bringen, daß an den Univerſitäten neben den bisher üblichen Ferien⸗ 
kurſen auch ſolche für Denkmalpflege eingerichtet würden, unter beſonderer 
Berückſichtigung der kirchlichen Denkmäler, fand nicht die Zuſtimmung der 
Kommiſſion. 

3. Die Erhaltung der Denkmäler. 


Arbeiten zur Wiederherſtellung von Baudenkmälern ſind in großem 
Umfange in Angriff genommen worden, und es iſt mit großem Danke an⸗ 
zuerkennen, daß die Provinzial⸗Verwaltung Beihülfen in reichem Maße zu 
dieſem Behuf bereit geſtellt hat, ſo für die Kirchen zu Kenz, Behrenhof 
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und namentlich für die Jakobikirche in Stettin; ebenſo daß nicht nur die 
Behörden, ſondern vielfach auch ſchon Private das Gutachten des Konſer⸗ 
vators bei Wiederherſtellungen eingeholt haben. Finden die von dieſem 
vertretenen Forderungen der Denkmalpflege auch nicht überall gleich offenes 
Ohr, jo muß doch anerkannt werden, daß die Zahl derer erheblich zuge- 
nommen hat, welche Rückſicht darauf nehmen, und daß die Würdigung des 
ſchönen Alten in unſeren Denkmälern entſchieden im Fortſchreiten begriffen 
iſt. Die beträchtliche Zahl der in Ausſicht genommenen Reſtaurationen, 
ſowie die an einzelnen Orten hervortretende Abneigung, den von dem 
Provinzial⸗Konſervator geltend gemachten Forderungen der Denkmalpflege 
Rechnung zu tragen, waren die Veranlaſſung, daß der Landes⸗Konſervator, 
Geh. Ober⸗Regierungsrath Perſius, mehrmals in Begleitung des Provins 
zial⸗Konſervators die Provinz bereiſte. Dabei wurden zugleich einige der 
in letzter Zeit abgeſchloſſenen Reſtaurationen beſichtigt. Die erſte dieſer 
Reiſen bewegte ſich im Regierungsbezirk Stettin und erſtreckte ſich auf die 
Orte Stettin, Kolbatz, Stargard, Daber, Cammin und Treptow a. R., die 
zweite betraf den Regierungsbezirk Köslin und die Orte Stolp, Bütow, 
Rügenwalde, See⸗Bukow, Köslin, Kolberg und Körlin a. Berf., die dritte 
war nach Vorpommern gerichtet und ging über Anklam nach Greifswald, 
Behrenhof, Uſedom und Paſewalk. Es handelte ſich dabei um die Be⸗ 
ſichtigung der ſchon ſeit längerer Zeit abgeſchloſſenen Reſtaurationen in 
Treptow a. R. (Gertrudkapelle), ÜUſedom (Marienkirche), Rügenwalde 
(Marienkirche), Kolberg (Mariendom), Paſewalk (Mühlenthor), ferner um 
die örtliche Prüfung der Entwürfe für St. Jakobi und St. Peter⸗Paul in 
Stettin, St. Marien in Stargard, St. Marien in Daber, die Schloßkirche 
in Stolp, die Gertrauden⸗Kapelle in Köslin, um die Grundlinien zur 
Wiederherſtellung für die Kirchen in See-Bukow, Körlin, St. Nikolai in 
Anklam und die im Gange befindlichen Ausmalungen in Greifswald (St. 
Jakobi) und Behrenhof, die Bedachungsarbeiten am Dom zu Cammin, 
die Erhaltung des Schloſſes in Bütow und die Aufbewahrung ftoft- 
barer Skulpturen aus der Kloſterkirche zu Kolbatz. Endlich galt es die 
von dem Provinzial⸗Konſervator gegen die Art des inneren Ausbaues der 
Kirche in Daber geltend gemachten Bedenken, die von Seiten des Patronats 
lebhaften Widerſpruch gefunden hatten, an Ort und Stelle nochmals vom 
Standpunkt der Denkmalpflege aus zu prüfen und durch Verhandlung mit 
den Betheiligten eine Einigung herbeizuführen. 

Die meiſten dieſer Sachen haben ihre Erledigung noch nicht ge⸗ 
funden, doch ſind im Laufe des Jahres zum Abſchluß gekommen die Er⸗ 
neuerung des Oſtgiebels an der St. Nicolaikirche zu Wollin, die Arbeiten 
in Greifswald und Cammin, wo namentlich auch die zahlreichen werth⸗ 
vollen Grabplatten des Domes durch Aufſtellung im Kreuzgange vor 
fernerer Beſchädigung geſichert ſind; die anderen Arbeiten ſind wenigſtens 
ſo weit vorbereitet, daß 1899 jedenfalls einige zur Ausführung und zum 
Abſchluß kommen werden. 
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In Betreff der Kirche zu Daber trat ber Landes-Konſervator den 
Anſchauungen, die der Provinzial⸗Konſervator geltend gemacht hatte, in 
allen Stücken bei. 


Neben dieſen wichtigeren Sachen wurden von dem Provinzial⸗Konſer⸗ 
vator ſelbſtſtändig bearbeitet die Wiederherſtellung eines Mauerthurmes in 
Demmin, des Pyritzer Thores in Stargard, des Epheuthurmes in Lauen⸗ 
burg, die Erweiterung der Fenſter in der Kirche zu Werben, Kreis Pyritz, 
die Ausmalung der Kirchen zu Woitzel, Kreis Regenwalde, Langkavel, Kreis 
Naugard, der Erweiterungs- und Thurmbau in Sabow, Kreis Pyritz, die 
Reſtauration des Altars in Koſerow auf Uſedom, desgleichen in Waaſe auf 
der Inſel Ummanz, Kreis Rügen, des Rubenowbildes in der St. Nikolai⸗ 
kirche zu Greifswald. Erledigt konnten von dieſen bisher nur werden die 
Demmin, Werben und Sabow betreffenden Sachen, die anderen befinden 
ſich noch alle in der Schwebe und harren der Entſcheidung. 


Anzuführen ſind hier noch die bis jetzt zum Theil noch reſultatloſen 
Verhandlungen über den Verbleib eines alten Thurmhahnes in Parlin, 
Kreis Saatzig. 


Von beſonderer Wichtigkeit erſchien es dem Konſervator, gegen den 
beabſichtigten Abbruch eines Holzthurmes mit geböſchter Wandung 
in Baſenthin, Kreis Cammin, Einſpruch zu erheben. Die ſchon im vierten 
Jahresbericht (S. 171) erwähnte Angelegenheit hat inzwiſchen durch miniſte⸗ 
rielle Entſcheidung ihre Erledigung im Sinne des Konſervators gefunden, 
nachdem dieſer in ausführlicher Denkſchrift ſich über den Werth und die 
oft verkannte hohe Bedeutung dieſer Bauten für unſere Gegend ausge— 
ſprochen und ſeine Anſicht eingehend begründet hatte. Durch Reſkript des 
Herrn Miniſters iſt dieſe Frage dahin entſchieden, daß der Thurm nicht 
abgebrochen werden ſoll. 


Nach immer kommt es vor, daß namentlich in Landkirchen Reſtau⸗ 
rationen vorgenommen werden, ohne daß vorher die obrigkeitliche Genehmi⸗ 
gung eingeholt wird. Die kirchlichen Gemeindeorgane gehen dabei von der 
Anſicht aus, daß das Kirchengeſetz vom 18. Juli 1892 ſie dazu berechtige, 
indem fie die dort unter S^ vorgeſehene Veränderung der Grundgeſtalt oder 
der künſtleriſchen Ausſtattung in Abrede ſtellen und freundlich ertheilten 
ſachverſtändigen Rath als läſtige Bevormundung anſehen und ſelbſt un⸗ 
höflich abweiſen. In den meiſten Fällen iſt dann der Schade gar nicht 
mehr wieder gut zu machen. So ſind, um nur ein Beiſpiel anzuführen, 
noch neuerdings in der Nikolaikirche zu Greifswald, wie ſchon früher Pro⸗ 
file der Portale, jo jetzt auch Gewölberippen, gegen eine der Grundregeln 
der Denkmalpflege mit Cement verputzt und ſomit für immer verdorben. 
So werden, namentlich in Vorpommern, Jahr aus Jahr ein Quader⸗ und 
Ziegelrohbauten, ihrer künſtleriſchen Form durchaus widerſprechend, in Putz⸗ 
bauten umgewandelt oder mit Kallmilch getüncht und entſtellt. 
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Doch darf auch nicht verſchwiegen werden, daß an anderen Stellen 
die Rathſchläge des Konſervators mit Dank aufgenommen und mit Per- 
ſtändniß ausgeführt worden ſind. 


4. Denfmaf(buf. 


Einen wirkſamen Denkmalſchutz durchzuführen iſt auch bei der jetzigen 
Organiſation der Denkmalpflege noch recht ſchwer, doch darf immerhin der 
zeitige Zuſtand als ein weſentlicher Fortſchritt gegen den früheren ange 
ſehen werden. 

Am meiſten bedroht von Zerſtörung ſind heute die Reſte der alten 
Stadtbefeſtigungen. So ift eg geſchehen, daß trotz aller bezüglichen, 
zum Schutz dieſer ehrwürdigen Denkmale wiederholt und ſchon vor Jahr⸗ 
zehnten erlaſſenen Verordnungen, noch in den letzten Jahren die Mauern 
der Stadt Paſewalk, die ſich faſt unverſehrt bis in unſere Tage erhalten 
hatten, bis auf einige armſelige Reſte vom Erdboden verſchwinden konnten, 
ohne daß irgend ein Verkehrsbedürfniß oder eine andere Rückſicht dazu Ver⸗ 
anlaſſung gab. Der Miniſterial⸗Erlaß vom 16. September 1897, der den 
Abbruch auch der Stadtmauern von der vorher einzuholenden gutachtlichen 
Aeußerung des Konſervators abhängig macht, wird in dieſer Beziehung 
hoffentlich Wandel ſchaffen, wenigſtens hat man in Demmin, Naugard und 
Gollnow nicht verabſäumt, auch für den Durchbruch der Mauern an ein— 
zelnen Stellen die obrigkeitliche Genehmigung einzuholen. 

Auch der Umguß von Kirchenglocken iſt in 7 Fällen durch 
Vermittelung des Königlichen Konſiſtoriums zur Begutachtung dem Konſer⸗ 
vator vorgelegt worden. Schwerer gewöhnt man ſich daran, ein Gleiches 
auch bei der Anlage von Heizungs vorrichtungen in den Kirchen 
zu thun, obwohl dies von der Kirchenbehörde ausdrücklich vorgeſchrieben iſt, 
und fo kommt es, daß manche ſchöne Gebäude durch ſolche Anlagen 
geradezu entſtellt worden ſind; namentlich die Vorſchrift, daß die Rauch⸗ 
rohre nicht frei in die Höhe geführt werden und die Gewölbe nicht durd 
brechen ſollen, wird zum Schaden der Denkmäler außer Acht gelaſſen. 
Selbſt große Stadtkirchen, wie die Marienkirche in Anklam und Greifs- 
wald, die Petrikirche in Wolgaſt u. a. m. haben ſich dieſe Verunſtaltung 
bei der Aufſtellung der ungefügen Oefen von Schuldt-Altona müſſen ge⸗ 
fallen laſſen. Die ſchon in dem vorigen Jahresbericht ausgeſprochene 
Klage, daß die betreffenden behördlichen Vorſchriften nicht gehörig beachtet 
werden, iſt auch heute noch völlig am Platze. Es ſollte doch Jedem ein⸗ 
leuchtend ſein, daß die äſthetiſche Wirkung auch des ſchönſten Kirchen⸗ 
gebäudes leidet, ſobald ein dem Weſen des ganzen Baues durchaus fremder 
und widerſprechender Heizkörper ſich in auffallender Weiſe hineindrängt; 
und wir haben doch heute eine ganze Menge bewährter Heizungsſyſteme, die 
dieſen Fehler völlig vermeiden. 

Im letzten Jahre ſind Heizungsanlagen zur Ausführung gekommen 
in der Nikolaikirche zu Wollin, der Marienkirche zu Belgard und der 
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St. Spirituskirche zu Stargard. Geplant ift eine folche auch für bie 
Marienkirche dieſer Stadt, dürfte jedoch dort zweckmäßig nur in Verbindung 
mit dem geplanten und im Entwurf feſtgeſtellten allgemeinen Erneuerungs⸗ 
bau dieſer Kirche ausgeführt werden können. 


5. Für die vorgeſchichtlichen Denkmäler 


zu ſorgen hat der Konſervator in ſeiner Stellung als Vorſitzender der 
Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde und Vorſteher 
des Alterthums⸗Muſeums die befte Gelegenheit gehabt und hat mit Erfolg 
für ihre Erhaltung zu ſorgen ſich bemüht. Das Muſeum hat eine reiche 
Menge wichtiger Funde den Sammlungen einreihen können und ſich dabei 
des freundlichen Entgegenkommens aus den verſchiedenſten Kreiſen der 
Bevölkerung zu erfreuen gehabt. Leider reichen die zur Verfügung ſtehenden 
Räume im Königlichen Schloß zu einer ſachgemäßen Aufſtellung ſchon feit 
längerer Zeit nicht mehr aus und es iſt ein dringendes Bedürfniß, daß 
für die Provinzial-Hauptſtadt recht bald ein eigenes Provinzial⸗-Muſeum 
erbaut werde. Wenn die von der genannten Geſellſchaft entworfenen vor- 
geſchichtlichen Wandkarten“ zur Ausführung gekommen wären, hätte ein noch 
umfaſſenderer Schutz und eine noch vollſtändigere Sammlung der Alter⸗ 
thümer ſich erreichen laſſen. In gleicher Weiſe wie das Muſeum in 
Stettin für die Regierungsbezirke Stettin und Köslin die vorgeſchichtlichen 
Reſte ſammelt, bildet das Muſeum in Stralſund den Mittelpunkt dieſer 
Beſtrebungen für den dortigen Bezirk und darf ſich unter umſichtiger 
Leitung derſelben Erfolge rühmen. Leider iſt die Menge deſſen, was auf 
dieſem Gebiet verloren geht oder muthwillig zerſtört wird, noch immer 
unheimlich groß. 


6. Die Denfimafforífung 


hat nicht geruht. Die Inventariſirung der Baudenkmäler ift im Fort⸗ 
ſchreiten begriffen und bereits vor Ablauf des Jahres konnte das erſte Heft 
(Kreis Demmin) des Inventars für den Regierungsbezirk Stettin er⸗ 
ſcheinen. Das zweite Heft (Anklam) iſt im Druck und wird im Laufe 
des Sommers fertig geſtellt ſein. Das letzte Heft des Inventars des 
Stralſunder Bezirks (Stadtkreis Stralſund) wird von der bewährten Kraft 
des Stadtbaumeiſters von Haſelberg bearbeitet und iſt bis auf die er⸗ 
läuternden Zeichnungen abgeſchloſſen. 

Eine weſentliche Unterſtützung für die Denkmalforſchung, wie für die 
Denkmalpflege in allen ihren Zweigen darf man ſich davon verſprechen, 
daß ſeit dem Anfange dieſes Jahres von der Schriftleitung des Central⸗ 
blattes der Bauverwaltung in Berlin als Beigabe zu dieſem Blatt eine 
eigene Zeitſchrift für Denkmalpflege herausgegeben wird und an alle 
für dieſe Dinge intereſſirten Vereine und Corporationen von dem Königl. 
Miniſterium vertheilt wird. 
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7. Ausgrabungen 

zur Erforſchung vorgeſchichtlicher Wohn⸗ oder Grabſtätten ſind von der ge⸗ 
nannten Geſellſchaft mehrfach vorgenommen. Ueber die ſchon im vierten 
Jahresbericht erwähnte umfaſſende Durchforſchung des Galgenberges bei 
Wollin hat in den Baltiſchen Studien, N. F. II, der Konſervator des 
Stettiner Muſeums, Stube nrauch, einen ausführlichen Bericht veröffent⸗ 
licht. Als Ergebniß dieſer Ausgrabungen iſt in Kürze zu bezeichnen, daß 
es nunmehr unwiderleglich feſtſteht, daß die nordiſchen Wikinger, deren 
Hauptanſiedelung auf pommerſchem Boden nach geſchichtlichen Quellen in 
oder bei Wollin geſucht werden mußte, in der That dort auch in einem 
ausgedehnten Gräberfeld Reſte dieſer merkwürdigen Zeit hinterlaſſen haben. 

Als ein beſonders glücklicher Zufall muß es angeſehen werden, daß 
im Lebamoor bei Charbrow auch ein Fahrzeug der Wikingerzeit auf— 


gedeckt worden iſt, deſſen Hebung und Erhaltung im Laufe des Sommers 


bewirkt werden ſoll. Wenn dasſelbe auch nicht mehr ganz vollſtändig iſt, 
ſo iſt es doch in ſeinem wichtigſten Theile ganz erhalten und ein für die 
vorgeſchichtlichen Beziehungen Pommerns zum fkandinaviſchen Norden bez 
deutungsvoller Fund. 


Der Porſitzende. 
gez. von der Goltz. 


Der Provinzial-Konfervator. 
gez. Le mcke. 


Zwei Grabplatten des 14. Jahrhunderts. 


Im Obigen ift auf Seite IV die Aufrichtung der Grabplatten des 
Camminer Domes erwähnt worden und hervorgehoben, daß dieſe ehrwür⸗ 
digen Denkmäler dadurch vor weiterer Beſchädigung für immer geſchützt 
ſind. Da aber gegen dieſes Verfahren nicht ſelten gerade von Geiſtlichen 
und Kirchenorganen Widerſpruch erhoben (vgl. Monatsblätter 1897, S. 179) 
und auch der künſtleriſche Werth dieſer in unſeren Kirchen, namentlich in 
Vorpommern noch ziemlich zahlreich erhaltenen Stücke beſtritten wird, ſcheint 
es angezeigt, die Aufmerkſamkeit weiterer Kreiſe auf ſie zu lenken, damit 
dieſe Denkmäler, die bei der bisherigen Vernachläſſigung, um nicht zu ſagen 
Mißhandlung, einem ſicheren Verderben entgegen gehen, bei Zeiten gerettet 
werden. Sie ſind durch die Fußtritte der darüber hinſchreitenden Kirchen⸗ 
beſucher bereits übel genug mitgenommen, viele ſchon bis zur Unkenntlichkeit 
entſtellt und namentlich in größeren Stadtkirchen iſt die Gefahr des ſtetigen 
Fortſchreitens der Zerſtörung ſtets naheliegend. 
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Nur ſelten hat mam fid) bisher dazu verſtanden, wie in den Domen 
von Kolberg und Cammin alle älteren Grabſteine durch Aufrichtung vor 
weiterer Beeinträchtigung zu ſchützen; mitunter iſt es auch in ungeeigneter 
Weiſe geſchehen, indem man die Steine in die Wände eingelaſſen und mit 
Cement feſt vermauert hat, ſtatt ſie mit Klammern zu befeſtigen. In einer 
größeren Stadtkirche hat man unmittelbar vor dem aufgerichteten Stein 
einen eiſernen Ofen geſetzt, deſſen Wärmeausſtrahlung den Kalkſtein un⸗ 
fehlbar verderben mußte. Anderswo hat man das koſtbarſte Kunſtwerk, das 
die betreffende Kirche beſitzt, mit Kokosläufern verdeckt und ſo den Blicken 
entzogen; kurz, es zeigt ſich faſt überall ein Mangel an Verſtändniß für 
dieje Schöpfungen aus unſerer Vorväter Zeit. Darum follen hier im An- 
ſchluß an den obigen Bericht einige derſelben durch Abbildungen erläutert 
und beſprochen werden, um das Auge für die Schönheit dieſer Kunſtwerke 
zu ſchärfen und ihnen zu der gebührenden Werthſchätzung zu verhelfen. 

Die Grabplatten der älteren Zeit ſind in ihrer überwiegenden Mehr⸗ 
zahl aus Stein und zwar faſt immer aus dem ſogenannten Schwedenſtein, 
d. h. dem aus Schweden ſtammenden gothländiſchen Kalkſtein, angefertigt. 
Viel ſeltener ſind Platten von Bronce, deren Pommern überhaupt nur drei 
aufzuweiſen hat. Unter dieſen nimmt unzweifelhaft die erſte Stelle ein 


die Bronce- Grabplatte auf den Nürgermeiſler Albert Hovener 
in der Nikolaikirde zu Stralſund. 

Sie iſt ganz in demſelben Stile verziert wie die Steinplatten der⸗ 
ſelben Zeit und unterſcheidet ſich von dieſen nur dadurch, daß das ebenſo 
dauerhafte wie leicht zu bearbeitende Metall eine noch feinere Detail-Aus⸗ 
führung ber mit dem Grabſtichel ausgeſtochenen reichen Verzierungen er- 
möglicht, ſo daß ſelbſt die vielgerühmten Miniaturen des Mittelalters, nach 
deren Muſter dieſe Grabplatten überhaupt, die metallenen wie die ſteinernen, 
gearbeitet ſind, kaum eine reichere Linienführung in der Zeichnung ihrer 
Umrißlinien aufweiſen. 

Dagegen ſind die Bronce-Platten des 16. Jahrhunderts, zu denen 
die beiden anderen pommerſchen, die auf den Biſchof Erasmus von Man⸗ 
teuffel in Polzin und den Ritter vom Wolde und ſeine Gemahlin in der 
Marienkirche zu Anklam gehören, in flachem Relief durch Guß hergeſtellt 
und treten gegen die Stralſunder Platte, ſo hohen Werth man ihnen auch 
ſonſt beilegen muß, dennoch zurück. 

Schon Kugler hat in ſeiner 1840 erſchienenen Pommerſchen Kunſt⸗ 
geſchichte (Balt. Stud. VIIIa, 174) — einem noch immer nicht genügend 
bekannten, ſchätzbaren Buche — dieſe Platte beſprochen und in der zweiten 
Auflage (Kleine Schriften I, 787) auch eine Abbildung in ziemlich großem 
Maßſtabe gegeben. Er bedauerte damals noch, daß das jetzt in einer Kapellen⸗ 
wand aufgerichtete „höchſt vorzügliche Kunſtwerk“ im Fußboden lag. 

Die wohlerhaltene Inſchrift des koſtbaren, in allen Theilen reich ge⸗ 
ſchmückten Stückes lautet in gothiſchen Minuskeln: 
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Anno domi milleſimo : tricentefimo : quinquagefimo - feptimo in vi- 
gılıa annunciacionis ſancte marie obiit: dommus albertus houener pro- 
conful ſundenſis » emus anima requieſcat in pace amen 

(Im Jahre des Herrn 1357 am Tage vor Mariä Verkündigung 
ſtarb Albert Hovener, Bürgermeiſter von Stralſund. Seine Seele ruhe in 
Frieden. Amen.) 

„Der Stil, in dem die Platte hergeſtellt iſt, zeigt ganz die Strenge 
jener Zeit, aber die Linien find durchaus edel und geſchmackvoll, in ebenſo 
großartig einfachen Zügen, wie mit feinem Gefühle bei jeder Bewegung ge⸗ 
führt. Umher um die Figur des Verſtorbenen, der in reichem Koſtüm und 
in Lebensgröße dargeſtellt, die Hände zum Gebet aufgerichtet hält, läuft eine 
architektoniſche Einrahmung, deren Formen das ſchönſte Gepräge des gothi⸗ 
ſchen Bauſtiles tragen. In den Niſchen dieſer Architektur iſt eine Menge 
kleiner Heiligenfiguren (Apoſtel u. a.) gravirt, an denei fid) der Stil des 
14. Jahrhunderts in einer höchſt anmuthigen Weichheit ausſpricht. Auf 
dem unteren Streifen, der das Ganze beſchließt, ſieht man einige Scenen 
des Lebens, unter denen fid) beſonders eine Jagd auszeichnet. Unter Vor- 
ausſetzung der conventionellen Bedingniſſe, welche der Stil jener Zeit mit 
ſich führt, kann man ſich in der That nichts Gediegeneres denken, als dieſe 
Arbeit.“ So Kugler. 

Die nicht bloß vor den Fußtritten, ſondern auch vor der Verſtaubung, 
die fid) zum Verderbniß der Arbeit in den feineren Linien endlich bod) feft- 
ſetzt, jetzt glücklich geſchützte Platte bildet ganz in der Weiſe, wie es Kugler 
gewünſcht hat, heute eine der vorzüglichſten Zierden der herrlichen Kirche 
und der alten Hanſeſtadt überhaupt, in der man fid) bei Zeiten entſchloſſen 
hat, dem von Kugler gegebenen Winke nachzukommen. 


Der Grabſlein des Prieſters Gerhard von Linden in Noſſendorf. 

Weſentlich verſchieden von der Stralſunder Bronce-Platte iſt der nur 
ſieben Jahre jüngere Grabſtein von Noſſendorf (im Kreiſe Grimmen). Er 
iſt aus Kalkſtein gearbeitet und ſeine Verzierung ganz in derſelben Weiſe 
wie auf jener Platte in Umrißlinien bewirkt; ſeine vertieften Flächen 
ſind, was nicht häufig iſt, ausgekörnt und obwohl er in der Zeichnung die 
gleiche Strenge des Stils zeigt, wie die Bronce⸗Platte, weiſt er doch zugleich 
eine faſt geſuchte Einfachheit auf, die über die durch das Material gebotene 
Beſchränkung weit hinausgeht. Was ihm vor anderen Steindenkmälern 
ſeiner Art beſonderen Werth verleiht, iſt die Abweichung von der ſonſt 
ſtehenden Form der Darſtellung. Während nämlich anderswo in den 
Niſchen der faſt niemals fehlenden Architektur, wie auch auf der Hovener- 
Platte, Heiligenfiguren ſtrengen Stiles zu ſtehen pflegen, hat der Künſtler 
hier die conventionelle Form gänzlich verlaſſen und dem Ganzen etwas 
dramatiſch Belebtes verliehen, indem er in die Niſchen vier mit Schwert, 
Lanze, Keule und Hellebarde bewaffnete Männer ſtellt, die durch den laum 
bis zu den Knien reichenden Kittel als Bauern gekennzeichnet, den in der 
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Grabplatte von Bronce auf den Bürgermeiſter Albert Hovener 
in der Nikolaikirche zu Stralſund (1857) 
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Kirche zu Noſſendorf (1364). 


Pfarrer Gerhard von Linde 
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Mitte ſtehenden Prieſter bedrohen. Zwiſchen ihnen erhebt ſich überlebens⸗ 
groß die Figur eines Geiſtlichen im vollen Ornat, der in der Linken den 
Kelch hält, die Rechte zum Segen erhebt. Er ſteht unter einem mit Kanten⸗ 
blumen beſteckten, rundbogigen Baldachin, der nach innen kleebattbogig ge⸗ 
bildet ijt. Die Ruhe und der ſtille Frieden in dem Antlitz wie in der 
Haltung des Geiſtlichen ſteht in wirkſamem Gegenſatz zu der lebendigen 
Haltung der als handelnd aufgefaßten Nebenperſonen. Die größeren Flächen 
des Hintergrundes ſind durch einen Engel mit Weihrauchgefäß, durch Eichen⸗ 
laub und ein Hündchen belebt. Aus den durch die Auskörnung dunkel er⸗ 
ſcheinenden Flächen heben ſich die Figuren faſt zu plaſtiſcher Deutlichleit, 
viel mehr als auf unſerer Abbildung ſichtbar wird, hervor. 

Die Inſchrift und die bis auf den heutigen Tag erhaltene Ortsſage 
erklären die auf einem Grabſtein ſeltſame Zuſammenſtellung der Figuren. 
Jene, am Rande zwiſchen den Abzeichen der Evangeliſten umlaufend, lautet: 
anno domini « m - cce? Ire -quarto - fabbato ante : xacobi : apoftolt: interfectus 
- futt dominus gherardus de lynden : plebanus in woteneke in : altari - 
hora miſſe - orate: beum : pro anma eius 

(Im Jahre des Herrn 1364 am Sabbat vor dem Feſte des Apoftels 
Jakobus wurde erſchlagen Herr Gerhard von Linden, Pfarrer in Wotenik 
auf dem Altar während der Meſſe. Bittet Gott für ſeine Seele.) 

Der Stein erinnert alſo an ein beſonders auffallendes Ereigniß, die 
Ermordung eines Geiſtlichen an heiliger Stätte. Die Veranlaſſung zu ſo 
frevelhafter That ſoll der unerlaubte Umgang des Prieſters mit der Frau 
eines Noſſendorfer Bauern gegeben haben, der im Verein mit drei Genoſſen 
Rache an dem Uebelthäter genommen habe. Die vier Bauern, welche die 
Mordthat vollbrachten, ſind in den Nebenfiguren dargeſtellt, drei von ihnen 
auch durch Inſchriften über ihren Häupten mit Namen bezeichnet: braſche, 
albert und vide; der Name des vierten, für den ber Platz vorgeſehen, ijt 
nicht eingetragen. 

Geſchichtliche Nachrichten über den Vorgang ſind nicht erhalten. Ob 
der Ermordete ein Mitglied der jpäter geadelten und 1789 ausgeſtorbenen 
Stettiner Familie (von Vebebur, Adelslexikon 1, 39) geweſen, ijt nicht aus- 
zumachen; der Familie von der Linde kann er, da ſein Wappen dem Stein 
dann nicht fehlen würde, nicht angehört haben. 

Im Uebrigen jet auf die in den Monatsblättern!) wiederholt ver- 
öffentlichten Aufſätze über mittelalterliche Grabſteine Pommerns verwieſen. 


1) Jahrg. 1890 S. 130, 141 ff.; 1897 S. 179; 1898 S. 1. 17, 36, 50, 65, 
82, 97, 140, 147. 
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